Die Gigahertz-Mauer ist weg! 


> Es wurde auch langsam Zeit: Am 28. Januar hat 
der Mac die Gigahertz-Barriere überschritten. Dass 
die Pentium-Fraktion inzwischen bei 2,2 Gigahertz 
angekommen ist, schert dabei wenig, denn die Ge- 
schwindigkeit eines Rechners hängt nicht allein von 
der Taktrate seines Prozessors ab. Deshalb werden 
Steve Jobs und sein Kompagnon Phil Schiller auch 
seit Jahren nicht müde, auf jeder relevanten Messe 
einen Mac gegen einen wesentlich höher getakteten 
Pentium antreten zu lassen. Das Ergebnis ist erwar- 
tungsgemäß jedes Mal dasselbe: Der Mac deklas- 
siert den Pentium. Doch auf der jüngsten Macworld 
mussten sie auf ihr Shootout-Ritual verzichten, denn 
der Gigahertz-Mac stand leider erst zu spät Verfü- 
gung — dafür aber auch gleich in der Doppelprozes- 
sorvariante, also gewissermaßen mit 2 Gigahertz. 
Die Vorstellung neuer G4-Macs bedeutet auf der an- 
deren Seite aber auch, dass wir auf G5-Power-Macs 
wohl leider noch ein Weilchen warten müssen. 

Warten müssen wir dafür nicht mehr auf die schon 
lange erhofften TFT-iMacs, mit denen Apple mal wie- 
der Design-Maßstäbe gesetzt und weltweit für Auf- 
merksamkeit gesorgt hat. Und auch die Leistung der 
Einsteiger-Macs kann sich sehen lassen: Dank ihrer 
G4-Chips haben sie inzwischen das Niveau der bis- 
herigen Profi-Modelle erreicht. Mehr zu den neuen 
Macs lesen Sie ab Seite 16. 

Überhaupt setzte die Macworld mal wieder positi- 
ve Signale, vor allem in Sachen Mac OS X: Inzwischen 
gibt es von fast jedem wichtigen Programm eine Ver- 
sion für das neue System. Sogar eine entsprechende 
Photoshop-Fassung war auf der Keynote kurz zu se- 
hen. Wann sie Marktreife erlangt, war allerdings noch 
unklar. Und mit ihrer gelungenen neuen Software 
iPhoto hat Apple gleich noch ein weiteres eindeutiges 
Zeichen gesetzt: Es ist das erste massentaugliche 
Programm, das ausschließlich unter Mac OS X läuft. 
Folgerichtig werden ab sofort auch alle neuen Rech- 
ner mit vorinstalliertem Mac OS X ausgeliefert. Der 
Tod des klassischen Mac OS ist somit besiegelt. Wer 
inzwischen sonst noch auf den Mac-OS-X-Zug aufge- 
sprungen ist, erfahren Sie ab Seite 9. 


Viel Spaß beim Lesen! 
Ihre MACup-Redaktion 


for Mac OS X only: iPhoto 
Seite 24 
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Aufsehen erregend: der neue iMac Seite 16 


Theorien und Theoreme 


Ist Bill Gates tot? Wird Steve Jobs der neue Microsoft-Chef? 


> Mit dem Internet greift auch der hemmungslose 
Populismus um sich. Es wird nicht mehr lange dau- 
ern, dann entscheiden wir über den/die Kanzler- 
kandidaten/in der CDU, die Fahrtroute des kom- 
menden Castor-Transports oder die Robe, die Petra 
Gerster am Samstagabend in der „heute“-Sendung 
trägt. Wie immer gehen die Amis mit großen Schrit- 
ten voran: In einer echten Umfrage dürfen wir alle 
mitbestimmen, wo in den nächsten zehn Jahren die 
Nasa-Missionen hingehen sollen. Haben Sie irgend- 
einen Lieblingsplaneten, auf dessen Erforschung 
Sie gesteigerten Wert legen? (Und jetzt bitte nicht 
mit Vulkan kommen; das ist schon ernst gemeint!) 
Oder gehören Sie wieich eherzu den Leuten, die sa- 
gen: Vergesst die lokalen Planeten, alles unbewohn- 
bare Stein- oder Gasklumpen, lasst uns nach be- 
wohnbaren Alternativen suchen. Und zwar hurtig! 
Denn wenn Stoiber hier anfängt, will ich weg sein! 

Die Suche nach Aliens kommt auf dem Fragebo- 
gen leider nur als Suche nach Leben auf anderen 
Himmelskörpern vor: Intelligenz ist da keine Voraus- 
setzung. Esgehtalso auch um blaue Gurken, singen- 
de Streptokokken, fünfäugige Insekten und haus- 
hohe Pilze. Aber natürlich verbirgtsich dahinter nur 
mühsam die Hoffnung auf denkende Kohlenstoff- 
verbindungen. Kreuzen Sie also hier an, wenn Sie 
E.T. kennen lernen wollen. Für die Imperialisten im 
Wahlvolk bleibtimmerhin die Option, fremde Plane- 
ten mit Robotern zu bevölkern. Wie wir allerdings 
auszahlreichen Science-Fiction-Filmen wissen, krie- 
gen die irgendwann Gefühle — unteranderem Heim- 
weh —, kommen dann zurück und erobern die Erde. 
Oder Amerika. Oder mindestens lowa. 

Es gibt aber auch nähere Ziele: Ich habe neulich 
das möglicherweise letzte Buch über die Hohle-Er- 
de-Theorie erworben. Danach ist in unserem Plane- 
ten noch mal einer drin, ebenfalls bewohnt (unter 
anderem vier Meter große Menschen, Säbelzahn- 
tiger und Mammuts), zugänglich nur über zwei im- 
merhin etwa 1200 Kilometer große Löcher jeweils 
an Nord- und Südpol. Ich halte es für eine legitime 
Forderung, die Erforschung der Erde in unserer Erde 
deranderer Planeten vorzuziehen. Immerhin wissen 
wir: Dort gibt es intelligente Wesen, ein gemäßigtes 
stabiles Mittelmeerklima — Mallorca deutlich über- 
legen — und damit ein Paradies für unsere älteren 
Mitbürger. Allerdings bringen wir mit jedem Atom- 
waffenversuch deren Himmel näher an den Einsturz. 

Dieser ausgesprochen exotischen Theorie — nur 
noch getoppt durch das Bielefeld-Theorem (B. gibt 


es garnicht, isteine Simulation von Außerirdischen, 
die die Übernahme der Erde allein aus dem Orbit 
nicht mehr schaffen. Nehmen Sie sich also vor Au- 
tos, Fußballvereinen und Leuten aus B. in Acht: Al- 
les E.T.s!) — stehen die hunderte von Standard- 
theorien gegenüber: Kennedy-Mord (CIA, Mafia), 
11. September (Illuminaten, CIA), UFOs in Aerea 51 
(CIA) und seit kurzem auch die Bill-Gates-ist-tot- 
Theorie (Schuldfrage noch nicht geklärt). Deren An- 
hänger behaupten, der große Meister sei am 2. De- 
zember 1999 erschossen und ordentlich begraben 
worden. Es gibt einen Film dazu und haufenweise 
Merchandising: Kaffeetassen, T-Shirts, alles mit 
dem Aufdruck „Bill Gates is dead“. Bei Diana Wil- 
mington kann mansich ein Schleifchen mit den Le- 
bensdaten kopieren und auf der eigenen Website 
einsetzen. 

Obwohl tot, ist er natürlich noch immer der 
reichste Mann der Welt! Dafür sorgen „sie“. „Sie“ 
wollen vor uns verbergen, dass Windows XP vaterlos 
aufwächst, dass niemand mehr den Gates-Nachfol- 
ger Steve Ballmer kontrolliert und keiner mehr den 
Oracle-Chef Larry Ellison aufhalten kann. Ist das 
das Ende? Solange Bill nicht wieder in aller Öffent- 
lichkeit einen Kuchen mit dem Gesicht auffängt, 
wird sich diese Geschichte halten. Womöglich ist 
Steve Jobs schon neuer Microsoft-Präsident ... 

Aber warum sollte er? Der Schreibtischlampen- 
Mac verkauft sich wie geschnitten Brot, Apple zählt 
bislang 150 000 Vorbestellungen. Damit droht das 
neue Modell den ersten iMac lässig abzuhängen. 
Wenn das so weitergeht, überholt der Steve den Bill 
— und den Larry. Und die beiden Aldis. 


Stephan Selle schreibt seit 
1984 für MACup und arbeitet 
seit dieser Zeit mit Macs — 
aber nicht nur! Er ist 
IT-Vorstand der MediaBild 
Imaging AG, Geschäftsführer 
der Firma zweitwerk und 
Lehrbeauftragter der 

Uni Hamburg im Bereich 
Medienkultur 


MACUP 03/02 


INacorama 


Macworld: Neue Macs, positive Signale 


iMac mit TFT-Display / neue iBooks / immer mehr Software für OS X / gute Verkaufszahlen 


> Panne oder PR-Gag? Schon ei- 
nen Tag vor Steve Jobs’ Keynote auf 
der Macworld kursierte im Web das 
neue „Time“-Cover mit einem Foto 
des noch unveröffentlichten iMacs. 

Für eine PR-Aktion spricht, dass 
Jobs eine langjährige Verbindung zu 
„Time“ pflegt und dem Magazin re- 
gelmäßig Exklusivinfos zukommen 
lässt, was „Time“ im Gegenzugnicht 
selten miteinerTitelstory honoriert. 
Außerdem: Steve Jobs verlegte ex- 
tra den Termin der Keynote vor, als 
er herausfand, dass sie sonst einen 
Tag nach dem Erstverkaufstag der 
„Time“ stattgefunden hätte. 

Dass dadurch Besucherausaller 
Welt ihre Flüge und Hotels umbu- 
chen mussten, juckte Jobs natürlich 
nicht. Auch die etwa 4000 auf der 
Eröffnungsrede anwesenden Apple- 
Jünger ließen sich nicht davon ab- 
halten, dem Meister wie gewohnt zu 
huldigen. Tatsächlich hatte Jobs 
auch einiges Neues zu berichten. 


iMac und iBook 


Der neue iMac mit seinem Halb- 
kugelgehäuse und einem 15-Zoll- 
TFT setztnichtnurwiedereinmalDe- 
signmaßstäbe, er kann auch in Sa- 
chen Leistung mit den G4-Towers 
mithalten. Und dasiBook-Sortiment 
ist nun um ein Modell mit 14-Zoll- 
Display — bei gleicher Auflösung — 
erweitert. Wir haben die neuen Ein- 
teigermodelle bereits getestet und 
berichten darüber ab Seite 16. 


Was lange währt ... 


Neue G4-Macs fanden den Weg 
ebensowenig auf die Bühne wie Pro- 
totypen der G5-Modelle. Offenbar 


8 macorama 


liegt die Priorität ersteinmal auf Ab- 
verkauf der Lagerbestände der ak- 
tuellen G4-Modelle. So ist auch die 
Verschiebung des kleinen G4-Up- 
grades auf 1 Gigahertzzu erklären — 
ursprünglich sollte die Vorstellung 
schon am 22. Januar erfolgen ... 
Und auch wenn im Vorfeld der 
Macworld viel über einen neuen Or- 
ganizer mit Apfel-Logo zu lesen war: 
Die Gerüchte über eine Eigen- 
entwicklung Apples bestätigten sich 
ebensowenig wie jene über eine 
Übernahme der Firma Palm Inc. 


Mac 0SX 


Steve Jobs nutzte die Keynote 
auch, um seiner Vision vom Mac als 
„Digital Hub“ ein weiteres Mosaik- 
steinchen hinzuzufügen: die Bild- 


verwaltungssoftware iPhoto (siehe 
Seite 24), die es ausschließlich für 
Mac OSX geben wird. Apple forciert 
die Umstellung auf OS X massiv, 
und die Mac-Szenezieht inzwischen 
kräftig nach - fast alle Neuvorstel- 
lungen laufen auf dem neuen Sys- 
tem. Beispielsweise das Sortiment 
von Adobe, das die Keynote-Besu- 
cher auf der Bühne vorgeführt be- 
kamen: InDesign, Illustrator, After 
Effects, Acrobat Reader, GoLive und 
LiveMotion sind alle an OS X ange- 
passt. Allein die Schlüsselapplika- 
tion Photoshop fehltnoch - istaber 
im Werden, wie das Publikum sich 
flüchtig überzeugen konnte. 
Ebenfalls aufder Keynote auftre- 
ten durften Microsoft mitOfficev.X, 
Palm Inc. mit Palm Desktop 4.0 for 
Mac OS X, Wolfram Research mit 


Mathematica for Mac OS X und der 
Spielehersteller Aspyr, derdasCom- 
puterspiel zum ersten Band von 
Harry Potter vorführen durfte. 


Marketing-Erfolge 


Der AppleStore hatte im Dezem- 
ber letzten Jahres 800000 Besu- 
cherzu verzeichnen - fürSteveJobs 
ein klares Indiz, dass Apple aufdem 
richtigen Weg sei, die Mac-Platt- 
form zu vergrößern. Auch die Tatsa- 
che, dass neben den 4000 körper- 
lich im Moscone Center anwesen- 
den Keynote-Besuchern mehr als 
81000 Zuschauer virtuell per 
QuickTime-Streaming dabei waren, 
stimme optimistisch — bei früheren 
Messen seien es nur halb so viele 
gewesen. 

Der Messeveranstalter IDG Expo 
und die mehr als 350 Aussteller 
zeigten sich jedenfalls zufrieden: 
Mehr als 87000 Besucher will man 
gezählt haben. 

Auch Verkaufserfolge hatte der 
Apple-Boss wieder einmal zu ver- 
melden, beispielsweise den größ- 
ten Dealim Education-Segment, den 
Apple jemals abgeschlossen hat: 
36 000 iBooksmit.drahtlosem Inter- 
net-Zugang beglücken im US-Bun- 
desstaat Maine bald Schüler der 
siebten und achten Jahrgangsstufe 
mitsamt ihren Lehrern. 125 000 
iPods gingen bislang über die La- 
dentheke. Zudem hat Apple seit der 
Einführung des iMacs im Mai 1998 
weltweit etwa 6 Millionen der knub- 
beligen Rechner verkauft. Mal se- 
hen, ob das neue Modell mitseinem 
ausgefallenen Design ähnlich erfolg- 
reich ist — die inneren Werte jeden- 
falls können überzeugen. (vr) 
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Macworld: Massenhaft X-Ware 


Webdesign 


Bildbearbeitung 


Mit Features wie einem Work- 
group-Server, Authoring für Mobil- 
Geräte, XML- und QuickTime-5-Un- 
terstützung wartet die neue Version 
6.0 von Adobes Web-Editor GoLive 
auf. Noch im ersten Quartal 2002 
soll das Update in den USA und Eu- 
ropa auf den Markt kommen. Einen 
ausführlichen Test lesen Sie auf 
Seite 100. 
> www.adobe.de 


Animation 


Die neue Version 2.0 von Live- 
Motion läuft auch unter OS X 10.1. 
Zu den weiteren Neuerungen zählen 
die Möglichkeit, über so genannte 
Live Tabs individuelle Benutzerober- 
flächen erstellen zu können, sowie 
die Unterstützung der Flash-Skript- 
sprache ActionScript. 

Generell hat Adobe das Zusam- 
menspiel mit Flash verbessert, zu- 
dem soll LiveMotion nahtlos mit an- 
deren hauseigenen Produkten wie 
Photoshop, Illustrator, After Effects 
oder dem neuen GoLive 6.0 zusam- 
menarbeiten. Der Preis wird in etwa 
bei 500 Euro liegen, das Update 
wird 130 Euro kosten, und das 
Bundle mit GoLive 6.0 schlägt mit 
610 Euro zu Buche. In den USA, wo 
LiveMotion 2 noch im ersten Quar- 
tal dieses Jahres in den Handel 
kommt, wird es eine Einführungs- 
aktion geben; ob diese auch in 
Deutschland stattfindet, ist zurzeit 
noch unklar. 
> www.adobe.de 


Programmierung 


Gleich mehrere Hundert neue 
Features soll die jüngste Version 4.0 
der Entwicklungsumgebung Real- 
Basic aufweisen (in der übrigens 
auch viele der neuen Mac-OS-X- 
Progrämmchen geschrieben sind). 
Zu den Neuerungen zählen eine op- 
timierte Projekt- und Bibliotheks- 
verwaltung sowie besser steuerba- 
re Elemente. Die Vollversion kostet 
etwa 500 Dollar, Updates gibt es ab 
etwa 90 Dollar. 
> www.realbasic.com 


Equilibrium hat ihr Konvertie- 
rungstool DeBabelizer an Mac 0OSX 
angepasst. Zudem hat die neue Ver- 
sion 5 verbesserte Kompressions- 
algorithmen für die JPEG- und GIF- 
Formate zu bieten. DeBabelizer 
erkennt und schreibt über 100 Me- 
dienformate aus den Bereichen 
Animation, GrafikundVideo. Eseig- 
net sich ferner zur automatisierten 
Bildbearbeitung im Batch-Modus. 

Updates von DeBabelizer 3 kos- 
ten 150 Dollar, von DeBabelizer LE 
500 Dollar. Die Vollversion wird et- 
wa 700 Dollar teuer sein. 
> www.equilibrium.com 


Layout 


Die neue Version derQX Tools Pro 
bereichert den Funktionsumfang 
von XPress 4 und 5 um diverse prak- 
tische Hilfsmittel. So lassen sich 
jetzt unter anderem Excel-Tabellen 
in das Layoutprogramm importie- 
ren, und zwar als EPS-Datei. 

Ein echter Hit ist die Möglichkeit, 
die beträchtliche Menge an verfüg- 
baren XPress-Tastaturkürzeln dar- 
zustellen. Die Erweiterungssamm- 
lung ist für etwa 200 Dollar zu ha- 
ben, mit derlokalisierten Version ist 
im zweiten Quartal dieses Jahres zu 
rechnen. 
> www.extensis.com 


Asset-Management 


Canto hat die Version 5.5 ihrer 
Mediendatenbank Cumulus fertig 
gestellt, deren wichtigste Neuerung 
den Umgang mit dem IPTC-Stan- 
dard (International Press and Tele- 
communication Council) betrifft: 
Während die Version 5.0.10 in den 
Daten enthaltene IPTC-Zusatzinfor- 
mationen nur lesen konnte, ist Cu- 
mulus 5.5 auch in der Lage, diese 
Informationen in JPEG-, Tiff-, PSD- 
und EPS-Originaldaten einzufügen. 
Um die Katalogisierung zu erleich- 
tern, bietet Cumulus 5.5 eine neue 
Maske an, mit deren Hilfe der An- 
wender IPTC-Daten wie Copyright- 
Infos oder Schlagwörter komforta- 
bler erfassen kann. 


Cumulus 5.5 
von Canto 
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Ebenfalls neu ist der Paletten- 
Modus. Er verkleinert das Cumulus- 
Fenster auf ein Minimum, sodass 
man mit den in der Datenbank er- 
fassten digitalen Assets einfacher 
parallel in anderen Programmen ar- 
beiten kann. 

Die Preise für die Workgroup- 
Server-Version liegen beietwa2000 
Euro (Unix) beziehungsweise etwa 
1000 Euro (Mac, Windows). Pro 
Client fallen noch einmal etwa 300 
Euro an. Die Update-Preise betra- 
gen 500 Euro (Unix) respektive 250 
Euro (Mac, Windows). 5.0.x-Kun- 
den, die Cumulus erst im Jahr 2002 
erwerben, dürfen kostenlos auf Ver- 
sion 5.5 aktualisieren. 
> www.canto.de 


Backup 


Der Datensicherungsspezialist 
Dantz hat endlich Retrospect 5 für 
Mac OS X ab Version 10.1.2 fertig. 
Diverse Detailänderungen seitens 
Apple beim Finish von Mac 0S X 
hatten die Entwicklung des Backup- 
Clients immer wieder verzögert. 

Das Programm erkennt die Da- 
tei- und Verzeichnisrechte von OSX 
und bietet unter anderem „Live Re- 
store“, das heißt die Wiederherstel- 
lung von Dateien und Verzeichnis- 
sen im laufenden Betrieb. Darüber 
hinaus erlaubt Retrospect 5 das 
Speichern von Dateien, die größer 
als 2 Gigabyte sind, und auch das 
Speichern von Datenmengen über 
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Retrospect Backup von Dantz 


Die jüngste Version 6 von Exten- 
sis’ Dateiarchivierungsprogramm 
Portfolio weist diverse neue Funk- 
tionen unter der überarbeiteten Be- 
nutzerschnittstelle auf. Unter ande- 
rem sind dies: Katalogisierung ei- 
nes Volumes oder Ordners mit nur 
einem einzigen Befehl, Synchroni- 
sierung von Dateilöschvorgängen 
zwischen Katalog und Finder sowie 
die Bereitstellung von Vorlagen zur 
Website-Erstellung aus einem Ka- 
talog. Darüber hinaus will Extensis 
den Import von Digitalkamerabil- 
dern optimiert und die Suchfunk- 
tion verbessert haben. 

Portfolio 6istbei Erscheinen die- 
ser Ausgabe zunächst in einer eng- 
lischsprachigen Version erhältlich, 
lokalisierte Ausgaben will Extensis 
im Laufe des ersten Halbjahrs auf 
den Markt bringen. 

Der Preis wird bei 200 Dollar für 
die Vollversion und zwischen 70 
und 130 Dollar für Updates liegen. 
Portfolio Serverinklusive fünfClient- 
Lizenzen kostet 2500 Dollar. 
> www.extensis.com 
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60 000 Files bereitet keine Proble- 
me mehr. Die finale Version von Re- 
trospect für OS X soll Ende des er- 
sten Quartals auf den Markt kom- 
men, eine Preview-Version gibt es 
unter der Adresse www.dantz.com. 
Der interessierte Anwender muss 
dort ein Formular ausfüllen und be- 
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Jam von Roxio 


kommt die zum Betrieb benötigte 
SeriennummerperMail (siehe auch 
Seite 106) 

> www.dantz.com 


Texterkennung 


OmniPage Pro X ist nicht nur OS- 
X-ready, sondern soll auch erheb- 
lich genauer bei der Texterkennung 
sein als die vorherige Version fürs 
klassische Mac OS. 

Scansoft hat die Engines von 
OmniPage und TextBridge kombi- 
niert, um, wie es heißt, die besten 
Eigenschaften der beiden OCR-Pro- 
gramme in einem einzigen Produkt 
zu vereinen. 

Zu den Neuerungen gehört zum 
Beispiel die Option, gescannte Do- 
kumente als HTML-Datei zu spei- 
chern. Darüber hinaus lassen sich 
nun auch PDF-Dokumente impor- 
tieren und als Word- oder HTML- 


Datei ablegen. Umgekehrt erlaubt 
OmniPage Pro X auch, eingelesene 
Dokumente in PDF zu konvertieren. 
Auf der Website des Herstellers 
findet sich eine Liste der derzeit von 
OmniPage Pro X unterstützten Scan- 
ner. Bei Erscheinen dieser Ausgabe 
soll das Programm inklusive diver- 
ser Module zur Erkennung aller 
wichtigen europäischen Sprachen 
erhältlich sein. Für das Vollprodukt 
sind etwa 500 Dollar zu entrichten, 
Updates gibt es ab 150 Dollar. 
> www.scansoft.com/products/ 
omnipage/opxmac 


Brennsoftware 


Toast Titanium 5.1 nennt Roxio 
die lang erwartete Mac-OS-X-Ver- 
sion ihrer Brennsoftware, die regis- 
trierten Benutzern kostenlos zum 
Download bereitsteht (siehe auch 
die Meldung auf Seite 14). 

Ebenfalls auf der Macworld ge- 
zeigt hat Roxio Toast with Jam, eine 
Kombination aus der etablierten 
herkömmlichen Brennsoftware und 
den Funktionen des spezialisierten 
Audio-Brennprogramms Jam 5.0. 
In Kürze soll dieses Bundle-Update 
für Besitzer von Toast Titanium ver- 
fügbar sein. 
> www.roxio.com 


Toast-Konkurrent Discribe istin der 
neuen Version 5.0 ebenfalls für 
Mac OS X geeignet. Neben dem 
Brennen von Musik- und Daten-CDs 
beherrscht das 70 Dollar kostende 
Programm auch die Erstellung von 
DVD-R-, DVD-RW- und DVD+RW- 
Medien sowie von Video-CDs. Eine 
kostenlose Demoversion der Soft- 
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ware steht auf der Herstellersite 
zum Download bereit. 
> www.charismac.com 


Office v.X 


Microsoft führte die Mac-OS-X- 
Version ihres Office-Pakets vor, die 
jetzt übrigens als 122 Megabyte 
schwere Demoversion zum Down- 
load bereit steht. 

Auf einer Pressekonferenz ließ 
sich Kevin Browne, Chef der Micro- 
soft Business Unit, über Schwierig- 
keiten im Hinblick auf die Anpas- 
sungder Produkte anMac OSX aus: 
Man arbeite bei Microsoft zurzeit an 
verbesserten Browsertechnologien, 
um die Performance der aktuellen 
Version von Internet Explorer zu ver- 
bessern. Wenn momentan Proble- 
me auftauchten, sei dies ganz na- 
türlich, bei Mac OS X handele es 
sich schließlich um ein sehr junges 
Betriebssystem, dasebenfallsnoch 
verbesserungswürdig sei. Die Ent- 
wicklung eines Service-Releases 
für Office werde jedenfalls noch 


dauern, da sich das Unternehmen 
zunächst mit den eingegangenen 
Anfragen und Supportfällen be- 
schäftigen müsse. 

Auch auf das heiß ersehnte Con- 
duit zum Datenabgleich zwischen 
Entourage und Palm-OS-PDAs müs- 
sen die Anwender noch warten: 
Palm Inc. hatgerade ersteine OS-X- 
Version der Palm-Desktopsoftware 
vorgestellt, das Conduit-Construc- 
tion-Kit steht Microsoft noch nicht 
zur Verfügung. Erst wenn dies der 
Fall ist, kann Microsoft mit der Ent- 
wicklungbeginnen, deren Dauer die 
Firma aufbiszu vierMonate schätzt. 
> www.microsoft.de 


Projektmanagement 


Die Firma AEC Software zeigte 
eine Vorschau auf Version 8 ihrer 
Projektmanagementsoftware Fast- 
Track Schedule. Sie wurde vollstän- 
dig auf Mac OSX portiert und bietet 
neben einer überarbeiteten Benut- 
zeroberfläche einige neue und ver- 
besserte Funktionen. Ferner kün- 


digte der Hersteller eine Palm-OS- 
kompatible Version von FastTrack 
Schedule 8 an. 

> www.aecsoft.com 


Groupware 


Unter dem Label ihrer einstmals 
selbstständigen Tochter Lotus ver- 
treibt IBM Lösungen für die netz- 
werkgestützte Zusammenarbeit in 
Unternehmen. Die Schlüsselrolle 


kommt dabei der Entwicklungsum- 
gebung Notes zu, auf dessen An- 
wendungen die Nutzer im Netzwerk 
über einen Client zugreifen. 

Für den Einsatz von Apple-Rech- 
nern in größeren Unternehmen ist 
es daher nicht ganz unwichtig, dass 
es die nächste Generation dieses 
Clients auch für Mac OS X geben 
wird. Eine erste Betaversion, zurzeit 
noch unter dem Codenamen Rnext, 
will IBM im ersten Quartal 2002 
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herausbringen. Preis und endgülti- 
ger Name sind bis jetzt noch nicht 
bekannt. 

> www.lotus.de 


Datensicherheit 


Symantec hatihre gesamte Mac- 
Produktpalette an Apples neuesSys- 
tem angepasst. Damit lassen sich 
Norton Internet Security, Norton 
Personal Firewall, Norton AntiVirus 
7.0, Norton SystemWorks und die 
Norton Utilities 6.0 nun auch unter 
Mac0SXbetreiben. Besitzer derak- 
tuellen Versionen fürdas klassische 
Mac OS erhalten die Updates dan- 
kenswerterweise kostenlos. 
> www.symantec.com 


Datenbanken unterwegs 


FileMaker Inc. hat Mobile Com- 
panion 2 vorgestellt, eine Vorabver- 
sion ihrer FileMaker-Palm-Connec- 
tivity-Lösung. Die Software unter- 
stützt Mac 0S X sowie das neue 
Palm-Betriebssystem 4.0 und soll 
unter anderem mit verbesserten 
Tabellenanpassungen und Pop-up- 
Menüs aufwarten. Zu welchem Zeit- 
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punkt FileMaker Inc. die endgültige 
Version herausbringen kann, hängt 
auch von Palm ab, nämlich von der 
Fertigstellung derer neuen Desk- 
top-Software. Es ist aber damit zu 
rechnen, dass Mobile Companion 
noch im Verlauf des ersten Halb- 
jahrs 2002 auf den Markt kommt. 
> www.filemaker.com 


Massenspeicher 


Eine neue, voraussichtlich zur 
Cebit lieferbare Massenspeicherlö- 
sung stellte Pekingstone unter dem 
Namen X-MeM vor. Ähnlich wie das 
Peerless-System von lomega be- 
steht X-MeM aus einer Basisstation 
(„Reader“) und einem Wechselme- 
dium („HDD Pak“) auf Basis von 
Standard-2,5-Zoll-Festplatten. Der 
Reader verfügt über eine FireWire- 
und eine USB-Buchse sowie über 
ein FireWire-Hub mit zwei Ports. 
Strom bezieht er über ein externes 
Netzteil. Die HDD Paks gibt es ent- 
weder mit vorinstallierten Festplat- 
ten mit Kapazitäten von 20, 30, 40 
oder 60 Gigabyte sowie als Leer- 
gehäuse. Den Preis für ein X-MeM- 
Komplettpaket, bestehend aus Rea- 


der, 20-Gigabyte-Pak, Softwarepa- 
ket und allen Anschlusskabeln gibt 
der Herstellermitrund 380 Euro an. 
Reader und Paks sind auch einzeln 
erhältlich. 

> www.pekingstone.de/it 


iPhoto-Zubehör 


Weitere Neuheiten von Atto sind 
die ExpressPCl UL4S und die Ex- 
pressPCI UL4D, mit der sich Geräte 
nach dem Ultra-320-Standard nut- 
zen lassen. 
> www.attotech.com 


Audio-Hardware 


Apples neue Digitalfotoverwal- 
tungssoftware iPhoto (siehe Seite 
24) ist kaum da, schon gibt es Er- 
weiterungen dafür: 

Von Apple selbst kommen Ap- 
pleScripts, die Pfadangaben der 
Bilder einblenden und eine Mail- 
sendefunktion bieten. 

El Gato Software stelltdas „iPho- 
to Toast Export Plugin“ bereit, mit 
dem sich ausgewählte Bilderkata- 
loge direkt aus iPhoto in Toast Tita- 
nium brennen lassen. 

OmniGroup bringt ein Plug-in, 
das Bilder aus iPhoto in die Dia- 
grammsoftware OmniGraffle expor- 
tieren kann. 
> www.apple.com/ applescript/ 
iphoto; www.elgato.com/toastex- 
port; www.omnigroup.com/ appli- 
cations/omnigraffle/extras 


Grafikkarten 


Dass ATI Grafikkarten bauen 
kann, hat das Unternehmen als 
langjähriger Lieferant von Apple be- 
wiesen. Aber auch ohne den Groß- 
abnehmer entwickelt die Firma neue 
Produkte: Auf der Macworld zu se- 
hen waren die neuen Flaggschiffe 
Radeon 7000 und 8500. Letztere 
hat 64 Megabyte DDR-Speicher und 
eine Taktrate von 275 Megahertz, 
setzteinen AGP-Slotvoraus und bie- 
tet reichlich 3D-Performance. Die 
Radeon 7500 kommt mit 32 Mega- 
byte Speicher und ist dank der PCI- 
Schnittstelle für die Aufrüstung äl- 
tererPower Macs geeignet. Ein deut- 
scher Preis für die Karten war bei 
Redaktionsschluss noch nichtin Er- 
fahrung zu bringen. 
> www.ati.com 


High-End-SCSI 


Ihr Datendurchsatz von bis zu 
200 MB/s prädestiniert sie für 
Datenbankserver im High-End-Be- 
reich: die ExpressPCI Fibre Channel 
von Atto, die erste Fibre-Channel- 
SCSI-PCI-Karte fürMac 0SX. 


Der Apple Speaker Adapter von 
Griffin Technology ermöglicht Besit- 
zern eines neuen G4-Macs den An- 
schluss beliebiger Hi-Fi-Lautspre- 
cherboxen. Das kleine Gerät ist in 
Deutschland bei Dr. Bott zu haben. 
Ein Preis war noch nicht bekannt. 
> www.drbottkg.de 


Funknetze 


Der Netzwerkspezialist Proxim, 
der vor kurzem die Firma Farallon 
samt Produktpalette übernommen 
hat, wird in absehbarer Zeit erste 
Kommunikationsgeräte nach der 
neuen Norm IEEE 802.11a vorstel- 
len, die drahtlose Netzwerkverbin- 
dungen mit einer Bandbreite bis zu 
100 Megabit pro Sekunde ermögli- 
chen. Zum Vergleich: Mit Lösungen 
wie Apples AirPort lassen sich le- 
diglich Datenraten von 11 Megabit 
pro Sekunde realisieren. 

Bereits verfügbar sind die im 
Sommer als Prototyp gezeigten 
USB-Adapter namens Skyline, die 
Rechnern ohne AirPort-Steckplatz 
für etwa 150 Dollar Zugang zum 
drahtlosen Netzwerkverkehr bieten. 
> www.proxim.com 


Schnittstellendock 


Unter dem Namen iBookEndz 
gibt es nun auch eine Dockingsta- 
tion für die iBooks der Dual-USB- 
Generation. Das Gerät dupliziert die 
Anschlussleiste desiBook - alle Pe- 
ripheriekabel bleiben somit sstetsim 
Dock, sodass man einfach nur die- 
ses und nicht jede Strippe einzeln 
abziehen muss, wenn man mit dem 
iBook auf Reisen geht. 

Praktischerweise konvertiert das 
Dock die Video- und Audioanschlüs- 
se des iBooks in Standardanschlüs- 
se, wodurch sich der Kauf teurer 
Adapter erübrigt. 

Das iBookEndz wird hierzulande 
über Higoto vertrieben und kostet 
220 Euro. 
> www.higoto.de 
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Apple weiter in der Gewinnzone 


Gegen den Markttrend behauptetes Quartalsergebnis 


Umsätze der letzten zwölf Quartale 


> Apple Computer hat die Ergeb- 
nisse des ersten Quartals im Ge- 
schäftsjahr 2002 (Oktober bis De- 
zember 2001) bekannt gegeben. 
Demnach erzielte das Unternehmen 
einen Gewinn von 38 Millionen US- 
Dollar; im Vorquartal waren esnoch 
66 Millionen US-Dollar. Der Umsatz 
betrug 1,38 Milliarden US-Dollar 
gegenüber 1,45 Milliarden Dollar 
im vorangegangenen Quartal. Der 
Nicht-US-Anteil am Umsatz belief 
sich in diesem Geschäftsquartal auf 
48 Prozent. 

„In der momentan unsicheren 
Lage freuen wir uns, solide Ergeb- 
nisse zu erzielen, und dies in Zusam- 
menhang mit einem sehr niedrigen 
Lagerbestand“, kommentierte Ap- 
ple-Finanzchef Fred Anderson die 
Zahlen. „Apple verfügt zum Ende 
des ersten Quartals über 4,4 Milli- 
arden Dollar an freien Mitteln.“ (vr) 
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OS X wird musikalisch 


Zahlreiche Audio-Programme fit fürs neue System 


> Langsam, abersicher wird auch 
die Musikproduktion unter OS X all- 
tagstauglich. Nachdem TC Works 
vor kurzem den kostenlosen Audio- 
EditorSparkME vorgelegthatte, zie- 
hen nun andere Hersteller nach. So 
erschien für den neuen Audio-Se- 
quenzer Ableton Live (MACup 2/02) 
bereits ein Update, das neben De- 
tailänderungen auch OS-X-Kompa- 
tibilität mitbringt. Der Musikbauka- 
sten Storm von Arturialässtsich mit 
dem neuesten Update ebenfalls un- 
terApplesneuem System betreiben. 

Die schwedischen Emulations- 
spezialisten Propellerheads konn- 
ten auf der Musikmesse NAMM im 


kurzware 


> Projekt Pro 5. Die neue Ver- 
sion der Architekten-Bürosoftware 
von Mair Programme läuft auch unter 
OS X und wartet mit einem weiterent- 
wickelten Projektcontrolling-Modul 
sowie dem neuen Modul „Büro- und 
Projektmanagement“ auf. 

> Info: Tel. 0 80 52/90 90 02, 
www.projektpro.de 


A3-Laser. Der neue PagePro 9100 
von Minolta-QMS ist mit einem Post- 
Script-3-Modul ausgestattet und 
schafft eine Auflösung von 1200 dpi. 
Am Mac lässt ersich über USB und 
Ethernet betreiben. Den Preis gibt 
der Hersteller mitrund 2320 Euro an. 
> Info: Tel. 0 89/6 30 26 70, 
www.minolta-qms.de 


A4-Laser. Neu im Sortiment von 
Kyocera-Mita ist der FS-1050 mit 
USB- und optional erhältlicher Ether- 
net-Schnittstelle. Erbedruckt bis zu 
14 Seiten in der Minute, ist mit einer 
PostScript-Level-2-Emulation ausge- 
stattet und kostetrund 770 Euro. 

> Info: Tel. 08 00/1 87 18 77, 
www.kyoceramita.de 


Steuern 2001. Die Einkommen- 
steuer-Software Steuerfuchs 2001 
ist da. Sie läuft unter OS 8.6 oderX 
und kostet 40, als Update 25 Euro. 
> Info: www.ash-software.de/ 
steuerfuchs 
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Januar bereits eine OS-X-Version 
des schon legendären Software- 
Studios Reason vorführen, die mit 
Multiprozessor-Unterstützung, ver- 
besserter Performance und niedri- 
ger Latenz die Fähigkeiten des neu- 
en Systems voll nutzen soll. Auch 
die Audiosoftware Rebirth und der 
Loop-Editor Recycle sollen in Kürze 
entsprechend umgesetzt werden. 
Etwas länger dauert es noch im 
Hause Emagic: Zwar soll das neue 
Logic 5 schon bei Erscheinen dieser 
Ausgabe erhältlich sein. Die an- 
gekündigte OS-X-Version der Se- 
quenzersoftware wird sich jedoch 
noch um einige Wochen verzögern. 


Dann wird laut Emagic allerdings 
auch gleich die gesamte Hardware- 
Palette der Firma mit entsprechen- 
den Treibern am Start sein. (fp) 


Hosentaschen-Multitalent 


> Die neue Jukebox Multi-Media 
von Archos vereint MP3-Player und 
-Recorder, mobile Festplatte sowie 
eine digitale Foto- und Videokame- 
ra in einem portablen Gerät. Die 
Bauweise ist modular: Die Basis- 
einheit kann MP3-Files aufnehmen 
und abspielen und dient als 10-Gi- 
gabyte-Festplatte; die übrigen Fea- 
tures lassen sich nachrüsten. 

Ein „Foto“ genanntes Modul er- 
laubt das Lesen von CompactFlash- 
und SmartMedia-Speicherkarten. 
Die „Camera“-Erweiterung macht 
die Jukeboxzu einerKamera, die so- 


Toasten unter X 


> Mit dem kostenlosen Update 
von Toast Titanium auf Version 5.1 
ermöglicht Roxio Mac-Anwenderrn 
nun auch das Brennen von CDs und 
DVDs nativ unterMac OSX. Toast Ti- 
tanium 5.1 läuft ab Version 10.1.2, 
kann aber auch auf dem klassi- 
schen Mac OS ab der Version 9.1 


wohl Fotos mit 1,3 Megapixeln Auf- 
lösung als auch Videos im MPEG4- 
Format aufnehmen kann. Mit dem 
„Videorecorder“-Modulsollenzudem 
Aufzeichnungen direkt von einer ex- 
ternen Videoquelle möglich sein. 

Zum Betrachten der Fotos und 
Videos dient entweder das einge- 
baute Farb-LCD oder ein Fernseher, 
der über den Videoausgang ange- 
schlossen wird. Die Übertragungder 
Daten von der Festplatte auf einen 
Mac soll per Drag-and-Drop von- 
statten gehen. Als Anschlüsse sind 
neben dem standardmäßigen USB 
optional auch USB 2.0, FireWire 
und PC-Card möglich. 

Die Jukebox Multi-Media mit Fo- 
to- und Camera-Modul soll bei Er- 
scheinen dieser Ausgabe für knapp 
450 Euro erhältlich sein, das Video- 
recorder-Modul wird später separat 
zu erwerben sein. (fp) 
> Archos, www.archos.com 


zum Einsatz kommen. Der Funk- 
tionsumfang ist auf beiden Plattfor- 
men identisch. Nicht möglich hin- 
gegen ist der Betrieb in der Classic- 
Umgebung von Mac 0SX. 

Eine weitere Neuerung betrifft 
die unterstützten Geräte: ToastTita- 
nium 5.1. lässt sich nun auch mit 


> www.ableton.de; 
www.arturia.com; www.emagic.de; 
www.propellerheads.se; 
www.tc-works.de 


Fixer brennen 


> DerPlexwriter 40/12/40A hebt 
die Leistungsmarke beim Brennen 
von CDs auf ein neues Niveau. Er 
kann CD-Rs mit 40-facher (6 MB/s) 
sowie CD-RWs mit 12-facher (1,8 
MB/s) Geschwindigkeit beschreiben 
und CDs mit 40-facher (6 MB/s) 
Geschwindigkeit lesen. 

Das Gerät arbeitet mit Burn- 
Proof-Technologie, die verhindert, 
dass Rohlinge beim Brennen durch 
Pufferunterschreitungunbrauchbar 
werden. Ab Mitte Februar soll der 
Brenner inklusive fünf CD-Rs und 
einer CD-RW für 219 Euro über den 
Ladentisch gehen. (ok) 
> Plextor, www.plextor.be 


DVD+RW-Brennern von Philips, Ri- 
coh, Sony und Hewlett-Packard be- 
treiben. Das Update betrifftnur5er- 
Vorversionen und steht bei der unten 
angegebenen Adresse zum Herun- 
terladen bereit. (ok) 

> Download: www.roxio.de/ 
german/products/toast_osx 
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Neuer A4-Laser 


> T9216 heißt der neue monochrome A4-La- 
serdrucker von Tally. Das Gerät druckt mit einer 
Geschwindigkeit von bis zu 16 Seiten pro Minu- 
te, Anschluss an den Mac findet es über die 
USB- oder eine optional erhältliche Ethernet- 
Schnittstelle. Außer einer Multifunktionszufuhr 
für 100 BlattbietetderT9216 eine 550 Blattfas- 
sende Papierkassette; eine weitere Cartridge 
mit. dergleichen Kapazitätlässtsich aufWunsch 
installieren. Preisangaben machte der Herstel- 
ler nicht. (uvi) 

> Tally, Tel. 0 73 08/8 05 43, www.tally.de 


Gutschriften für 
Apple-Monitore 


> Apple führt die Promo-Aktion für ihre TFT- 
Displays (siehe MACup 1/02, Seite 8) unter et- 
was geänderten Bedingungen bis zum 31. März 
fort: Wereinen Power Mac G4 „Quicksilver“ alter 
oder neuer Bauart und gleichzeitig ein Apple 
Studio- oder Cinema Display erwirbt, bekommt 
nach Einsendung eines Coupons je nach Bild- 
schirmgröße 100 (15 Zoll), 300 (17 Zoll) oder 
500 Euro (22 Zoll) gutgeschrieben. Die genau- 
en Angebotsbestimmungen und eine Anleitung 
gibt es auf Apples Webserver. (maz) 

> Apple, Tel. 0 18 05/00 06 22, 
www.apple.com/de/promo/screensaver 


Infrarot per USB 


> Der Distributor Higoto, bekannt als Zu- 
behörspezialistfürmobile Macs, hateinen IrDA- 
fähigen Infrarot-USB-Adapter vorgestellt. Ein 
entsprechend ausgestattetes Handy vorausge- 
setzt, können damit nun zum Beispiel auch 
iBook-Besitzer unterwegs per IrDA und Mobilte- 
lefon surfen oder E-Mails abfragen. 

Das praktische kleine Gerät setzt einen USB- 
fähigen Mac oder PC mit Mac OS X 10.1 oder 
Windows 98/2000 voraus und ist für 70 Euro zu 
haben. (maz) 
> Higoto, Tel. 02 01/832 58 25, 
www.higoto.de 
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Neue Macs 


Apple hat das Jahr 2002 mit einem wahren Feuerwerk neuer Rechnermodelle 
begonnen: revolutionäre neue iMacs, schnellere Power Macs und überarbeitete iBooks. 
Lesen Sie alles über die brandneuen Rechner, inklusive erster Testergebnisse 


m. 


> DerJanuarwarein Monatso ganznach 
dem Geschmack von Apple-Chef Steve 
Jobs. Diverse neue Produkte, die wieder 
frischen Wind in die fast schon einge- 
schlafene Mac-Szene brachten, und als 
Bonbon positive Quartalszahlen in einem 
allgemein angeschlagenen IT-Markt. 
Gleich zu Beginn des Jahres präsen- 
tierte Steve Jobs auf der Macworld Expo 


in San Francisco eine komplett überarbei- 
tete Consumercomputerklasse. Vorallem 
die neuen iMacs haben einiges zu bieten. 
Neben einem faszinierenden neuen De- 
sign verfügen sie über G4-Prozessoren 
und einen integrierten Flachbildschirm. 
Bei den iBooks fallen die Änderungen 
etwas weniger spektakulär aus. Dasneue 
Topmodell besitzt ein 14-Zoll-Display mit 


Macs: kompakte Eleganz 


Die aufsehenerregendsten Neuvorstel- 
lungen sind zweifellos die neuen iMacs. 
Komplett in glänzendem Weiß und mit ei- 
nem integrierten TFT-Dispaly. Wobei „in- 
tegriert“ eigentlich das falsche Wort ist, 
denn der 15 Zoll große Flachbildschirm 
hängt an einem verstellbaren Arm, der 
wiederum mit einem halbkugelförmigen 
Rechnergehäuse verbunden ist. Das Gan- 
ze erinnert an eine Designerschreibtisch- 
lampe und übt aufjeden Betrachter jen- 
seits aller individuellen Geschmacksfra- 
gen — eine gewisse Faszination aus. Mit 
dem sehr viel voluminöseren Design der 
Vorgänger hat die Bauweise der neuen 
iMacs jedenfalls nichtsmehrgemeinsam. 


Hertzschlag 


Auch im Innern der iMacs hat sich ei- 
niges getan: Lange mussten die Fans der 
Kompakt-Macs darauf warten, aber jetzt 
hält der G4-Prozessor auch in der Consu- 
mer-Klasse Einzug. Die Rechenknechte 


sind mit 700 oder 800 Megahertz getak- 
tet und verfügen über einen integrierten 
Level-2-Cache. Der ist zwar nur 256 Kilo- 
byte groß, wird aber dafür mit vollem G4- 
Takt betrieben. 

Einen größeren Level-3-Cache als zu- 
sätzlichen Pufferspeicher zwischen Pro- 
zessorcache und normalem Arbeitsspei- 
cher gibt es hingegen nicht. Dieser ver- 
gleichsweise teure Speicher bleibt den 
großen Power Macs vorbehalten. 


Pixelpower 


Auch die Grafikkarte, die wie früher in 
die Hauptplatine integriert und somit 
nicht austauschbar ist, hat Apple deutlich 
aufgewertet. Anstelle desschon rechtbe- 
tagten Rage-128-Ultra-Chips der Vorgän- 
ger verfügen die neuen iMacs über einen 
GeForce2 MX von nVidia. Dazu gibt es mit 
32 Megabyte auch noch doppelt so viel 
Videospeicher. Darüber dürften vorallem 
Fans aufwändiger 3D-Spiele erfreut sein. 


mehr Bildfläche, außerdem hat Apple die 
Ausstattungen aufgewertet. 

Als krönenden Abschluss stellte Apple 
im Profisegment drei Power Macs vor. De- 
ren Taktraten reichen jetzt von 800 bis 
1000 Megahertz, wobei das Topmodell 
gleich zwei Gigahertz-Prozessoren bietet. 
Ein besonderes Extra ist die GeForce4- 
Karte, die hier ihre Weltpremiere feiert. 


Der GeForce2 MX ist zwar auch nicht 
mehr ganz frisch, bei den möglichen Mo- 
nitorauflösungen von maximal 1024 mal 
768 Bildpunkten sollte er aber noch lo- 
cker ausreichen. Die kleineren Auflösun- 
gen von 640 mal 480 beziehungsweise 
800 mal 600 Pixeln vergrößert der iMac 
übrigens automatisch auf die volle Bild- 
schirmfläche. 

Als Monitorausgang kommt jetzt eine 
Mini-VGA-Buchse zum Einsatz, dieschon 
vom iBook bekannt ist. Ein dort ange- 
schlossener Monitor zeigt den gleichen 
Inhalt wie das iMac-Display. Der nötige 
VGA-Adapterfür die Verbindung zu einem 
handelsüblichen 15-poligen Monitorste- 
cker gehört allerdings nicht zum Liefer- 
umfang und kostet knapp 30 Euro extra. 


Datenspeicher 


Die beiden kleineren G4-iMacs brin- 
gen ihre Daten schon recht komfortabel 
auf einer 40-Gigabyte-Platte unter. Dazu 
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Neue Macs 
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Die Anschlüsse (von links): Kopfhörer, Lautsprecher, 
2 FireWire, Netzteil, Ethernet, 3 USB, Monitor 


gibt es einen CD-RW-Brenner respektive 
ein Combo-Drive, das zusätzlichnoch Da- 
ten- und Film-DVDs lesen kann. 

Das Modell mit800 Megahertz verfügt 
nicht nur mit 60 Gigabyte freiem Spei- 
cherplatz über die größte Festplatte, son- 
dern ist darüber hinaus auch noch der 
erste iMac, der Apples SuperDrive ge- 
nannten Vielzweck-Brennereingebauthat 
und somit auch DVD-Rohlinge beschrei- 
ben kann. 


Anschluss gesucht 


Schnittstellen bieten die Neuen reich- 
lich. Außer dem bereits erwähnten Moni- 
torausgang findet man noch zwei Fire- 
Wire- und drei USB-Anschlüsse. Hinzu 
kommen dann zur Kommunikation mit 
der Außenwelt noch der Ethernet-Port in 
10/ 100Base-T-Ausführung und das 56k- 


überblick W\FEKS 


Prozessor/Takt 
Cache/Takt 
Bustakt 

RAM (max.) 
Display 
Auflösung (max.) 
Festplatte 
CD/DVD 
Grafikchip 


Kommunikation 


Schnittstellen 


Preis 


Im Fuß der iMacs finden sich Slots für eine 
RAM-Erweiterung und die AirPort-Karte 


Modem. Für den guten Ton sorgen ein 
Kopfhörerausgang und ein aktiver Laut- 
sprecherausgang, mit dessen Hilfe sich 
auch Apples Pro-Speaker an den iMac 
anstöpseln lassen. Bei zwei der drei Kon- 
figurationen gehören diese sogar zum 
Lieferumfang. 

Der iMac verfügt übrigens über zwei 
unabhängige USB-Controller. An einem 
davon hängen der erste externe Port und 
das Modem. Die anderen beiden An- 
schlüsse teilen sich den zweiten Bus. Als 
ob drei Ports nicht schon genug wären, 
addiert Apple neuerdings die Buchsen an 
Rechner und Tastatur, wodurch der iMac 
jetzt offiziell insgesamt fünf USB-Buch- 
sen besitzt— eine völligsinnlose Angabe, 
da die Tastaturjaschließlich auch irgend- 
wo angeschlossen werden muss. Der ver- 
antwortliche Rechenkünstler war wohl 
kein Mensch der Praxis ... 


Das große Modell kann dank 
SuperDrive sogar DVDs brennen 


Baustopp 


Den Erweiterungsmöglichkeiten sind 
— wie bei Apples All-in-one-Macs defini- 
tionsgemäß üblich — enge Grenzen ge- 
setzt. UntereinerAbdeckplatte am Boden 
sitzen der Steckplatz für eine AirPort-Kar- 
te und ein RAM-Slot. Als Speichermodul 
kommt ein maximal 512 Megabyte gro- 
ßes Dimm zum Einsatz, wobei es sich um 
ein kleines, 144-poliges SO-Modul han- 
delt, wie man es zum Beispiel vom iBook 
oder PowerBook kennt. 

Für den bereits ab Werk vorhandenen 
Speicher benutzt Apple einen weiteren 
Dimm-Slot im Innern der iMacs, der mit 
168 Kontakten wieder die normale Breite 
hat. Den Austausch dieses RAM-Moduls 
sollte man jedoch einem Techniker über- 
lassen, da der Rechner hierfür zumindest 
teilweise zerlegt werden muss. Von die- 


iMac 500 (alt) iMac 600 (alt) iMac 700 CD-RW iMac 700 Combo iMac 800 
63/500 MHz G3/600 MHz 64/700 MHz G4/700 MHz G4/800 MHz 

256 KB/500 MHz 256 KB/600 MHz 256 KB/700 MHz 256 KB/700 MHz 256 KB/800 MHz 
100 MHz 100 MHz 100 MHz 100 MHz 100 MHz 

128 (1024) MB 256 (1024) MB 128 (1024) MB 256 (1024) MB 256 (1024) MB 

15 Zoll CRT 15 Zoll CRT 15,1 Zoll TFT 15,1 Zoll TFT 15,1 Zoll TFT 

1024 x 768 1024 x 768 1024 x 768 1024 x 768 1024 x 768 

20 GB (5400 U/min) 40 GB (5400 U/min) 40 GB (5400 U/min) 40 GB (5400 U/min) 60 GB (5400 U/min) 
CD-ROM CD-RW CD-RW Combo SuperDrive 

ATI Rage 128 Ultra ATI Rage 128 Ultra GeForce2 MX GeForce2 MX GeForce2 MX 

(AGP 2x) mit 16 MB (AGP 2x) mit 16 MB (AGP 2x) mit 32 MB (AGP 2x) mit32 MB (AGP 2x) mit32 MB 


Ethernet (10/100), 56k- 
Modem, AirPort optional 
2 FireWire, 2 USB, 

VGA (gespiegelt), 
Kopfhörer 

1160 Euro 
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Ethernet (10/100), 56k- 
Modem, AirPort optional 
2 FireWire, 2 USB, 

VGA (gespiegelt), 
Kopfhörer 

1390 Euro 


Ethernet (10/100), 56k- 
Modem, AirPort optional 
2 FireWire, 3 USB, VGA 
(gespiegelt), Kopfhörer, 
Lautsprecher (20 W) 
1850 Euro 


Ethernet (10/100), 56k- 
Modem, AirPort optional 
2 FireWire, 3 USB, VGA 
(gespiegelt), Kopfhörer, 
Lautsprecher (20 W) 
2090 Euro 


Ethernet (10/100), 56k- 
Modem, AirPort optional 
2 FireWire, 3 USB, VGA 
(gespiegelt), Kopfhörer, 
Lautsprecher (20 W) 
2550 Euro 
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sem Problem abgesehen, kann er eben- 
falls einen 512-Megabyte-Riegel aufneh- 
men, sodasssich derSpeicherinsgesamt 
auf ein volles Gigabyte erweitern lässt. 

Andere Erweiterungsoptionen, etwa 
für zusätzliche interne Laufwerke oder gar 
PCI-Steckplätze, sucht man auch beim 
neuen iMac vergeblich. Sie passen ein- 
fach nicht in Apples iMac-Konzept. 


Preisfrage 


Dass die neuen iMacs keine günstigen 
Einsteigerprodukte sind, wird anhand der 
langen Ausstattungsliste schnell klar. Mit 
Preisen zwischen 1850 und 2550 Euro 
sind recht beachtliche Summen fällig, 
dennoch bieten die Neuen kein schlech- 
tes Preis-Leistungs-Verhältnis. G4-Pro- 
zessor, TFT-Display und SuperDrive ha- 
ben einfach immer noch ihren Preis. 

Für den kleineren Geldbeutel bleiben 
deshalb zwei der alten G3-iMacs mit 500 
und 600 Megahertz Prozessortaktim Pro- 
gramm, sodass der ohnehin schon hohe 
Einstiegspreis in die Apple-Welt unverän- 
dert bei 1160 Euro liegt. 


Geduldsprobe 


Bis die G4-iMacs hierzulande erhält- 
lich sein werden, kann esabernoch etwas 
dauern. Während das Spitzenmodell mit 
800 Megahertz bei Erscheinen dieser 
Ausgabe schon verfügbar sein sollte, wird 
das mittlere Modell mit 700 Megahertz 
und Combo-Drive erst Ende Februar er- 
wartet. Bis die Sparversion des 700er- 
iMacs mit CD-Brenner eintrudelt, soll es 
sogar Ende März werden. 


Resümee 


Die neuen iMacs nurals Nachfolger der 
bunten Kompakt-Macs zu sehen, würde 
ihnen kaum gerecht. Sie sind eine Klasse 
für sich und bilden die neue Mitte zwi- 
schen den günstigeren G3-iMacs und den 
schnelleren, erweiterbaren Power Macs. 

Was sie mit den ersten iMacs gemein 
haben, ist der weitgehende Verzicht auf 
Erweiterungsoptionen — ein iMac muss 
dem Käufer so genügen wie er ist. Aller- 
dings ringen die neuen Rechner Kaufin- 
teressenten kaum noch Kompromisse ab. 
Durch das TFT-Display entfällt der Haupt- 
kritikpunkt an den alten iMacs, und auch 
die neue Grafikkarte bedeutet für Spiel- 
freunde einen erheblichen Sprung nach 
vorn. Da bleiben kaum noch Wünsche of- 
fen; vor allem das Spitzenmodell glänzt 
durch seine sehr komplette Ausstattung. 


len). Power Macs 
Power Mac G4/800 Power Mac 64/933 Power Mac G4/1000 Dual 
Prozessor/Takt G4/800 MHz G4/933 GHz 2xG4/1 GHz 
L2-Cache/Takt 256 KB /800 MHz 256 KB/933 GHz 2x256KB/1 GHz 
L3-Cache/Takt _ 2 MB/233 MHz 2x2 MB/250 MHz 
Bustakt 133 MHz 133 MHz 133 MHz 
RAM (max.) 256 (1536) MB 256 (1536) MB 512 (1536) MB 
Festplatte 40 GB (7200 U/min) 60 GB (7200 U/min) 80 GB (7200 U/min) 
CD/DVD CD-RW SuperDrive SuperDrive 
Grafikkarte ATI Radeon 7500 GeForce4 MX GeForce4 MX 
(AGP-4x-Slot) mit32MB (AGP-4x-Slot) mit 64 MB (AGP-4x-Slot) mit 64 MB 
Einbauplätze 4 PCI, Zip, 2 Platten 4 PCI, Zip, 2 Platten 4 PCI, Zip, 2 Platten 
Kommunikation Ethernet (Gigabit), Ethernet (Gigabit), Ethernet (Gigabit), 
56k-Modem, 56k-Modem, 56k-Modem, 


Schnittstellen 


Preis 


Power Macs: geballte Kraft 


Für absolute Spitzenleistungen sowie 
für umfangreiche Erweiterungsmöglich- 
keiten bleibt nach wie vor nur der Griff zu 
Apples Profiserie. Auch hier hat Apple 
nachgelegt. Die neuen Power Macs im 
Quicksilver-Design gibtes mit800-, 933- 
und 1000-Megahertz-G4-Prozessor So- 
wie drastisch schnelleren Grafikkarten. 
Erneut besitzt das Topmodell zwei Prozes- 
soren, wodurchsich die Leistungin geeig- 
neten Anwendungen enorm erhöht. Die 
Hauptplatine und das Gehäuse ließ Apple 
unverändert. 

Bei den beiden größeren CPUs handelt 
es sich übrigens um einen leicht verbes- 
serten G4-Chip namens PowerPC 7455. 
Er geisterte bereits seit einiger Zeit unter 
seinem Projektnamen „Apollo“ durch die 
Gerüchteküche. 


Speicherstufen 


Sämtliche G4-Macs verfügen über ei- 
nen 256 Kilobyte großen Level-2-Cache, 
der direkt auf dem Prozessor sitzt und mit 
dem vollen CPU-Takt arbeitet. Als nächst- 
schnelleren Speicher besitzen die beiden 
größeren Power-Mac-Modellenoch einen 
so genannten Level-3-Cache, der mit ei- 
nem Viertel des Takts arbeitet. Erstwenn 
der Prozessor die gerade benötigten Da- 
ten in den beiden Zwischenspeichern 
nicht gefunden hat, greift er auf den ver- 
gleichsweise langsamen, allerdings da- 


für auch wesentlich günstigeren Haupt- 
speicher zu. 


3D-Power 


Die Grafikchips kommen wieder ein- 
mal von Apples Hauslieferanten ATI und 
nVidia. Im kleinsten Power Mac stecken 
bereits eine Karte mit ATIs Radeon 7500, 
einem Nachfolger des früher optional er- 
hältlichen Radeon-Chips, sowie 32 Mega- 
byte Videospeicher. 

Den Vogel hat Apple aber mit der Ge- 
Force4-MX-Karte abgeschossen, die in 
den anderen beiden Macs sitzt. Nicht nur 
wegen derbeachtlichen Performance des 
brandneuen nVidia-Chips, sondern weil 
die Power Macs weltweit die ersten Rech- 
ner sind, die diesen beherbergen. Dieses 
Vorsprungs wird Apple sich zwar nur ex- 
trem kurze Zeit rühmen können, aber ein 
Zeichen setzt es allemal. Die GeForce4- 
Karten verfügen übrigens über 64 Mega- 
byte Speicher undsind damitauch aufdie 
kommende Generation der 3D-Spiele 
sehr gut vorbereitet. 

Alle Karten besitzen Apples digitalen 
ADC-Anschluss und eine normale VGA- 
Buchse. Und da sich beide gleichzeitig 
benutzen lassen, wird für den Betrieb ei- 
nes zweiten Bildschirms keine zusätzliche 
Grafikkarte benötigt — zumindest dann 
nicht, wenn man Monitore mit entspre- 
chenden Anschlüssen besitzt. 


AirPort optional 


2 FireWire, 2 USB, 
ADC, VGA, Kopfhörer, 
Lautsprecher (20 W) 


2203 Euro 


AirPort optional 


2 FireWire, 2 USB, 
ADC, VGA, Kopfhörer, 
Lautsprecher (20 W) 


3131 Euro 


AirPort optional 


2 FireWire, 2 USB, 
ADC, VGA, Kopfhörer, 
Lautsprecher (20 W) 


4059 Euro 


test & markt 19 


Neue Macs 


Kraftpaket 


Von der Leistung des größten Power 
Macskonnten wirunsbereits im Testlabor 
überzeugen. In unserem BENCHup-Test 
(siehe auch Seite 42) setzte sich Apples 
Gigahertz-Bolide souverän vor das ehe- 
malige Spitzenmodell mit zwei G4/800- 
Chips. Abgesehen vom Finder-Test, derin 
erster Linie die Laufwerke beansprucht, 
konnte sich der G4/1000 in allen Diszi- 
plinen klar auf Platz 1 positionieren. 

Beim „Unreal*-Testüberprüften wirvor 
allem die 3D-Leistung im Rave-Standard 


Apple hat die iBook-Palette um eine 
Ausführung mit 14-Zoll-Display erweitert 
und bei der Gelegenheit auch gleich die 
Preise der anderen iBooks gesenkt res- 
pektive deren Ausstattung verbessert. 


Ausgewachsen 


Die wesentliche Neuvorstellungistklar 
das große iBook. Es verfügt anstelle des 
mit 12 Zoll relativ kleinen Bildschirms 
über ein zwei Zoll größeres Display. Die 
Zahl der Pixel ist mit 1024 mal 768 gleich 
geblieben, sodass das dargestellte Bild 
einfach etwas größer ausfällt. Dement- 
sprechend musste das Gehäuse natürlich 


überblick W:HTS 


Prozessor/Takt 
Cache/Takt 
Bustakt 

RAM (max.) 
Display 
Auflösung (max.) 
Festplatte 
CD/DVD 
Grafikchip 


Kommunikation 


Schnittstellen 


Maße, Gewicht 


Preis 


Ethernet (10/100), 56k- 
Modem, AirPort optional 


FireWire, 2 USB, VGA und 


unter Mac OS 9. Dabei lag die GeForce4- 
Karte bereits klar vor der GeForce2 des 
Vorgängers. So richtig zur Sache geht es 
aber erst mit OpenGL, das Apple ja zum 
3D-Standard für Mac OS X erklärt hat. 
Hierfür haben wir noch einmal einen Test 
mit dem Spiel „Quake“ durchgeführt, wo- 
bei der Dual-G4/ 1000 mit der GeForce4 
dann schon mehr als die doppelte Ge- 
schwindigkeit erreichte. Selbst bei einer 
sehr feinen Bildqualität und der relativ 
hohen Auflösung von 1280 mal 1024 Pi- 
xeln schaffte sienoch über 80 Frames pro 
Sekunde. Man kann geteilter Meinung 


iBook XL: tragbarer Schick 
N — 


auch mitwachsen. Der ein wenig breitere 
Rand um die Tastaturherum fällt dabei je- 
doch erst auf den zweiten Blick auf. Die 
Gehäusehöhe ist unverändert bei knapp 
dreieinhalb Zentimetern geblieben. 

Die Technik wurde praktisch unverän- 
dert vom alten 600-Megahertz-Modell 
übernommen. Apple hatlediglich den zu- 
sätzlichen Platz im Gehäuse für einen 
größeren Akku genutzt, der die Betriebs- 
dauer von fünf aufsechs Stunden verlän- 
gern soll. Einen Nachteil bringt das plötz- 
liche Wachstum des iBooks doch mitsich: 
Die Waage meldetjetzt520 Gramm mehr, 
womit es wieder hinter das Titan-Power- 
Book zurückfällt. 


Ethernet (10/100), 56k- 
Modem, AirPort optional 


FireWire, 2 USB, VGA und 


iBook 500 CD iBook 600 Combo iBook 600 14 Zoll 
G3/500 MHz G3/600 MHz G3/600 MHz 

256 KB/500 MHz 256 KB/600 MHz 256 KB/600 MHz 
66 MHz 100 MHz 100 MHz 

128 (640) MB 256 (640) MB 256 (640) MB 

12,1 Zoll TFT 12,1 Zoll TFT 14,1 Zoll TFT 

1024 x 768 1024 x 768 1024 x 768 

15 GB 20 GB 20 GB 

CD-ROM* Combo Combo 

ATI Rage Mobility 128 ATI Rage Mobility 128 ATI Rage Mobility 128 
(AGP 2x) mit8MB (AGP 2x) mit8MB (AGP 2x) mit8 MB 


Ethernet (10/100), 56k- 
Modem, AirPort optional 


FireWire, 2 USB, VGA und 


Video (beide gespiegelt), Video (beide gespiegelt), Video (beide gespiegelt), 
Kopfhörer Kopfhörer Kopfhörer 
28,5x23,0x3,4cm, 28,5x23,0x3,4cm, 32,3x25,9x3,4 cm, 
2,2k8 2,2k8 2,72kg 

1620 Euro 2090 Euro 2550 Euro 


*140 Euro Aufpreis für DVD-ROM (in Apples Online-Store und bei ausgewählten Händlern) 
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über solche Spiele sein, aber sie fordern 
einem Rechner einfach alles ab und zei- 
gen, was wirklich in ihm steckt. 


Qual der Wahl 


ObesstatteinesiMacs doch ein Power 
Macsein muss, lässtsich anhand der per- 
sönlichen Anforderungen meist schnell 
entscheiden. Aberwelches Modell ist das 
richtige? Der kleinste Power Mac ist mit 
einem Preis von 2200 Euro gewisser- 
maßen die Vernunftlösung. Er bietet be- 
reits alle Erweiterungsmöglichkeiten und 


Die Performance-Werte stimmen im 
Großen und Ganzen mit einem früher ge- 
testeten 600er-iBook mit DVD überein. 
Nur in den festplattenabhängigen Tests 
machtsich dasetwasschnellere 20-Giga- 
byte-Drive der aktuellen 600er-Modelle 
bemerkbar (siehe Grafik rechts). 


Das Sortiment 


Das iBook ist nach wie vormit 500 und 
600 Megahertz schnellem G3-Prozessor 
lieferbar. Während es das 500er-Modell 
wahlweise mit CD- oder DVD-Drive gibt, 
verfügen die 600-Megahertz-iBooksnicht 
nur über eine größere Platte und mehr 
RAM, sondern standardmäßig jetzt auch 
über ein Combo-Drive. Bei der schnellen 
Ausführung hat der Käufer außerdem die 
Wahl zwischen zwei Bildschirmgrößen. 

Das günstigste iBook kostet 1620 Euro 
und damit 180 Euro weniger als das bis- 
herige Einstiegsmodell. Noch deutlicher 
istderPreis des kleinen 600er-iBooks ge- 
sunken, das jetzt samt Combo-Drive und 
auch sonst verbesserter Ausstattung für 
2090 Euro zu haben ist. Für das 14-Zoll- 
Modell verlangt Apple allerdings einen 
satten Aufpreis: Es kostet 2550 Euro. 


Bilanz 


Der neue Mobil-Mac passt gut in die 
Lücke zwischen den kleinen iBooks und 
den PowerBooks. Wer bereit ist, für eine 
augenfreundlichere Darstellung ein gu- 
tes Pfund mehr mit sich herumzutragen, 
kann für einen Aufpreis von 460 Euro zum 
großen iBook greifen. Was auch für das 
14-Zoll-Modell spricht, ist der neue grö- 
Bere Akku, mitdemeslängerdurchhältals 
alle anderen Apple-Notebooks. 
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dürfte leistungsmäßig für zahlreiche An- 
wendungen völlig ausreichen. 


OpenGL-Leistung in „Quake II“ 


Das mittlere Modell stellt mit DVD- ER OEN AUSHUE TEEN) 
Brenner, GeForce4-Grafik und auch sonst Bilder/Sekunde) ll Se mal0D achten 
# i Besser > Besser > Besser > 
recht guter Ausstattung die Komfortlö- 1Book 600 (R 
; : iBoo| age ; 
sung dar, die rnit etwa 3130 Euro aber Mobility 128, 8 MB) 21 14 = 
auch schon deutlich teurer ist. Trotz bes- 
sererAusstattunghat Apple die Preise der A er 51 35 22 
Power Macs gesenkt. Davon profitiert vor ! 
allem, werhöchste Ansprüche an dieLeis- En (Rage 128 Pro, 37 24 16 
tung hat, denn der enorm flotte Doppel- Bess 
prozessor-Mac ist jetzt für 4060 Euro zu a) (RauBoN, 68 63 46 
haben und kostet damit etwas über 800 GA/1000 Dual 
e Ri “ ua 
1 131 11 
Euro weniger als sein Vorgänger. (GeForce4 MX, 64 MB) 36 3 3 
*braucht mehr als 8 MB Videospeicher 
tim Die neuen Macs im Vergleich (100 % = G4/400) 
Alle Angaben Cinema 4DXL | Finder Photoshop SoftWindows 98 | SoundJam MP | Stuffit Unreal Tourn. Durchschnitt 
in Prozent 
Besser > Besser > Besser > Besser > Besser > Besser > Besser > Besser > 
Power Mac 
64/733 (0S) 163 115 140 135 145 126 135 137 
Power Mac 
64/867 (05) 204 107 187 171 199 186 159 173 
Bawar Mac ed). 320 / 106 209 162 251 176 159 197 
800 MP (QS) 
Power Mac G4/ 
1000 MP (05) 406 2 107 243 204 315 % 211 200 241 
iBook 500 CD 105 71 58 115 62 79 59 78 
iBook 600 DVD uam 77 70 129 80 102 & 93 
(alt) 
iBook 600 nn e N N n 
14 Zoll 8 85 5 30 8 0 63 96 
FON Bank 121 10 11 11 1 101 107 
64/550 89 5 8 0 05 0 0 


Funknetz 


Vollig losgelöst 


Die neue Basisstation für Apples drahtloses AirPort-Netzwerk ist jetzt auch hierzulande verfügbar. 
Sie bietet einen verbesserten Sicherheitsstandard und die Integration kabelgebundener Macs 


Be Pe 


—- 


rer 
salwmen| 


Abb. 1. Der „AirPort Assistent“ überträgt die vorhandenen 
Zugangsdaten des Internet-Providers auf die Basis 
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Abb. 2. Die Verschlüsselung kann jetzt mit 40 
oder 128 Bit erfolgen, gleichzeitig wird der 
AirPort-Zugang mit einem Passwort geschützt 
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> Vor knapp zwei Jahren leistete Apple 
mit.den ersten AirPort-Produkten Pionier- 
arbeit im Bereich der drahtlosen Daten- 
übertragung. Jetzt geht die Funktechno- 
logie in die zweite Runde. Die neue Basis- 
station wartet mitinteressanten Features 
auf, wobei die Entwickler ihr Augenmerk 
vor allem auf die Verbesserung der An- 
schlussmöglichkeiten und der Sicherheit 
im Funknetz legten. Wer auf mehr Ge- 
schwindigkeit gehofft hat, muss sich lei- 
der weiterhin in Geduld üben. 


Der erste Kontakt 


Die Inbetriebnahme der AirPort-Basis 
ist wie gewohnt im Handumdrehen erle- 
digt. Zwischen dem Aufreißen des Kar- 
tons und dem ersten Blick auf die Lieb- 
lingswebseite liegen meist nur 10 Minu- 
ten. Der „AirPort Assistent“ überträgt bei 
der Installation einfach die Einstellungen 
für den Internetzugang vom Mac auf die 
Basis, was bereits drahtlos per AirPort- 
Karte geschehen kann (Abb. 1). Da die 
passenden Netzwerkeinstellungen schon 
bei der Installation der AirPort-Software 
mit angelegt wurden, kann es dann auch 
sofort losgehen. 


Was ist neu? 


AnderRückseite des passend zu iBook 
und iMac in Weiß gehaltenen Gehäuses 
findet man zusätzlich zum 10BaseT-Port 
einen zeitgemäßeren 10/ 100-Anschluss. 
Auf diese Weise lässt sich die neue Basis 
gleichzeitig mit DSL und Hausnetz verbin- 
den, um verkabelte Rechner und Funk- 
Macs zusammen ins Internet zu bringen. 

Als weitere Neuerung sorgt Apple nun 
miteiner 128-Bit-Verschlüsselungfürgrö- 
ßere Sicherheit im Funkverkehr. Die alte 
Schlüssellänge von 40 Bit lässtsich aber 
auch noch einstellen (Abb. 2). 

Zudem beherrscht die Basis jetzt das 
Radius-Verfahren zur zentralen Verwal- 
tung von Zugangsdaten für AirPort-Netze 
mitmehreren gekoppelten Stationen, was 
die Administration größerer Netze erheb- 
lich vereinfacht. Auch dasvon Cisco stam- 


mende Sicherheitsprotokoll Leap wird ab 
sofort unterstützt. 

Die AppleTalk-Bridge zwischen AirPort- 
und Hausnetz ist jetzt übrigens ständig 
aktiv, und derintegrierte DHCP-Serverbe- 
dient das Funknetz und den 10/ 100-Port 
immer gleichzeitig. Hierist Apple den be- 
quemen Weggegangen, da diese Konfigu- 
ration für die meisten Anwender passen 
dürfte. Uns hat die Fähigkeit der alten Ba- 
sis besser gefallen, Bridge und DHCP- 
Server unabhängig ein- und ausschalten 
zu können. Vor allem Letzterer stört gele- 
gentlich, wenn bereits ein anderer DHCP- 
Server im Festnetz vorhanden ist. 


Innere Sicherheit 


Um die Daten bei der drahtlosen Über- 
tragung vor unberechtigtem Zugriff zu 
schützen, bietet Apple zudem verschie- 
dene Funktionen, die auch schon mit der 
alten Basis zur Verfügung standen. Was 
da vollmundig als Firewall bezeichnet 
wird, gehört technisch zwar nicht zu den 
anspruchsvollsten Verfahren, doch den 
Sicherheitsansprüchen der meisten An- 
wender dürfte es genügen. Bereits mit 
wenigen, einfach zu bedienenden Funk- 
tionen lässt sich hier eine recht effektive 
Schutzmauer aufbauen. Vergeblich sucht 
man jedoch etwa die Möglichkeit, einzel- 
ne Protokolle für ein- oder ausgehende 
Daten zu sperren — „richtige“ Firewalls 
können da deutlich mehr, erfordern aber 
auch entsprechende Vorkenntnisse. 

Der Schutzmechanismus von Apple 
beruht einfach darauf, dass die neue Air- 
Port-Basis einen DHCP-Server enthält, 
der an die Rechner im Hausnetz interne 
IP-Adressen vergeben kann. Von außen ist 
nur die Basis selbst zu sehen, die ihre IP- 
Adresse üblicherweise vom Internet-Pro- 
vider erhält. Alle angeschlossenen Rech- 
ner nutzen bei derKommunikation mitder 
Außenwelt die IP-Adresse der Basis mit- 
tels NAT-Verfahren. Ihre internen Num- 
mern bleiben unsichtbar, weshalb sie ei- 
nem IP-basierten Angriffsversuch kein 
Ziel bieten. Um trotzdem einen Server be- 
treiben zu können, kann die Basis einzel- 
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Abb. 3. Zum Schutz vor 
Eindringlingen kann die 
Basis einen unter ihrer IP- 
Nummer öffentlich sicht- 
baren Port auf die private, 
also interne Adresse und 
Portnummer umleiten 


lexikon 


> DHCP-Server. Dynamic Host Configuration 
Protocol; liefert angeschlossenen 
Rechnern ihre Netzwerkeinstellungen 
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ne Ports auf bestimmte interne IP-Num- 
mern umleiten (Abb. 3). 

Auch das Funknetz stellt für Neugieri- 
ge einen reizvollen Weg zum Eindringen 
dar. Um hier einen Riegel vorzuschieben, 
gibt es verschiedene Möglichkeiten. Zu- 
nächst sollten Sie die Verschlüsselung 
aktivieren, wodurch bei der Anmeldung 
automatisch eine Kennwortabfrage statt- 
findet. Das geschieht mit dem „AirPort 
Admin Dienstprogramm“ und dort unter 
dem Reiter „AirPort“. Hier können Sie 
das Funknetz auch zum „Geschlossenen 
Netzwerk“ erklären, wodurch dessen Na- 
me nicht automatisch auf allen Macs im 
Empfangsbereich angezeigt wird. Statt- 
dessen muss jeder Nutzer den Namen bei 
der Anmeldung eintippen. 

AlsdritteSicherheitsoption können Sie 
mitdem Administrationsprogramm im Be- 
reich „Zugriff“ eine Liste der AirPort-Kar- 
ten anlegen, die zur Anmeldung freigege- 
ben sind (Abb. 4). Jede AirPort-Karte hat 
nämlich - genau wie eine Ethernet-Karte 
- eine eindeutige, nicht veränderbare ID- 
Nummer (MAC-Adresse). 


Software-Update 


Die AirPort-Software erlaubt sowohl 
unter OS 9 als auch unter OS X die kom- 
fortable Konfiguration der Basis. Unter 
Apples neuem System hältdas praktische 
kleine AirPort-Menü alle wichtigen Funk- 
tionen im bequemen Zugriff und infor- 
miert zusätzlich noch durch das Ausse- 
hen des Icons über die Empfangsstärke. 
Das Utility „Internet-Verbindung“ behan- 
delt die Basis praktisch wie das interne 


Modem und informiert über den Status 
der Einwahlverbindung (Abb. 5). 

Die aktuelle Version 2.0.1 unterstützt 
auch AOL als Internetprovider und macht 
alte AirPort-Karten 128-Bit-fähig. Ein ent- 
haltenes Firmware-Update fürdie alte Ba- 
sis macht diese übrigens auch AQL- und 
LEAP-kompatibel, sie bleibt aber leider 
auf 40-Bit-Verschlüsselung beschränkt. 


Fazit 


Die neue Basisstation bietetkeine sen- 
sationellen Neuerungen, sondern ist das 
Ergebnis vernünftiger Produktpflege. Vor 
allem die zusätzliche Ethernet-Schnitt- 
stelle istein klarer Vorteil. Sie erlaubt den 
Anschluss von kabelgebundenen Rech- 
nern oder etwa einem netzwerkfähigen 
Drucker, auch wenn ein Ethernet-Port be- 
reits vom immer beliebteren DSL-Zugang 
belegt wird. Die anderen Verbesserungen 
im Bereich Sicherheit dürften sich da- 
gegen nur im Einzelfall lohnen. Wer den 
10/100BaseT-Port nicht braucht, sollte 
dahernach den letzten Beständen deral- 
ten Basis Ausschau halten. Dadurch las- 
sensich rund 80 Euro gegenüber dem ak- 
tuellen Modell sparen, für das immerhin 
405 Euro fällig sind. 

Die Geschwindigkeit von AirPort reicht 
zum DSL-Surfen und für normale Büro- 
kommunikation locker aus. Für Grafik- 
undBildbearbeitungsplätze, wo Öftergro- 
ße Datenmengen bewegtwerden müssen, 
ist eine schnellere Kabelverbindung die 
bessere Wahl. Auch ein andererSchwach- 
punkt bleibt Apples Basis erhalten: Sie 
bietet keinen ISDN-Support. (maz) 


Abb. 4. Trägt man die AirPort- 
IDs in die Liste der Basis ein, 
dürfen nur noch Rechner mit 
so registrierten Karten auf das 
Funknetz zugreifen 


> IP-Adresse. Nummer zur Identifikation 
eines Rechners im Internet 


> Leap. Lightweight Extensible Authentification 
Protocol; von der Firma Cisco 
entwickeltes Sicherheitsprotokoll 


> MAC-Adresse. Media Access Control; 
eindeutige, nicht veränderbare Nummer 
einer AirPort- oder Netzwerkkarte 


> NAT. Network Address Translation; Verfahren 
zur Zuordnung in- und externer IP-Adressen 


> Radius. Remote Authentification 
Dial-In User Service; Verfahren zur zentralen 
Verwaltung mehrerer AirPort-Basen 
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Abb. 5. Mit dem Tool „Internet-Verbindung“ behält 
man unter Mac OS X den Status der Basis im Blick 


'cejuyenh.emg AirPort 2 


> Die neue AirPort-Basisstation verbindet nun 
dank zweiter Ethernet-Schnittstelle endlich auch 
kabelgebundene Rechner per Analog-Modem 
oder DSL mit dem Internet. Sie ist leicht zu konfi- 
gurieren und bietet simple Firewall-Funktionen. 


Features 


> Funknetz: 11 Mbit/s nach IEEE 802.11b 
für max. 50 Rechner (auch PCs) 

> Reichweite: max. 50 m (im Freien) 

> Schnittstellen: Modem, WAN (10 Mbit/s), 
LAN (10/100 Mbit/s) 

> Firewall: DHCP, NAT, Portumleitung 

> Sonstiges: 128-Bit-Verschlüsselung, 
Leap- und Radius-Support 


Preis und Bezug 


> ca. 405 Euro 
> Apple, Tel. 0 18 05/00 66 22, 
www.apple.com/de/airport 
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Fotoarchivierungssoftware 


iTunes fur Bilder 


Der Mac soll Mittelpunkt aller digitalen Freizeitaktivitäten werden — dazu fehlte bisher noch eine 
Apple-Software zur kinderleichten Verwaltung von Digitalfotos. Die ist jetzt da und heißt iPhoto 


Aue er Per RE nee inne 
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> ImJanuardes vergangenen Jahres prä- 
sentierteApple-ChefSteveJobsseine Idee 
des „Digital Hub“, des Macs als Schalt- 
zentralefürverschiedenste Unterhaltungs- 
elektronik. Die Musiksoftware iTunes und 
das DVD-Brennprogramm iDVD sind zwei 
der Komponenten, die diese Vision mit 
Leben erfüllen sollen, nun ist ein drittes 
Element dazugekommen: iPhoto, ein Pro- 
gramm zum einfachen Archivieren, Auf- 
bereiten und Ausgeben von digitalen Fo- 
tos, kostenlos erhältlich und ausschließ- 
lich unter Mac OS X 10.1 lauffähig. 


Automatisch. Auf Wunsch startet iPhoto, sobald eine Kamera 
oder ein Kartelesegerät betriebsbereit angeschlossen sind 


Geordnete Fotos 


Digitalfotografen kennen das Problem, 
das beim Überspielen von Kameradaten 
auf die Festplatte auftritt: Die Fotos tra- 
gen kaum aussagekräftige Namen und 
befinden sich inOrdnern, auf die das glei- 
che zutrifft. Spätestens nach der dritten 
übertragenen Speicherkarte beginnt das 
Chaos, da man aufderSuche nach einem 
bestimmten Bild auf ein sehr gutes Ge- 
dächtnis, große Geduld oder auch ein- 
fach gut Glück angewiesen ist. Denn für 
die Katalogisierungvon Bilddaten gilt das- 
selbe wie für regelmäßige Daten-Back- 
ups: Jeder weiß, dass man sie durch- 
führen sollte, aber kaum jemand tut es. 

Hier tritt iPhoto auf den Plan, das man 
sich ungefähr wie „iTunes für Bilder“ vor- 
stellen kann. Die Software bemerkt, wenn 
eine Digitalfoto-Speicherkarte an den 
Rechner angeschlossen wird, und startet 
automatisch. Das funktioniert sowohl mit 


a m Fan 
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einer USB-fähigen Kamera, als auch mit 
externen Kartenlesegeräten — Letzteres 
sogar per FireWire. Die Software impor- 
tiertalle Fotos von derKarte in den Bilder- 
Ordner des Anwenders auf der Festplatte 
und fügt sie gleichzeitig dem programm- 
internen Katalog zu. Praktisch ist dabei: 
iPhoto liest das Erstellungsdatum der Fo- 
tos aus und legt auf der Festplatte für je- 
den Tag eigene Unterordner an — sortiert 
nach Jahr, Monat und Tag. 


Katalogisieren, Bearbeiten 


Sind alle Bilder importiert, kann man 
ihnen in iPhoto inhaltsbezogene Namen 
geben und sie für spätere Suchabfragen 
sehr einfach per Mausklick mit Schlag- 
wörtern versehen: Dazu stehen im Pro- 
grammfenster 14 Schlagwort-Buttonszur 
Verfügung, von denen manche bereits 
Namen wie „Familie“, „Feiern“ oder „Ur- 
laub“ tragen; allerdings lassen sich allen 
Buttons auch eigene Begriffe zuordnen. 

Weiterhin kann man hier die Bilder ru- 
dimentär bearbeiten, sei es durch Dre- 
hung in 90-Grad-Schritten, Beschnei- 
den, das automatische Entfernen blitz- 
lichtbedingter roter Augenfärbung oder 
durch das Umwandeln in Laserdrucker- 
konforme Schwarz-Weiß-Bilder — all die- 
se Veränderungen führt iPhoto übrigens 
an einer Kopie aus, sodass das Original- 
bild stets erhalten bleibt. Der Algorith- 
mus zum Entfernen von Augenrötung 
führt übrigens zu recht ansehnlichen Er- 
gebnissen, so lange die Bildauswahl nicht 
zu großzügig dimensioniert ist. 

Anschließend sortiert man die Fotos 
in individuelle Alben ein; diese entspre- 
chen ungefähr den Playlisten in iTunes, 
ein Bild kann also in beliebig vielen Alben 
vorkommen. 


Ausgeben, ins Netz stellen 


Diese Alben lassen sich abschließend 
inein druckfertiges Layout bringen — voll- 
automatisch anhand mehrerer mitgelie- 


Arbeitsfläche. Die Benutzung des Programms ist in der Tat kinderleicht zu erlernen und erfolgt weit 
gehend intuitiv. Die Größe der Vorschaubildchen lässt sich mithilfe eines Reglers stufenlos wählen 


ferter Vorlagen wie „Jahrbuch“ oder „Ka- 
talog“ und daher mit nur sehr spärlichen 
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ästhetischen Eingriffsmöglichkeiten. Zur 
endgültigen Ausgabe erlaubt die deut- 
sche Version lediglich das Drucken von 
Alben oder Einzelbildern sowie die Anla- 
ge von Webkatalogen und Diashows. Sol- 
len die Fotos als Webkatalogeerscheinen, 
erzeugt die Software eine Reihe von Über- 
sichtsseiten mit tabellarisch angeordne- 
ten Miniaturen der Fotos. Ein Klick auf ei- 
ne dieser Miniaturen öffnet das entspre- 
chende Bild jeweils auf einer Extraseite — 
das hat den Vorteil, dass sich jede Seite 
nachträglich bearbeiten und beispiels- 
weise mit Text versehen lässt. 

EinzigerSchwachpunkt: Aufden Seiten 
mit der Großansicht fehlen ein „Zurück“- 
Button und ein Link für das nächste Bild, 
wie beispielsweise Photoshops Webkata- 
log-Funktion sie einbaut; allerdings las- 
sen sich diese Elemente mit einem Text- 
editor sehr leicht nachtragen. 

Eine Möglichkeit zum direkten Export 
auf einen iTools-Account, wie ihn die 
amerikanische Version von iPhoto anbie- 
tet, fehlt in der deutschen Fassung eben- 
so wie die Option, per Mausklick via In- 
ternet chemische Abzüge bei einem Foto- 
dienstleister in Auftrag zu geben oder gar 
ein ganzes Album als gedrucktes Foto- 
buchmitLeineneinbandzu bestellen. Was 
Papierabzüge betrifft, so verhandelt Ap- 
ple in Europa jedoch bereits mit diversen 
Anbietern - eine Entscheidunghierzu soll 
bis Ende März fallen, wie man uns auf 
Nachfrage bestätigte. Ein gebundenes 
Fotobuch hingegen wird es hierzulande 
auch dann nicht geben, weil die weltweit 
einzige Firma mit einem solchen Angebot 
in New York sitzt — die Endkundenpreise 
wären dann wohl selbst für Apple-Ver- 
hältnisse zu hoch. 

Schon jetzt möglich und eine prima 
Sache sind der Web- und QuickTime-Ex- 
port der Fotos. Einfacher und schneller 
kann man kaum zu ähnlich ansehnlichen 
Ergebnissen kommen. Mithilfe kostenlos 
bei Apple zu beziehender AppleScripts ist 
es unter anderem sogar möglich, eine 
QuickTime-Diaschau automatisch mit ei- 
nem iTunes-Lied zu unterlegen - toll! 


Was fehlt noch? 


iPhoto ist speziell für den Import von 
Digitalkamerabildern entwickelt; wer be- 
reits auf der Festplatte befindliche Fotos 
per Drag-and-Drop importiert, erhält re- 
dundante Daten, weil die Software die 
Fotos in den iPhoto-Ordner des Users 
kopiert, anstatt sie einfach dorthin zu 
verschieben. Eine einfache Dialogbox, in 
der derAnwenderbestimmt, ob die Daten 


vom Original-Speicherplatz gelöscht wer- 
den sollen, könnte hier Abhilfe schaffen. 

Viel ärgerlicher aber ist die mangel- 
hafte Dokumentation des „idiotensiche- 
ren“ Programms. Dass beispielsweise ein 
Klick auf den „Bild drehen“-Button bei ge- 
drückter Wahltaste die Umkehrung der 
Drehrichtung bewirkt — dies erfährt man 
auschließlich in der Online-Hilfe, aber 
nicht im Programm selbst. Am unge- 
schicktesten ist allerdings die Navigation 
innerhalb des Bildfensters gelöst: Wer 
sehr große Bilder, die nur ausschnittwei- 
se ins Fenster passen, betrachten will, 
muss hierzu den Cursor bei gedrückter 
Befehlstaste bewegen. So weit, so gut. 
Dummerweise ändert der Mauszeiger da- 
bei aber nicht seine Form, beispielsweise 
in eine Hand, wie es in anderen Bildbear- 
beitungsprogrammen üblich ist. 

Eine weitere Schwachstelle sind die 
Druckvorlagen: So nett die Idee dieser 
durchgestylten Fotomappen auch sein 
mag--leiderlässtsich die Lage derBilder 
nicht verändern, die Layouts sind also 
vollkommen „starr“. 


Fazit 


Apple präsentiert sich mit iPhoto nun 
auch der beständig wachsenden Schar 
von Digitalfotografen als Rundum-Sorg- 
los-Anbieter. Außerdem zeigt die Firma 
hier auf zweierlei Weise, wohin die Reise 
gehen soll: Zum einen ist die extrem ein- 
fach zu benutzende und obendrein gratis 
zu bekommende Fotografensoftware ein 
weiterer wichtiger Schrittaufdem Wegder 
Verwandlung des Macszurzentralen Steu- 
erungseinheitfür die Heimelektronik. Zum 
anderen zeigt die Tatsache, dass iPhoto 
ausschließlich fürMac OS XzurVerfügung 
steht, dasssich die Ära des „klassischen“ 
Mac-Betriebssystems langsam, aber si- 
cher ihrem Ende entgegenneigt. (alm) 


Rote Augen. Der eingebaute Rote- 
Augen-Filter verrichtet seinen Dienst 
mit sehr brauchbaren Ergebnissen — 
zumindest für die Zielgruppen-Zwecke 
der Tintendruck- oder Webausgabe 
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In Netz. Wer möchte, kann einzelne Alben auch 
per Mausklick in einen Webkatalog verwandeln 
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HomePage Export 


Amerika. Die US-Version der Software bietet 
weitere Ausgabeoptionen wie Online-Print-Bestellung 
oder automatisches Erstellen einer iTools-Seite 
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> Die ausschließlich für Mac OS X erhältliche, 
kostenlose Software dient zum Archivieren, 
Katalogisieren und Ausgeben von Digitalkamera- 
Fotos und ist sehr einfach in der Handhabung. 


Features 


Automatischer Bildimport 

Festlegen von Schlagwörtern durch Mausklick 
Stufenlose Einstellung der Preview-Größe 
Rote-Augen-Filter 

Beschneiden und Drehen von Bildern 
Ausgabe über Drucker oder auf eine Webseite 
Bezug: www.apple.com/de/iphoto 
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Videoschnittsoftware 
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(Fast) in echt 
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Apple verspricht mit Final Cut Pro 3 effektvollen Videoschnitt in 
Echtzeit. Und hält dieses Versprechen. Nicht ganz, aber beinahe 


> Als Apple Version 3 ihres nicht linea- 
ren Schnittprogramms Final Cut Pro an- 
kündigte, horchten alle Fans derdigitalen 
Videobearbeitung auf: von Echtzeiteffek- 
ten ohne Zusatzhardware war die Rede, 
von professionellem Farbmanagement, 
von netten Features wie einer Voice-over- 
Funktion und einer erweiterten Liste un- 
terstützter Videoformate. Mittlerweile ist 
das Update am Markt erhältlich, und wir 
waren gespannt, ob Apple die hoch ge- 
steckten Erwartungen erfüllen kann. 


Echtzeit? 


Als eines der größten Geschwindig- 
keitshemmnisse von Final Cut Pro galt 
bislang, dass das Programm zunächst 
sämtliche Effekte und Überblendungen 
rendern, das heißt intern mit hohem Auf- 
wand berechnen musste, bevor man sie 
auf dem Monitor begutachten und fein- 
justieren konnte. Nicht ohne Grund er- 
freut sich Matrox' Hardwarebeschleuni- 
gerkarte RTMac (siehe MACup 7/01) 
mittlerweile großer Beliebtheit, denn sie 
ermöglicht, alle Bearbeitungsschritte in 
Final Cut Pro sofort und ohne jegliche 
Wartezeit am Bildschirm zu verfolgen. 
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Mit dem Update auf Version 3 ver- 
spricht Apple nun allen Usern von Macs 
mit G4-Prozessoren ab 500 Megahertz 
„Echtzeiteffekte ohne Zusatzhardware“. 
Zwei Wege sollen dabei zum Segen der 
Echtzeit führen: Die Verwendung von DV- 
Material oder der Einsatz des neuen 
Schnittformats „OfflineRT“. Zumindestim 
ersten Fall aber zeigt die Praxis, dass 
Apples Marketingstrategen den Mund et- 
was zu voll genommen haben: Wer mit 
einem Power Mac G4/500 zu Werke geht, 
kann lediglich einen einzigen simplen Ef- 
fekt, etwa die Überblendung zweier Clips, 
in Echtzeit auf dem Canvas, das heißt 
dem Ansichtsfenster für die fertige Se- 
quenz, betrachten. Wer mehr oder kom- 
pliziertere Effekte möchte, muss einen 
wesentlich flotteren Rechner einsetzen: 
Die meisten Echtzeiteffekte, die Final Cut 
Pro 3 mit einer Fettung im Menü als sol- 
che kennzeichnet, laufen nur auf einem 
Doppelprozessor-Mac. Kombiniert man 
hingegen zwei Effekte über einerweiteren 
Filmebene, etwa durch Skalierung bei 
gleichzeitiger Bewegung des Clips auf 
dem Canvas, so muss selbst ein 800- 
Megahertz-Doppelprozessor die Waffen 
strecken. Erst die vorkurzem vorgestellten 


neuen Power-Mac-Modelle, allen voran 
natürlich der 1-Gigahertz-Doppelprozes- 
sorrechner (siehe Seite 16), dürften die 
Anzahl dertatsächlich darstellbaren Echt- 
zeiteffekte deutlich erhöhen. 


Kompromisse 


Man muss Apple jedoch zum einen 
zugute halten, dass die angewendeten 
Effekte im Bearbeitungsfenster (Viewer) 
im Vergleich zur Vorversion wesentlich 
flotter erscheinen und das System dort 
„Fast-Echtzeit“ erreicht. Zum anderen ist 
zwar ein Echtzeit-Abspielen aus der Zeit- 
leiste (Timeline), in der die komplette Se- 
quenz in ihren einzelnen Bestandteilen 
dargestellt ist, häufig nicht durchführbar, 
aber dennoch erzielt das so genannte 
„RT-Scrubbing“ — also das manuelle Ver- 
schieben des Abspielkopfes in der Time- 
line oder im Canvas — bereits ganz an- 
sehnliche Geschwindigkeiten, die die Be- 
wertungeinesEffekts gegenüberanderen 
Ebenen derTimeline sehr erleichtert. 

Und auch die Anwenderscharwarnicht 
untätig: Schon kurz nach der Veröffentli- 
chung der Software stellte der Däne An- 
ders Holck Petersen im Internet (http:// 
homepage.mac.com/a_holck) mehrere 
modifizierte Scripts zur Verfügung, mit 
denen man Final Cut Pro 3 glauben ma- 
chen kann, man besitze einen weit flotte- 
ren Rechner. Dadurch erhöhtsich die An- 
zahl der im Canvas darstellbaren Effekte 
erheblich. Freilich wird dadurch derRech- 
ner nicht wirklich schneller, sodass man 
beim Begutachten häufiger mit ausge- 
lassenen Einzelbildern und infolgedessen 
mit einer ruckeligen Darstellung rechnen 
muss; dennoch kann man mit dieser 
Methode weit flüssiger arbeiten als mit 
Final Cut Pros kategorischer Ablehnung 
„Unrendered“, dieimmerdann auftaucht, 
wenn das Programm mit der Berechnung 
eines Effekts nicht hinterherkommt. 


OfflineRT 


Eine zweite Möglichkeit zur Echtzeit- 
darstellung bietet das neue Arbeitsfor- 
mat „OfflineRT“. Hierbei legt der Anwen- 
der — genau wie bei der Benutzung 
von DV-Material — im Log-and-Capture- 
Dialog zunächst die In- und Out-Punkte 
der gewünschten Clips fest und startet 
anschließend die Übertragungdes Video- 
materials vom Zuspieler (etwa der Ka- 
mera) in den Rechner. Der Unterschied 
zur Arbeit im DV-Format liegt darin, dass 
das Material in der geringeren Bildgröße 
von 320 mal 240 Pixeln und mit einem 
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Farbe. Die Analysemöglichkeiten der Farb- und 
Helligkeitsverteilung im Bild sind endlich professionell 


Warnung. Unzulässige Chroma- und Lumawerte 
macht die Software auf Wunsch im Bild kenntlich 


cejuyeph.eme Final Cut Pro 3 


> Das Update der Videoschnittsoftware verspricht 
Echtzeiteffekte ohne Zusatzhardware, die aber je 
nach Rechnerperformance stark eingeschränkt sind. 
Den größten Fortschritt zeigt die Farbkorrektur, 
die sehr komfortabel und umfangreich ist. Hinzu 
kommen zahlreiche Verbesserungen in Inter- 
face und Handling sowie Mac-OS-X-Unterstützung. 


Neue Features 


> Echtzeiteffekte auf Macs mit G4-Prozessor 
> OfflineRT-Format zur Reduktion 
des Festspeicherbedarfs 
> Umfangreiche Farbkorrektur 
> Voice-over-Werkzeug zur Echtzeit-Synchronisation 


Bezug und Preise 


> Apple, Tel. 0 18 05/00 06 22, 
www.apple.com/de/finalcutpro 
> Vollversion: 1332 Euro; Update: 299 Euro 
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anderen Codec— Photo JPEG-imProjekt 
abgelegt und bearbeitet wird; die Um- 
rechnung geschieht in Echtzeit während 
des Capturing-Vorgangs. 

Diese Vorgehensweise bietet gegen- 
über der 1:1-Übertragungvon DV-Material 
gleich zwei Vorteile: Einerseits erfordern 
diese kleinen „Preview-Clips“ deutlich we- 
niger Systemleistung bei der Darstellung, 
sodass auch auf schmalbrüstigeren G4- 
Rechnern zahlreiche Echtzeiteffekte bei 
der Bearbeitung möglich sind. Anderer- 
seits belegen die heruntergerechneten 
Clips natürlich auch nur einen Bruchteil 
der Speicherkapazität von Clips im DV- 
Format. Dadurch ist es etwa auch mit 
den gemeinhin weniger Festplattenplatz 
anbietenden PowerBooks möglich, grö- 
ßere Projekte zu bearbeiten. 

DerNachteil von OfflineRT: Da die Clips 
indiesem Formatnurin sehrgeringer Qua- 
lität vorliegen, müssen sämtliche Schnit- 
te, Korrekturen und Effekte vor Ausgabe 
auf Band oderDVD noch auf das Original- 
Material angewendet werden. Dabei hilft 
der „MediaManager“: Seine Aufgabe be- 
steht darin, im Anschluss an den Off- 
lineRT-Schnitt die Originalsequenzen er- 
neut, diesmal aber in bester Qualität, auf 
den Rechnerzu übertragen und anschlie- 
ßend alle in der OfflineRT-Version vor- 
genommenen Schnitte, Effekte und sons- 
tigen Manipulationen auf das DV-Mate- 
rial anzuwenden. 


Farbmanagement 


Neben den in der Praxis noch relativ 
eingeschränkten Echtzeitfähigkeiten ste- 
chen vor allem die neuen Farbkorrektur- 
möglichkeiten von Final Cut Pro 3 ins 
Auge (Abb. oben): Hierhat Appletatsäch- 
lich einen gehörigen Schrittnach vorn ge- 
tan. So ist nun quasi ein halb automati- 
sches Angleichen unterschiedlicher Clips 
möglich: Basierend auf einem „Master- 
Clip“, auf den die gewünschten Farbkor- 
rekturen angewendetwerden, lassen sich 
beliebige weitere Clips gleichmäßig in 
Farbton und Sättigung nachbehandeln, 
um bei einer Sequenz einen durchgehen- 
den Look zu erzielen. Dabei kann der An- 
wender zwischen einer einfachen Zwei- 
Wege-Farbkorrektur oder der weit umfang- 
reicheren Drei-Wege-Korrektur wählen. 
Weiterhin gibt es automatische Chroma- 
und Luma-Begrenzer, die die Intensität 
des Videosignals selbsttätig auf sende- 
fähige Maße reduziert. Dazu steht nun 
auch die Möglichkeit zur Verfügung, Aus- 
reißer in Luminanz- und Chrominanz 
durch das bei der Videobearbeitung übli- 


che Zebrastriping kenntlich zu machen: 
Bei diesem Verfahren werden in Viewer 
und Canvas all jene Bereiche des Bildes 
durch verschiedenfarbige Zebrastreifen 
kenntlich gemacht, in denen die Luma- 
und Chromawerte in kritischen, nichtsen- 
defähigen Bereichen liegen (Abb. unten). 

Der enorme Umfang der Farbkorrek- 
turmöglichkeiten erfordert zwar längere 
Einarbeitungszeit, bietet aber letztend- 
lich professionelles Video-Farbmanage- 
ment, das mitDesktop-Systemen aufdie- 
se Art bislang nicht möglich war. 


Interface 


Apple hat dem Interface ihrer Applika- 
tion wegen des gestiegenen Funktions- 
umfangs ein weiteres Hauptfenster spen- 
diert, in dem sich detaillierte Farbinfor- 
mationenzurbesseren Analyse desBildes 
und die neue QuickView-Funktion ver- 
bergen. Bei QuickView handelt es sich 
um eine Vorschaufunktion, die — abhän- 
gig vom installierten Hauptspeicher des 
Rechners — zwischen 2 und 10 Sekunden 
der im RAM vorgerenderten Sequenz aus 
der Timeline darstellen kann; in der Pra- 
xis dürfte sie allerdings aufgrund ihrer be- 
grenzten Möglichkeiten eher selten zum 
Einsatz kommen. Viel sinnvoller erschei- 
nen daschon die kleinen Verbesserungen 
im Interface, etwa die Möglichkeit, den 
Timecode als halbtransparente Einblen- 
dung im Canvas anzuzeigen — was zum 
Beispiel dann sinnvoll ist, wenn man 
separat aufgenommene Audiotracks mit 
einer Sequenz synchronisieren muss. 

Im Bereich Audio ist es dank der neu- 
en Voice-over-Funktion endlich auch in 
Final Cut Pro möglich, Sequenzen wäh- 
rend des Abspielens in der Timeline mit 
einem Audiokommentar zu versehen, der 
auf zusätzlichen Tracks gespeichert wird; 
dabei unterstützt die Software neben ei- 
nem USB-Mikrofon oder einer PCI-Audio- 
karte auch die Aufnahme per Mikrofon ei- 
nes angeschlossenen Camcorders. 


Fazit 


Besitzer eines durchschnittlich ausge- 
statteten Einzelprozessor-Macs, die aus- 
schließlich Wert auf Echtzeitdarstellung 
legen, sind mit der Investition in eine 
Matrox-Karte wahrscheinlich besser be- 
raten als mit dem rund 400 Euro teuren 
Update. Dank des enormen Funktions- 
umfangs der Farbkorrektur und der vielen 
kleinen Verbesserungen könntesich Final 
Cut Pro 3 jedoch besonders für Video- 
profis bezahlt machen. (alm) 
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IDE-Controller / Harddisk-Videorecorder 


Festplatten-Turbo 


Die Alchemy ATA 133 Raid PCI verschafft IDE-Festplatten 


im Array Transferraten bis 80 MB/s 


> Selbst die neuen Power Macs verfü- 
gen lediglich über eine ATA/66-Schnitt- 
stelle, erlauben also maximal Transferra- 


ten von 66 MB/s. Das wäre an sich kein 


Drama, da auch die besten IDE-Festplat- 


ten selbst im Raid-Betrieb nicht über die- 


cessjeph.amg Alchemy 133 Raid 


> Der ATA/ 133-Raid-Controller empfiehlt sich als 
kosteneffizienter Beschleuniger für IDE-Festplatten 
im Desktop- wie im Workstationbereich. 


> unterstützt 4 einzelne Festplatten im Normalbetrieb 
und zwei Festplattenpaare im RAID-Level O 

> Kein Betrieb von CD- und DVD-Laufwerken 

> Voraussetzungen: Mac OS 8.6 oder Mac OS X 

> Hersteller: Miglia, www.miglia.com 

> Bezug: Plus Additive, Tel. 0 71 32/3 41 56 25 


> Preis: 215 Euro 


Unsere Wertung © @ @ 000 


sen Wert hinauskamen. Doch jetzt gibt 
es Platten-Modelle, die bereits im Einzel- 
betrieb 40 MB/s transferieren können, 
was eine Raid-Performance jenseits da- 
von vermuten lässt. Schon die in MACup 
10/01 getesteten ATA/100-Controller 
von Acard sind geeignet, den serienmä- 
ßigen Flaschenhals der Power Macs zu 
beseitigen — mit dem Firmware-Upgrade 
auf ATA/133 beherrschen sie zudem die 
48-Bit-Adressierung und können somit 
auch Festplatten größer als 137 Gigabyte 
voll ansprechen. 

Acards ATA/133-Controller ist auch 
die Basis der hier getesteten Alchemy- 
Karte, an deren zwei getrennten ATA/ 133- 
Kanälen sich jeweils zwei Festplatten im 
Master/Slave-Modus betreiben lassen. 
Ein spezieller Treiber ist nicht nötig, da 
das Betriebssystem die Karte selbststän- 
digerkennt. Auch die Kombination zweier 
Platten zum Disk-Array erfolgt ohne Zu- 
satz-Treiber. Die Alchemyfasst.die Platten 


Sofort im Kasten 


Ohne einen Computer DV-Aufnahmen direkt auf Festplatte speichern: FireStore macht’s möglich 


kompakt 


> Auch wenn Video im DV-Format den 
großen Vorteil hat, bereits in der Kamera 
digitalisiert und komprimiert auf Band 
vorzuliegen, bleibt doch, wie bei Analog- 
video, das Manko serieller Speicherung 
bestehen: Alle gefilmten Einstellungen 
und Szenen befinden sich nacheinander 


FireStore 


> Das Harddiskrecording-Gerät erlaubt die Echtzeit- 
speicherung von DV-Video auf einer FireWire-Platte. 


> bis zu acht FW-Platten anschließbar (Daisychain) 
> Netz- oder Akkubetrieb 

> Hersteller: Focus Enhancements 

> Bezug: Kodiak, www.kodiak.de 


> Preis: 1160 Euro 


Unsere Wertung 
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auf dem Band, man kann also nicht ohne 
zu spulen aufsie zugreifen, bevorsie nicht 
per FireWire in den Computer übertragen 
sind. Zudem kosten das vorherige Sich- 
ten des Bandes, das Auswählen der ge- 
wünschten Szenen und das Übertragen 
mit dem Faktor 1:1 eine Menge Zeit. 

Hier verspricht Focus Enhancements 
Abhilfe: Das Harddisk-Recording-Gerät 
FireStore ersetzt dabei den Computer: Es 
lässt sich einfach zwischen der Kamera 
und einer FireWire-Festplatte anschlie- 
ßen und speichert auf dieser alle Aufnah- 
men in Echtzeit als DV-Film, sodass sie 
sofort als digitaler Filmelip zur Weiter- 
bearbeitung verfügbar sind. Das Gerät 
reagiert, sobald die Aufnahmetaste der 
Kamera gedrückt ist, und legt jedes Mal 
einen neuen Clip an. Sind alle Aufnah- 
men im Kasten, stöpselt man die Fire- 
Wire-Platte einfach an den Mac. 


von vornherein zu einem Volume zusam- 
men. Zur Aktivierung des Raid-O-Modus 
dient ein Dip-Schalter an der Karte. 

Wir testeten mit der Alchemy die Per- 
formance einer Caviar 1000BB von We- 
stern Digital mit 100 GB und 7200 U/min 
sowohl im Einzelbetrieb als auch im Raid- 
Level. Erwartungsgemäß konnten wirim 
Einzelbetrieb keine signifikanten Unter- 
schiede im Vergleich zurOnboard-Schnitt- 
stelle eines G4/733 erzielen. Zwei zu ei- 
nem Arrray zusammengefasste Platten 
waren hingegen um 45 (Lesen) respek- 
tive sagenhafte 97 Prozent (Schreiben) 
schneller als im Einzelbetrieb (siehe auch 
Seite 36). Beim Praxistest unter Mac OS 
9.2.2. war das Raid-System um 13 und 
unter Mac OS X 10.1.2 sogar um 55 Pro- 
zent schneller als die einzelne Caviar. 

MitTransferraten biszu 80 MB/sistdie 
Alchemy der Onboard-Schnittstelle also 
deutlich überlegen und macht selbst im 
Workstationbereich eine gute Figur. 


FireStore lässtsich zudem als Abspiel- 
gerät einsetzen und ist, dank Funktionen 
wie Vor- und Rücklauf in mehreren Ge- 
schwindigkeiten oder Loop, zum Beispiel 
auch für Präsentationszwecke zu gebrau- 
chen. Das relativ leichte Gerät lässt sich 
mit einem Akkupack betreiben, der auch 
eine angeschlossene FireWire-Platte mit 
Strom versorgt. 

Für Vielfilmer in Agenturen und Stu- 
dios ist FireStore allemal eine Überlegung 
wert: Nichtnurdie genannten Eigenschaf- 
ten, sondern auch die Möglichkeit, den- 
selben Take nicht nur sofort auf Festplat- 
te, sondern gleichzeitig auch als Siche- 
rungskopie auf Band zu haben, sprechen 
für das einfach zu benutzende Gerät. Die 
deutliche Erhöhung der Arbeitsgeschwin- 
digkeit dürfte bei dieser Zielgruppe auch 
recht bald seinen ziemlich stolzen Preis 
wieder einspielen. 
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Abb. 3. Jedes Bedienelement 
ist mit diversen Attributen ausge- 
stattet. Schon bei einem 
schnöden Button können das 
sogar Icons und Sound sein 


Abb. 1a und b. Zwei der insgesamt 
acht Paletten, die die vielen Elemente 
der Aqua-Oberfläche enthalten. 

Die obere Leiste dient der Umschaltung 


Abb. 2. Dieses Beispieldialogfeld ist 

zwar nicht unbedingt sinnvoll, zeigt aber 
dafür fast alle möglichen Bedienelemente, 
inklusive QuickDraw und Movies 


Skripten 


für X 


AppleScript Studio nennt Apple ihr neues Softwarepaket, mit dem sich auf 
einfache Weise Mac-OS-X-taugliche Programme erstellen lassen. 
Bei den aktuellsten Macs gehört es sogar schon zum Lieferumfang 


> Mannehme dasalte AppleScript, den 
Project Builder und den Interface Builder 
derOS-X-Entwicklungsumgebung, mische 
das Application-Framework von Cocoa 
dazu und packe noch einige Ergänzungen 
drauf - fertig ist das neue Entwicklungs- 
system namens AppleScript Studio. 

Das Ergebnis ist beeindruckend. An- 
stattsich mit den Tücken von Objective-C 
(einer Variante der Programmiersprache 
C++) herumschlagen zu müssen, pro- 
grammiert man in einer erweiterten Ver- 
sion von AppleScript, nutzt aber ansons- 
ten alle Vorteile der grafisch orientierten 
Entwicklungsumgebung von OS X, Com- 
piler und grafischer Debugger inklusive. 

Dankdes Interface Builderhatmannun 
auch mit AppleScript uneingeschränkten 
Zugriff auf alle Elemente der Aqua-Ober- 
fläche wie Fenster, Buttons, Menüs, Text- 
felder, Tabellen und so weiter. Diese ste- 
hen in mehreren umschaltbaren Paletten 
bereit (Abb. 1a und b). Jetzt gilt es nur 
noch, einige dieser Steuerelementeinein 
Fensterzuziehen, ihre Position und Größe 
mit der Maus festzulegen - fertig ist das 
Interface der Applikation (Abb. 2). 
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Attribute und Handler 


Zu jedem Steuerelement gehörtein At- 
tribut-Fenster, in dem sich diverse Eigen- 
schaften einstellen oder ergänzen lassen 
(Abb. 3). Schaltet man in diesem Fenster 
auf AppleScript um, bietet die Entwick- 
lungsumgebung alle Event-Handler an, 
die für das jeweilige Steuerelement mög- 
lich sind. Wie Abbildung 4 zeigt, ist die 
Liste schon bei einem einfachen Button 
recht lang. Ein Fenster kennt 16 Events, 
mit deren Hilfe sich entscheiden lässt, 
was etwa beim Öffnen, Schließen, Akti- 
vieren oder beim Ändern der Größe pas- 
sieren soll. 

Nach der Auswahl der Ereignisse öff- 
netsich ein Skriptmitleeren Handlern. Im 
einfachsten Fall,wenn etwa nurderMaus- 
klick ausgewählt wurde, sieht das so aus: 


on clicked the0bject 
C*Add your script here.*) 
end clicked 


Ersetzen Sie die Kommentarzeile durch 
„setthetitleofwindowOto "Hallo Welt"“, 


und schon haben Sie Ihr erstes Cocoa- 
Programm geschrieben. Wenn Sie nun 
noch Befehlstaste-R (für „Build & Run“) 
tippen, läuftes auch schon. 


Toolsammlung 


So weitzum Prinzip. Bis man dahin ge- 
langt, ist aber noch einiges zu tun. Ein 
neues Projekt legt AppleScript über den 
ProjectBuilderan, derambesten ausdem 
Verzeichnis /Developer/ Applications ins 
Dock gezogen werden sollte. Dort wählt 
man im File-Menü „New Project...“ und 
aus dem dann folgenden Dialog eine von 
drei AppleScript-Varianten: „AppleScript 
Application“ steht für Standardprogram- 
me. „AppleScriptDocument-based Appli- 
cation“ kommt für Programme infrage, 
die mit mehreren Dokumenten umgehen 
sollen, zum Beispielfüreinen Word-Clone. 
Ein „AppleScript Droplet“ empfiehltsich, 
wenn das Programm nur durch das Zie- 
hen von Dateien auf sein Icon gestartet 
werden soll. 

Im nächsten Dialog fragt der Builder 
nach dem Namen des Projekts, wobeiman 
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Abb. 4. Zu jedem Bedienelement 


kann man mehrere Ereignisse wäh- Abb. 5. Schon beim Start eines 


len, auf die es reagieren soll. Das 


neuen Projekts werden automatisch 


Resultatsind leere Handler, dieder diverse Dateien angelegt, die dem 


Entwickler mit Code füllen muss 


dann gleich noch einen Pfad setzen kann. 
Wer darauf verzichtet, findet ein entspre- 
chendes Verzeichnis im Privat-Ordner. 
Später genügt es, die dort befindliche 
„.pbproj“-Datei doppelt anzuklicken, um 
ein Projekt weiter bearbeiten zu können. 

Nach Bestätigung des Projektnamens 
präsentiert der Project Builder eine lange 
Liste von Verzeichnissen (Abb. 5), die je- 
doch nurin den seltensten Fällen alle ge- 
braucht werden. Einige Dinge, mit denen 
sich Cocoa-Programmierer normalerwei- 
se herumschlagen müssen, bleiben „hin- 
ter einem Vorhang versteckt“, wie es in 
der Dokumentation so schön heißt, etwa 
„main.m“, der automatisch in C geschrie- 
bene Startpunkt der Software. Übrigens 
kann AppleScript Studio in Objective-C 
geschriebene Routinen aufrufen, womit 
zahllosen Plug-insTür und Tor geöffnetist. 


Mit Nib geht’s los 


Der typische AppleScripter wird jetzt 
lediglich das Menü „Resources“ aufklap- 
pen und „MainMenu.nib“ doppelt ankli- 
cken. Ein Nib-File ist ein speziell kodier- 
tes Archiv von Objektinstanzen, in das 
normalerweise sämtlichezusammenhän- 
genden Bedienelemente gepacktwerden, 
zum Beispiel die eines Fensters. 

Jedes Cocoa-Programm hat mindes- 
tens ein Nib-File, gewissermaßen das 
Pendant zur Ressource-Datei im klassi- 
schen Mac OS. (In diesem Sinne ließe 
sich übrigens auch der Interface Builder 
alseine komfortable Variante von ResEdit 
auffassen.) 


Entwickler einige Arbeit abnehmen 


Die Erstellung des „MainMenu.nib“- 
Files erfolgt hier automatisch. Es enthält 
die Menüs und ein leeres Fenster. Weil 
Mac OS X von jedem Programm die Nib- 
Files bei Bedarf lädt, besitzen größere 
Programme viele „Nibs“, ein Feature, das 
auch in AppleScript Studio möglich ist. 

Weil normalerweise der Interface Buil- 
ders damit betrautist, Nib-Files zu erstel- 
len, öffnet ihn ein Doppelklick auf „Main- 
Menu.nib“. Dies hat gleich mehrere neue 
Fenster zur Folge (Abb. 6). Im großen 
Fenster links unten stehen die bisher an- 
gelegten Instanzen, im kleinen Fenster 
darunter der Menü-Editor. An dieser Stel- 
le beginnt der Entwickler, indem er Steu- 
erelemente in die Fensterzieht, ihre Attri- 
bute setzt und wie bereits geschildert die 
Handler wählt. 

Von den anderen Files im Project Buil- 
der ist noch „InfoPlist.strings“ interes- 
sant. Hier ersetzt man die Standardtexte 
durch eigene für den Programmnamen, 
die Version und das Copyright. Diese Da- 
ten erscheinen dann im automatisch er- 
zeugten „About“ und zum Teil im Info-Dia- 
log des Programms. Der Rest läuft über 
das „Application Setting“, eigene Icons 
inklusive. Übrigens: Die ausführbare Ver- 
sion des Programms steht im oben ge- 
wählten Verzeichnis im Ordner „Build“. 

Das Fenster links unten in Abbildung 6 
birgt noch zahlreiche weitere Informatio- 
nen. So steckt hinter dem stilisierten A 
die „File’s Owner Info“. Hier gibt man vor, 
wie auf die 17 Events der Applikation rea- 
giert werden soll, zum Beispiel startend, 
öffnend, wartend, beendend. 


Auf 


allorca 


kriegen Sie nur 
ein bisschen Farbe. 


Ein Colour Manager von Toshiba kennt keinen 
Urlaub. Ob Drucken, Kopieren oder Scannen - 
immer arbeitet er schnell und mit präzisen 
Farbergebnissen. Dank seines modularen 
Aufbaus ist dieser fleißige Helfer sehr 
wartungsfreundlich - die minimalen Standzeiten 
gewährleisten eine hohe Produktivität. 
Mit dem patentierten Inline-Printing-System 
und dem geraden Papierweg macht er 
sich auf unterschiedlichsten Trägermaterialien 
nützlich: Papier bis zu 209 g/m’, klare 
OHP-Folien oder Klebeetiketten. 
Da bekommt der Alltag gleich mehr Farbe. 


Weitere Informationen 


erhalten Sie unter: 


www.toshiba.de/electronicimaging 


oder rufen Sie uns an: 
0 21 31/12 45-126 


TOSHIBA TEC 
Germany Imaging Systems GmbH 
Carl-Schurz-Str. 7, D-41460 Neuss 


TOSHIBA 
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Entscheidungen 


Es ist zwar auch möglich, in Apple- 
Script Studio sofort loszulegen und das 
Programm nach und nach wachsen zu 
lassen. Empfehlenswerter ist es jedoch, 
vorher etwas zu planen. Problem: Wer ei- 
nen Button anlegt und ein Event wählt, 
bekommt von AppleScript einen Handler 
mit der Kopfzeile „on clicked theObject“ 
präsentiert. EinzweiterButton erzeugtnun 
nicht etwa so etwas wie „on clicked the- 
Object2“, sondern nutzt denselben Hand- 
ler. Die Lösung wäre hier eine Abfrageket- 
te der Art „ifthe name of the object is - 
"Speichern" then ... / else if name of -ı 
the object is "Abbrechen" then ...“. 

Alternativ besteht die Möglichkeit, im 
Handler-Dialog ab dem zweiten Button 
statt „Edit Script“ einfach „New Script“ 
anzuklicken, wodurch ein zweites Skript 


Idorscherh.oe AppleScript Studio 


> AppleScript Studio vereinfacht die Erstellung der 
Programmoberfläche und erlaubt selbst die 
Entwicklung komplexer Mac-OS-X-Applikationen mit 
AppleScript. Die umfassenden Möglichkeiten 
erfordern aber auch eine gewisse Einarbeitung. 


> Voraussetzungen: Mac OS X 10.1.2, AppleScript 1.8 

> volle Unterstützung der Aqua-Oberfläche 

> grafisches Designtool für Programmoberfläche 

> inklusive Debugger und Projektverwaltung 

> Info: www.apple.com/applescript/macosx/ 
ascript_studio oder developer.apple.com/tools/ 
macosxtools.html 

> Bezug: im Lieferumfang neuer Macs, per Download 
(218 MB) oder als Bestandteil der 20 Dollar kosten- 
den Apple-Entwickler-CD (Dezemberausgabe 2001) 
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entsteht. Die Frage ist nun, wann ist wel- 
cher Weg der richtige? Sollen mehrere 
Button-Handler globale Variablen oder 
Unterprogramme gemeinsam verwenden, 
packt man sie in ein Skript und bezahlt 
dafür mit etwas unübersichtlichem Code. 
Ist hingegen modulares Design gefragt, 
empfiehlt essich, mehrere Skripts zu ver- 
wenden, mindestens fürjedes neue Fens- 
ter oder Panel (Dialog) ein neues. 

Die zweite Entscheidung bezieht sich 
auf die Anzahl der Nib-Files. Hier gilt die 
Faustregel der Cocoa-Programmierer: Für 
jedes Fenster ein Nib-File.Odernoch bes- 
ser: „MainMenu.nib“ sollteklein gehalten 
werden, damit das Programm zügig star- 
tet. Die weiteren Ressourcen lädt man 
dann erst bei Bedarf nach. 


Riesenpaket 


AppleScript Studio besteht aus Apple- 
Script sowie seiner Erweiterung, dem 
AppleScriptKit-Framework, das primärdie 
Schnittstelle zur grafischen Oberfläche 
bildet. Dahinter steht das Cocoa-Frame- 
work, eine riesige Sammlung von Klas- 
sen. Dazu kommen dannnnoch derProject 
Builder und der Interface Builder. Das 
Ganzeistein Teilderaktuellen „Developer 
Tools“-CD fürMac 0SX 10.1.2. 

Wer möchte, kann sich das Paket über 
die Website von Apples Entwicklerservice 
herunterladen. Allerdings schlägt es mit 
stattlichen 218 Megabyte zu Buche. Bes- 
serist da eventuell dran, wer sich gerade 
einen neuen Mac gekauft hat. Den derzeit 
vom Band laufenden Rechnern liegt näm- 
lich neben Mac OS X 10.1.2 auch bereits 
AppleScript Studio bei. Die Installations- 
dateien für die Entwicklungsumgebung 
befinden sich auf den „Restore“-CDs und 
werden als Teil der Standardinstallation 


Abb. 6. Ein Doppelklick 
im Project Builder startet 
den Interface Builder, 

der sich mit gleich vier 
neuen Fenstern meldet 


mit auf den Mac gespielt. Die entspre- 
chenden Archive liegen dann hinterher 
unter „Programme“ imOrdner „Installers“ 
und dort im Ordner „DeveloperTools“. Da 
dienormale OS-X-CD keine Entwicklungs- 
tools enthält, ist deren Installation nicht 
einzeln, sondern nurperRestore möglich. 

Apple nennt als Mindestanforderun- 
genMacOSX 10.1.2 und AppleScript 1.8, 
doch das wohl eher, weil damit das Paket 
getestet wurde. Ein Teil unseres eigenen 
Tests lief nämlich auch klaglos auf einem 
PowerBook mit OS X 10.1.1 und Apple- 
Seript 1.7. 


Fazit 


Der Ansatz, Bedienoberfläche mit der 
Mauszusammenzubauen und Codeinder 
einfachen Sprache AppleScript zu erstel- 
len, ist gut und wird sicherlich dafür sor- 
gen, dass mehr OS-X-Programme gene- 
riertwerden — zumal sich mit diesem Tool 
auch komplexe Applikationen entwickeln 
und dabei sehr gut strukturieren lassen. 
Die wesentlichen Tools (Project Builder 
und Interface Builder) sind erprobt, eben- 
so die Cocoa-Basis. Neu isteigentlich nur 
das AppleScriptKit-Framework, und das 
scheint gelungen zu sein. Jedenfalls läuft 
das System auf Anhieb sehr stabil. 

Auf der anderen Seite ist die Benut- 
zung der Tools mit ihren vielen Registern 
und Fenstern zum Teil nicht intuitiv, son- 
dern muss erlernt werden. Das gilt auch 
für die Unmengen an Events und Attribu- 
ten, die AppleScript nun zusätzlich bietet. 
Die strikte Objektorientierung des Sys- 
tems dürfte für einige altgediente Apple- 
Scripter ebenfalls eine Hürde sein. Doch 
die Mühe lohnt sich: AppleScript Studio 
ist ein Supersystem mit unendlich vielen 
Möglichkeiten. Peter Wollschlaeger 
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ScSI 


IDE 


SCSI-Festplatten 


Datensprinter 


Datentransfers können manchmal einfach nicht flott genug gehen. Bei Festplatten gilt in 
dieser Hinsicht SCSI als das Nonplusultra. Doch die preisgünstigere IDE-Konkurrenz holt auf. 
Wir klären, wann sich die Investition in eine SCSI-Platte überhaupt noch lohnt 


Plattenbau. SCSI-Festplatten gebührt nach wie vor 
die Krone der Festplattenbaukunst 


> Der Königsklasse unter den Festplat- 
ten bläst ein kräftiger Wind entgegen. 
SCSI-Massenspeicher sind nach wie vor 
dreimal so teuer wie vergleichbare Mo- 
delle mit IDE-Schnittstelle, und ihr Per- 
formancevorsprung sinkt von Generation 
zu Generation. Um den immer spezieller 
werdenden Ansprüchen der Anwender 
gerecht zu werden, haben die Hersteller 
die so genannten 15K-Modelle einge- 
führt, Festplatten mit einer Geschwindig- 
keit von 15 000 Umdrehungen pro Minu- 
te (U/min). 

Die Speicherscheiben der aktuellen 
Hochleistungsplatten haben einen gerin- 
geren Durchmesser als die der 10K-Fami- 
lie. Auf diese Weise verkürzt sich ihre 
durchschnittliche Zugriffszeit — was ins- 
besondere die Suche in Datenbanken 
beschleunigt. Die 10K-Familie soll die 
Anforderungen einer Workstation erfül- 
len, also eines Arbeitstiers, das große Da- 
tenmengen möglichst schnell wegschau- 
felt. Aufgrund derhohen Kosten pro Giga- 
byte bevorzugen Anwender aber immer 


ct SCSI vs. IDE im Benchmarktest 
Lesen Schreiben Lesen Schreiben Lesen Schreiben 
(KB/s) (KB/s) (KB/s) (KB/s) (KB/s) (KB/s) 
besser => besser > besser > besser > besser = besser > 
Blockgröße 64 KB Blockgröße 64 KB Blockgröße 2048 KB Blockgröße 2048 KB Blockgröße 8192 KB Blockgröße 8192 KB 
Fujitsu AL7 11852 71831 46.048 72 866 50 674 56 166 
Maxtor 
las 10K Ill 9613 30902 42 752 66848 48.065 54 367 
IBM 9920 83 225 45246 51570 49 455 52 936 
Ultrastar 73L2X 
um 11203 72 710 41368 45604 44.411 45887 
Ultrastar 36Z15 
Seagate 
Cheetah 36ES 8808 72 714 42 854 63 506 48.026 54 706 
Seagate 
Cheetah X15-36LP 12075 72 708 49 386 64358 53 196 58438 
Western Digital 
Caviar 1000BB 5751 49 606 30264 40 914 37203 38.069 
Western Digital 
2x Caviar 1000BB * 6499 56546 44.040 80 690 61464 72 812 


* Platten im Raid-Level O 
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häufiger hochwertige IDE-Modelle, die 
sie mit einem Raid-Controller zu einem 
Festplattenverbund zusammenfassen. 


Das Testfeld 


Im recht hart umkämpften Festplat- 
ten-Markt bemühen sich Fujitsu, Maxtor, 
IBM und Seagate, den maßlos anmuten- 
den Bedürfnissen des High-End-Bereichs 
zu genügen. Seagate hat uns mit der 
Cheetah x15-36LP den Nachfolger der 
Cheetah x15, der ersten 15K-Platte, zur 
Verfügung gestellt. Fujitsu war mit der 
MAM3367MP im Rennen, und IBM ging 
mit der Ultrastar 36215 an den Start. Für 
beide Firmen sind es die ersten eigenen 
15K-Platten. Maxtor bedient das neue 
Hochleistungssegment noch nicht. 

Im SCSI-Einstiegsbereich drehen sich 
die Speicherscheiben mit 10 000 Umdre- 
hungen. Hiertummeltensich die Ultrastar 
73LZX von IBM, Maxtors 10K Ill und die 
Cheetah 36ES. Die Cheetah 73LP sowie 
Fujitsus AL 7 hatten wirbereitsin unserem 


letzten Test berücksichtigt (siehe MACup 
12/01, auch als PDF auf der Abo-CD). Zu 
Vergleichszwecken haben wir eine 100 
Gigabyte große IDE-Platte von Western 
Digial (WD1000BB) einzeln und im Ver- 
bund (Raid-Level O an einem Controller 
von Miglia) getestet. 


Testergebnisse 


Die Cheetah x15-36LP lag in nahezu 
sämtlichen Rubriken unseres Benchmark- 
Tests vorder Konkurrenz. Miteiner Dauer- 
übertragungsrate von 53 MB/s erzielte 
sie eine Geschwindigkeit, die eine einzel- 
ne Festplatte zuvor noch nie erreicht hat. 
Bei der Zugriffszeit hatte Fujitsus AL 7 mit 
4,0 Millisekunden die Nase vorn. Die Er- 
gebnisse der 10K-Modelle waren ziem- 
lich ausgeglichen. Keine dieser Festplat- 
ten ttatsich im Testsonderlich hervor. Das 
Raid-System erwiessich— abgesehenvon 
der Performance bei kleinen Blöcken und 
der Zugriffszeit — als vollkommen gleich- 
wertig. 


im SCSI vs. IDE im Praxistest 


für MACup-PLUS-Abonnenten: r r 
Artikel aus MACup 12/01 im PDF-Format ne 


Wie wir testeten 


Benchmark. Für unseren Benchmarktest benutzten 
wireinen PowerMacG4/733 unterMac0S9.2.2 und 
Mac OS X 10.1.2. Als SCSI-Controller kamen die 
Express PCI-U3 (Atto) und die PowerDomain 29160 
(Adaptec) zum Einsatz. Da die Ergebnisse vergleich- 
bar sind, der Preis für die Atto-Karte aber wesentlich 
höher ist, beschränken wir uns auf die Wiedergabe 
der Werte mit der PowerDomain 29160. Die Ergeb- 
nisse ermittelten wirmitder Benchsoftware des Hard 
Disk Toolkits (HDT) 4.5.2. Um die Performance so- 
wohl in einer Datenbank als auch einer Workstation 
zu simulieren, ermittelten wir die Schreib- und Lese- 
werte mit 64, 2048 und 8192 KB großen Blöcken. 

Die durchschnittliche Zugriffszeit sowie die Trans- 
ferraten bei 64-KB-Blöcken verdeutlicht die Perfor- 
mance einer Platte bei Datenbank-Anwendungen. 
Das Leistungsspektrum in einer Workstation vermit- 
teln die Werte mit den größeren Datenblöcken. 


Praxis. Um die Relevanz der rein rechnerisch ermit- 
telten Werte des HDT-Benchtests richtigeinschätzen 
zu können, duplizierten wir auf dem Laufwerk einen 
320 Megabyte großen Ordner mitmehrals 4000 ver- 
schieden großen Dateien und stoppten die Zeit. Es 
zeigte sich, dass die Performance je nach verwende- 
tem Treiber stark variierte. Daher erweiterten wirden 
ursprünglichen Test mit dem Apple-Treiber (2.0.7) 
aus dem Dienstprogramm „Laufwerke konfigurieren“, 
um den von HDT 4.5.2 und jenen von Softraid 2.2.2. 
Diese ermittelten Praxiswerte hatten bei der Ge- 
samtbewertung die höchste Priorität. 


durchschnittliche 
Zugriffszeit (ms) Mac 05 9.2.2 Mac 0S X 10.1.2 
— besser besser = besser => besser > besser > besser = besser > 
Treiber Apple 2.0.7 HDT 4.5.2 Softraid 2.2.2 Apple 2.0.7 HDT 4.5.2 Softraid 2.2.2 
A Fujitsu 
0 AL7 =D 5,71 5,52 -1 5,71 5,82 
Maxtor 
= Atlas 10K Ill en 6,04 6,04 5,08 5,00 4,92 
IBM 
= Ultrastar 73L2x | 1 5,16 5,71 4,71 4,92 4,85 
IBM 
— Ultrastar 36215 zuet 3,33 5,42 5,61 5,61 5,61 
Seagate 
> Cheetah 36ES a 5,52 5,52 4,16 4,16 4,10 
43 Seagate EHE Er er u ynE E 
’ Cheetah X15-36LP ! 2 ’ ’ ‚ h 
Western Digital 
42 2 7 27 
u Caviar 1000BB SI 5, 5,5 6,6 6,53 6 
Western Digital 
u 2 x Caviar 1000BB *| ©0% 640 6,53 10,32 9,70 10,32 


1) nicht unterstützt 
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SCSI-Festplatten 


Im Praxistest wurden wir mit mehreren 
Problemen konfrontiert, diezwarreprodu- 
zierbar, aber nicht nachvollziehbar wa- 
ren. Die tatsächliche Transferrate lag un- 
ter Mac OS 9 maximal bei knapp 9 MB/s 
und unter Mac OS X bei gut 10 MB/s. Es 
zeichnete sich ab, dass die Performance 


SCSI-Festplatten 


> Die jüngste Generation dreht ihre Speicherscheiben 
mit 15 000 U/min und erreicht Zugriffszeiten von 
bis zu 4 ms. Dies macht sie rund 25 Prozent schnel- 
ler als ihre Kollegen mit 10 000 U/min sowie 

50 Prozent flotter als eine schnelle IDE-Festplatte. 
> Die Transferraten erreichen bis zu 53 MB/s. 
IDE-Platten im Raid O können diese Werte toppen 
und kosten dabei weit weniger. 


> Die Performance unter Mac OS X 10.1.2 war bei 


den meisten Platten um etwa 20 Prozent geringer als 
unter Mac OS 9.2.2. Sie hing zudem stark vom 
eingesetzten Treiber ab. Seagates Cheetah x15-36LP 
knickte mit Apples Treiber um bis zu 45 Prozent 

ein. Ein Raid-System aus IDE-Platten konnte dage- 
gen um satte 70 Prozent zulegen. 

> Testsieger wurde die AL 7 von Fujitsu, da die 
Cheetah x15-36LP von Seagate im Praxistest 

unter Mac OS X zu stark einbrach. 


der SCSI-Platten unter Mac OS Xtenden- 
ziell schlechter als unter OS 9 war. Der 
Leistungsabfall reichte dabei von 15 Pro- 
zent (Ultrastar 73LZX) bis zu 45 Prozent 
(Cheetahx15-36LP). Die Ultrastar36215 
und die AL 7 lieferten unter beiden Sys- 
temen mit knapp 6 MB/s jedoch annä- 
hernd gleiche Resultate. 

Für die einzelnen Ergebnisse erwiesen 
sich auch die Treiber als entscheidend. 
Während sich unter Mac OS 9 der Apple- 
Treiber prinzipiell als gute Wahl erwies, 
konnte unter OS X vor allem der Treiber 
von Softraid punkten. Besonderstreiber- 
abhängig war die Performance derChee- 
tah x15-36LP. Sie war mit dem Apple- 
Treiber knapp 15 Prozent langsamer als 
mit dem von Softraid. Generell gilt, dass 
Apple die Integration von SCSI ins neue 
Betriebssystem noch stark verbessern 
muss, wenn OSXauchals Serverbetriebs- 
system Anhängerfinden soll. Ein Indiz für 
die Möglichkeiten lieferten die IDE-Plat- 
ten. Sie waren 25 und im Verbund sogar 
71 Prozent schneller als unter Mac OS 9. 

Insgesamt gefielen uns die AL 7 und 
die Cheetahx15-36LP gleich gut. Fürden 
Testsieg waren letztlich die Praxiswerte 
und nicht die Benchmarks maßgebend. 


pielauelite.e Ausstattung, Preise, Bewertung 


Hersteller 

Serie 

Modell 
Geschwindigkeit 
in U/min 
Kapazität in GB 


Kapazität pro Spei- 


cherscheibe in GB 
Schnittstelle 


Das Preis-Argument 


Das Preisgefüge entwickeltsich weiter- 
hin zu Ungunsten der SCSI-Sparte. Wäh- 
rend sich die Kosten pro Gigabyte bei den 
15K-Festplatten zwischen stolzen 20 und 
25 Euro bewegen, bringen es die 10K- 
Modelle immerhin auf 14 bis 16 Euro pro 
Gigabyte. Zum Vergleich: 1 Gigabyte IDE- 
Festspeicher ist für 3 Euro und selbst in- 
klusive Raid-Controller für gerade einmal 
4 Euro pro Gigabyte zu haben. 


Ausblick 


Die Performance von 15 000 U/min 
verschafft der schon fast totgesagten 
Spezies SCSI-Festplatte handfeste Vor- 
teile gegenüber den günstigeren IDE-Mo- 
dellen. Alle von uns getesteten 15K-Plat- 
ten können wir ausnahmslos für den Da- 
tenbankbereich empfehlen, wo mehrere 
Userjederzeitschnell aufgroße Datenbe- 
stände zugreifen müssen. DieZukunftvon 
SCSI-Platten für den Workstationbereich 
erscheint uns weniger rosig, da ein Raid- 
System aus IDE-Festplatten eine ver- 
gleichbare Performance erreicht, jedoch 
preislich wesentlich attraktiver ist. 


Fujitsu IBM 

ALT Ultrastar 73L2X 
MAM 3367MP IC35L073UCD210 
15000 10 000 

36,7 73,4 

9,2 12,2 


Ultra-160 SCSI Ultra-160 SCSI 


Bauhöhe inmm 25,4 25.4 

Geräusch- 3,9 31 

entwicklung in bels 

Cache inKB 8192 4096 

Preis (zirka) 830 Euro 1200 Euro 

Info Tel.089/32378410 Tel.0 70 32/15 3050 
www.fujitsu-europe.com www.ibm.com 

Bewertung 

Performance .o.a.2..s.s .o.a.s.ses 

Praxis .o..a.eo oe... 

Preis-Leistung .o.a.s... oe... 

unsere Wertung Bepdse 


Testsieger 


High-End-Festplatten 
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IBM Maxtor 
Ultrastar 36215 Atlas 10K Ill 
1C35L036UWPR15 WLSO20V 
15000 10 000 
36,7 73,4 

6,1 18,4 


Ultra-160 SCSI Ultra-160 SCSI 


25,7 26,1 

4,0 3,6 

4096 8192 

900 Euro 1050 Euro 

Tel.0 7032/153050 Tel.0 89/96 24 19 19 
www.ibm.com www.maxtor.com 
oe... oe..a.e® 
oe... oe... 
.o..2.ee .o...e® 


Seagate Seagate 

Cheetah 36ES Cheetah X15-36LP 
ST336706LW ST3367521LW 
10000 15000 

36,9 36,7 

18,4 9,2 


Ultra-160 SCSI Ultra-160 SCSI 


26,1 25,4 

3,2 3" 
4096 8192 
510 Euro 700 Euro 


Tel.0800/182 6831 


www.seagate.com 


Tel.0800/1 826831 


www.seagate.com 
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Multifunktionsgerät PSC 950 


Viertakter 


Mit dem PSC 950 bietet Hewlett-Packard eine kompakte Drucker-Scanner-Kopierer-Fax-Kombi für 
den Heimbereich zu einem günstigen Preis. Wir sagen Ihnen, was Sie dafür erwarten dürfen 


ejuyerh.am PSC 950 


> Der PSC 950 bietet alles, was man fürs Heimbüro 


braucht. Preis und Leistung der Hardware sind erst- 


klassig, leider offenbart die aktuelle Mac-Version 


3.0.5 der Software noch Mängel. Da wir das verbes- 
serte Software-Update aber bereits testen konnten, 


erhält der PSC 950 die Empfehlung der Redaktion 


Überblick 


Drucker 
> Druckverfahren: Thermischer Tintenstrahldruck 
> Tintenpatronen: Schwarz, CMY 
> Maximale Auflösung: 600 dpi (Schwarz-Weiß), 
2400 mal 1200 dpi (Fotomodus) 
> Papierformat: AA 
> Papierzuführung: 100 Blatt, 
20 Blatt Fotopapier (10 mal 15 Zentimeter) 
> Papiergewicht: 60 bis 200 g/qm 


Scanner 
> Art: Flachbett 
> Optische Auflösung: 600 mal 1200 ppi 
> Farbtiefe: 36 Bit 


Kopierer 
> Vergrößern/Verkleinern: 25 bis 400 Prozent 
> Mehrfachkopien: 99 


Farb-Fax 

Geschwindigkeit: 14,4 Kbps 

Speicher: 50 A4-Seiten 

Kurzwahlnummern: 60 
Faxabruf/Faxweiterleitung/Wahlwiederholung/ 
Nebenstellenfähigkeit: ja/ja/ja/ja 

> Faxversand vom Mac: ja 


VVVXV 


Allgemein 

> Anschlüsse: USB 

> Kartenleser: CompactFlash, SmartMedia, 
MemoryStick 


Gewicht: 8,84 Kilogramm 
OCR-Software Readiris im Lieferumfang enthalten 
Systemvoraussetzung: Mac OS 9.1 oder höher 


VVVV 


Preise und Bezug 


> Gerät: 400 Euro 

> Tintenpatronen: Schwarz 40 Euro, CMY 51 und 
83,50 Euro (hohe Ergiebigkeit) 

> Info: Hewlett-Packard, Tel. 0 18 05/32 62 22, 
www.heulett-packard.de 


Unsere Wertung O0000080% 
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Abmessungen (H/B/T) in Millimeter: 272/358/452 


> Auf .den ersten Blick ist der PSC 950 
ein Multifunktionsgerät wie viele andere 
auch. Das Besondere: HP hat dem Gerät 
Steckplätze für SmartMedia- und Com- 
pactFlash-Karten sowie für Sonys Me- 
morySticks verpasst. So kann man damit 
Digitalbilder ohne Umweg über den Mac 
direktaufdem Drucker ausgeben von den 
Karten auf den Rechner übertragen. 


Eckdaten 


Die technischen Daten des zugrunde 
liegenden Druckwerks entsprechen dem 
aktuellen Stand der HP-Technik: Es bietet 
eine Auflösung von 600 dpi im Schwarz- 
Weiß- und 2400 mal 1200 dpi im Foto- 
modus. Duplexdruck istmitdem PSC 950 
allerdings nicht möglich. Der Flachbett- 
scanner schafft eine Auflösung von 600 
mal 1200 ppi und 36 Bit Farbtiefe. Mitder 
Kopierfunktion kann man bis zu 99 Ko- 
pien einer Vorlage anfertigen und Skalie- 
rungen zwischen 25 und 400 Prozent vor- 
nehmen. Das farbfähige Fax erreicht eine 
Geschwindigkeitvon maximal 14,4 Kbps, 
merkt sich bis zu 60 Kurzwahlnummern 
und speichert bis zu 50 A4-Seiten. Mehr- 
seitige Faxe lassen sich abernurüberden 
Mac versenden, da die Scaneinheit nicht 
über einen Dokumenteneinzug verfügt. 

Mindestvoraussetzung für den Betrieb 
des PSC 950 ist Mac OS 9.1. Neben der 
Treibersoftware liegt dem Gerät das Text- 
erkennungsprogramm Readiris 6.0 bei, 
das es aber noch nicht in einer Mac-OS- 
X-tauglichen Version gibt. 


Software-Probleme 


Vom Mac aus wird der PSC 950 über 
HPs All-in-One-Software gesteuert. Die 
mitgelieferte Version 3.0.5 kann manzwar 
schnell und problemlos installieren, sie 
arbeitete in unserem Test jedoch nicht 
fehlerfrei. Unter anderem ließen sich Bil- 
dervon SmartMedia-Karten nichtaufden 
Rechnerübertragen, und ein „Kopie Plus“ 
genanntes Feature brachte unseren Mac 
unter OS 9.2.2 zum Absturz. Außerdem 
funktionierte die Software unterMacOSX 
nur sehr eingeschränkt: Einige Kompo- 
nenten ließen sich überhaupt nicht star- 
ten, andere froren ein und mussten be- 
endet werden. 

Das seit Anfang Januar auf der HP- 
Homepage verfügbare Update auf Ver- 
sion 4.0.3 soll der Software mehr Stabi- 
lität geben und einige Fehler beseitigen, 
darunter die gerade beschriebenen. Wir 
bekamen es aber zunächst nicht auf un- 
seren Rechner, weil sich unter Mac 0S 9 
die OS-X-Version installierte und unter 
MacOSX die Classic-Version. Dieser Feh- 
lertritt nur mit nicht englischen Betriebs- 
systemversionen auf und ist den Techni- 
kern bei HP bekannt; an einer Problemlö- 
sung wird gearbeitet. Über einen kleinen 
Umweg gelang es uns dann aber doch, 
die Software zumindest unter einem 
deutschen Mac OS X zu installieren: Die 
Hauptsprache muss vor der Installation 
auf Englisch umgestelltwerden. Nach der 
Installation und einem Neustart kann 
man den Originalzustand dann wieder 


Der PSC 950 lieferte in unserem Test gute Druckergebnisse, mit leichten 


Schwächen in dunklen Bildbereichen 
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herstellen. Beide Softwareversionen tes- 
teten wir letztlich sowohl unter Mac OS 


eine gute Druckqualität. Die schwarze, 
pigmentierte Tinte sollte man nach dem 


Druckqualität 


9.2 (deutsche und US-Version) als auch Ausdruck einige Sekunden trocknen las- zchkarze Senat ERTER 
unter Mac OS X. sen, da sie sonst sehr leicht verwischt. a . . e 2 . 2 
Auf Fotopapier ausgegebene Drucke be- 
Testergebnisse nötigen eine längere Ruhephase, damit Graustufenbild 
die Seiten nicht zusammenkleben oder insgesamt DOREEN 
Die Druckzeiten ermittelten wiraufei- die Oberfläche verkratzt. üeen . ERUER 
nem 733 Megahertzschnellen PowerMac Auch die Scaneinheit hinterließ einen Kiebterzeiehnung -RESSER 
GA unterMac0S 9.2.2 undVersion3.0.5 guten Eindruck. Geschwindigkeit, Farb- SEHARE .IRENS 
derAll-in-One-Software.DerHintergrund- darstellung und Schärfe waren für ein Farbbild 
druck war nicht aktiviert. Insgesamt er- Gerät dieser Preisklasse absolut in Ord- insgesamt o...... 
reichte derPSC 950 guteDruckzeiten, die nung. Das Anfertigen von Kopien und das nee ...n.n. 
Wertungen im Einzelnen sind in der Ta- Versenden und Empfangen von Faxseiten Kiehterzeiehhuns ORTEN 
belle „Druckgeschwindigkeit“ aufgeführt. klappte ohne Probleme. Sehane -——. 
Das Drucken im Hintergrund ist mit dem Gesamteindruck o....©o 


PSC 950 überhaupt nicht empfehlens- 
wert, da sich die Druckzeiten dann über- 
durchschnittlich verlängern. In diesem 
Punkt brachte auch das Update auf Ver- 
sion 4.0.3 keine Besserung. 


Fazit 


Der PSC 950 von Hewlett-Packard ist 
ein hervorragend ausgestattetes Multi- 
funktionsgerätmiteinem sehr guten Preis- 


Druckgeschwindigkeit Alle Angaben in Sekunden 


An der Druckqualität (siehe Tabelle Leistungs-Verhältnis. Einziger Wehrmuts- Word, Schwarz Normalpapier 21 
„Druckqualität“) hatten wirnichtvielaus- tropfen ist die derzeit noch fehlerhafte AppleWorks, 2 Seiten Normalpapier 953 
zusetzen. Schwarze und farbige Schrift Software. Erst mit dem in wenigen Wo- Excel, Grafiken Rn 179 
brachte er ordentlich zu Papier, auch die chen verfügbaren Update wird sich ver- " 

vn BER F a Photoshop Fotopapier ?) 286 
Beseitigung von Treppchen an Rundun- nünftig arbeiten lassen. Die Empfehlung 
XPress, 2 Seiten Fotopapier !) 1042 


gen und Kanten bereitete ihm keine Pro- 
bleme. Bei einem aus AppleWorks 6 aus- 
gegebenen Dokument mit zweispaltigem 
TextschnittderPSC 950 denrechten Text- 
rand ab. Aus Excel 2001 und Excel X wur- 
de unserTestchart nicht korrekt ausgege- 
ben: Der PSC druckte die eigentlich im 
Hintergrund verborgenen Zahlenreihen 
über das Balkendiagramm. In beiden Fäl- 
len brachte das Update auf 4.0.3 keine 
Abhilfe. Auch der Druck von Wasserzei- 
chen ließ sich mit keiner der beiden Ver- 
sionen aktivieren. 

Schwarz-Weiß-Fotos gab er miteinem 
sehr leichten Farbstich aus, der jedoch 
nicht sonderlich störte. Farbfotos lande- 
ten hingegen ohne auffälligen Farbstich 


unserer Redaktion erhält er dennoch 
schon heute. (uvi) 


1) Auf Fotopapier wählten wir den Fotomodus 


JETZT VERFÜGBAR; 


3 Lösungen, für alle Anforderungen 
und Budgets 


aufdem Papier. Lediglich in dunklen Bild- 
bereichen waren Details nicht mehrzu er- 
kennen. Insgesamt erzielte der PSC 950 


bindung - u 
\WAP-Handys. 
TeamAgenda Web für Firmen oder Organisationen, die 


eine einfache, kostengünstige und leistungsstarke Lösung 
für die gemeinsame Terminplanung suchen. 


TeamAgenda Lite für Arbeitsgruppen, die eine gemein- 
same Terminplanung benötigen - mittels eines anspruchs- 
vollen Clients und bei Bedarf über eine direkte Internet 
Verbindung, aber ohne die zusätzlichen Möglichkeiten von 
TeamAgendaPro. 


Mehr Infos und kostenlose Demo über 
www.teamagenda.de oder bei 


Empfehlung 


PSC 950 der Redaktion 2002 


UNICORN Communication Services GmbH - Neumann- 


Reichardt-Strasse 27-33 (Haus 14) - 22041 Hamburg 
UNICORN info@unicorn-gmbh.de - www.unicorn-gmbh.de 
COMMUNICATION Telefon 040/65 68 63-0 - Telefax 040/65 65 905 


Aus dem MACup-Testlabor 


30 Macs im Vergleich 


Jedes Programm stellt besondere Anforderungen an einen Mac. Unser Praxistest „BENCHup“ zeigt 
die Leistung von Apple-Rechnern in sieben typischen Anwendungen 


> Die Idee unseres Testverfahrens ist einfach: 
Wirwollen wissen, wie schnellein MacbbeiderBe- 
wältigung ganz alltäglicher Aufgaben in richtigen 
Anwendungsprogrammen ist. Weil isolierte CPU- 
und Festplattentests nicht viel über die Praxis aus- 
sagen, haben wir einen speziellen Testparcours 
selbst entwickelt: den BENCHup-Test. Dabei in- 
teressieren uns vor allem solche Applikationen, 
die ihre Anwender selbst auf schnellen Rechnern 
häufig noch mit Wartebalken konfrontieren. 


Unsere Tests laufen unter dem klassischen 
Mac OS, da dies immer noch weitgehend der All- 
tagssituation entspricht. Als Speicherzuteilung 
benutzen wir die jeweils vom Hersteller empfoh- 
lenen Werte. Wer bereits unterMac OS X arbeiten 
will, sollte mindestens einen blau-weißen G3- 
Mac mit Rage-128-Grafikkarte benutzen. 

DerVorteil eines G4-Prozessors gegenüber ei- 
nem G3 besteht im wesentlichen in einer spe- 
ziellen Recheneinheit namens AltiVec (bei Apple 


Velocity Engine genannt). Daher profitieren G4- 
Macs nur von entsprechend angepassten Pro- 
grammen. Eine zweite CPU benötigt ebenfalls 
die Unterstützung durch die Software. Tragbare 
Rechner wiederum sind mit langsameren Fest- 
platten und einer leistungsschwächeren Grafik- 
hardware ausgestattet. 

Die Ergebnisse sind übrigens nur eine Aus- 
wahl. Eine Übersichtallerbisher getesteten Macs 
finden Sie auf unserem Webserver. 


Cinema 4D XL 


% 


Photoshop 


Cinema AD muss einige Bilder eines Quick- 
Time-Filmsrendern. Dabei ist vor allem die Fließ- 
kommaeinheit (FPU) des Prozessors gefragt, die 
hier einige Minuten lang damit beschäftigt wird, 
im Raytracing-Verfahren Bilddaten zu generie- 
ren. Gerade in 3D-Programmen kommt es auch 
mit den schnellsten Rechnern noch immer oft 
zu stundenlangen Wartezeiten, sodass sich hier 
hohe Leistung direkt bezahlt machen kann. Der 
Cinema-4D-Test wird vor allem durch den Pro- 
zessor und eine gute Systemarchitektur beein- 
flusst, die schnelle Speicherzugriffe ermöglicht. 
Eine zweite CPU sorgt für einen extremen Leis- 
tungsschub. Festplatte und Grafikkarte spielen 


dagegen keine Rolle. 


Mit kaum einem Programm beschäftigen sich 
Mac-Anwender mehr als mit dem Finder. In dem 
entsprechenden Test kopieren wir zunächst ei- 
nen gut gemischten Haufen Dateien von CD-ROM 
auf die Festplatte. Hier ist vor allem die Ge- 
schwindigkeit des CD- oder DVD-Laufwerks ge- 
fragt. Dann folgen noch Kopier-Aktionen auf der 
Festplatte, die Aufschluss über deren Datenrate 
und Zugriffszeit geben. 

Der Finder-Test macht die Vorteile schneller 
Platten deutlich. Gerade die tragbaren Rechner 
mit ihren langsameren 2,5-Zoll-Festplatten fal- 
len hier deutlich ab. Auch die schreibfähigen CD- 
und DVD-Laufwerke bekleckern sich nicht gera- 
de mit Ruhm. Die Prozessorleistung wirkt sich 
hier kaum aus. 


Finder 
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Bei diesem Test simulieren wir insbesondere 
die Nachbearbeitung eines Scans: Ein Bild wird 
geöffnet, kleiner gerechnet, sodass es in den 
Hauptspeicher passt, und dann etliche Male ge- 
filtert, gedreht und gewandelt. Die Resultate sa- 
gen viel über die Allgemeingeschwindigkeiteines 
Rechners aus, denn die Prozedur belastet die 
CPU, den Hauptspeicher und die Platte gleicher- 
maßen. Ein zweiter Prozessor aber wirkt sich hier 
weit weniger aus als im Fall von Cinema AD. 

Leicht im Vordergrund in diesem Test liegt die 
Beanspruchung der AltiVec-Einheit der G4-Chips 
durch Photoshop. Die Ergebnisse lassen sich gut 
als Referenzwert für alle ebenfalls an die AltiVec- 
Engine angepassten und speicherhungrigen Pro- 


gramme verwenden. 


SoftWindows 98 

PC-Emulatoren gehören zu den Programmen, 
in denen sich wohl jeder Anwender mehr Ge- 
schwindigkeit wünscht, denn das Original ist 
natürlich viel schneller. Innerhalb von SoftWin- 
dows benutzen wir ein kleines Benchmark-Pro- 
gramm namens „CLIBench“, das direkt die Ge- 
schwindigkeit des emulierten Pentium-Prozes- 
sors misst. Für gutes Abschneiden sind vor allem 
Prozessor, Cache und Speicher zuständig. 


SoundJam MP 

In SoundJam verwandeln wir einen AIFF-Song 
in eine MP3-Datei. Dies benötigt viel Zeit und 
belastet in erster Linie den Prozessor, zu einem 


kleinen Teil den RAM und nur auf sehr schnellen 
Macs auch die Festplatte. Ein zweiter Prozessor 
ist spürbar von Vorteil. Da SoundJam auch her- 
vorragend an die AltiVec-Einheit der G4-Chips 
angepasst ist, läuft es auf diesem wesentlich 
schneller als aufG3-Macs, was älteren Rechnern 
einen kräftigen Punktabzug beschert. 

uf 
Stuffit Deluxe @ 


FR 


Mit Stufflt Deluxe komprimieren wir einen 
bunt gemischten Ordner. Dabei ist ein praxis- 
gerechter Mix aus Prozessor- und Festplattenge- 
schwindigkeit gefragt, der erfahrungsgemäß ein 
sehrgutesBild von der Allround-Geschwindigkeit 
des Macs liefert und sich als ausgezeichneter 
Vergleichswert fürzahlreiche Programme eignet, 
die nichts mit AltiVec oder Multiprocessing an- 


fangen können. 


In dem Ballerspiel „Unreal Tournament“ mes- 
sen wir die Bildrate mit Rave-Beschleunigung. 
Die Grafikkarte braucht mindestens einen ATl- 
Rage-Pro-Chip und sollte 8 Megabyte Speicher 
mitbringen, da sonst Texturen zeitraubend nach- 
geladen werden müssen. Neben der 3D-Hard- 
ware ist auch der Prozessor gefordert. Moderne 
AGP-Grafikkarten punkten hier, Macs mitschwa- 
chen Videosystemen verlieren merklich an Bo- 
den. Einen Sonderfall stellen die neuen, schnel- 
len nVidia-Karten dar, die erst mit OpenGL rich- 
tigaufdrehen. MitMac0S9.2, daszuerstaufden 
Quicksilver-G4s zum Einsatz kam, steigt aber 
auch deren Rave-Leistungsprunghaftan. (maz) 


Unreal Tournament 
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Apple-Rechner auf dem Prüfstand (100% = Power Mac G4/400) 


nn Cinema 4D XL | Finder Photoshop SoftWindows 98 | SoundJam MP | Stufflt Unreal Durchschnitt 
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1) Grafikkarte mit ATI Rage Pro erforderlich 2) Aufgrund des fehlenden „Unreal“-Werts nicht vergleichbar 


BW = Blue & White 


FW = FireWire 


MP = Multiprocessing QS = Quicksilver-Gehäuse 
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Service 


Test-Finder 


Damit Sie bei der Suche nach einem zurückliegenden Test nicht mühsam 


Ihre alten MACup-Ausgaben durchwühlen müssen, listen wir hier auf, was wir 
in den letzten vier Monaten unter die Lupe genommen haben 


überblick 


Rechner 


TFT-Displays 
Tintendrucker 


Digitalkameras 


Combo-Drives 
CD-Brenner 


SCSI-Festplatten 
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Getestete Hard- und Software aus MACup 11/01 bis 2/02 


Produkt 

iBook 500/CD 
iBook 600/DVD 
iBook 600/Combo 
iMac 500 

iMac 600 

iMac 700 

NetBerry 
PowerBook G4/550 
PowerBook G4/667 
Power Mac G4/800 Dual 
Gallery 1740 

CD Printer 2000 
Deskjet 940C 
Deskjet 960C 
DesignJet 10ps 
DesignJet 20ps 
Photosmart 1115 
Photosmart 1315 
s500 

S630 

S6300 

Stylus C40UX 
Stylus C60 

Stylus C70 

Stylus C80 

Stylus Photo 810 
Camedia C-40 
Camedia C-4040 
Camedia E-20P 
Coolpix 775 
Coolpix 885 
Cybershot DSC-P5 
Digital Revio KD-300Z 
Dimage S304 
DX3900 

Finecam S3 
FinePix 2600 Zoom 
Optio 330 

Optio 430 
PowerShot G2 
PowerShot S40 
QV-4000 

VPC-MZ1 
MP9200A-DP 
CRD-BP1500PN 
CRX 140E 

CRX 160 E 

CRW 2200E 
PlexWriter 24/10/40A 
Predator 

W516E 

ALT 

Barracuda 180 
Cheetah 36XL 
Cheetah 73LP 


Hersteller 
Apple 
Apple 
Apple 
Apple 
Apple 
Apple 


Application Systems Heidelberg 


Apple 

Apple 

Apple 

Formac 

Seiko Precision 
Hewlett-Packard 
Hewlett-Packard 
Hewlett-Packard 
Hewlett-Packard 
Hewlett-Packard 
Hewlett-Packard 
Canon 

Canon 

Canon 

Epson 

Epson 

Epson 

Epson 

Epson 

Olympus 
Olympus 
Olympus 

Nikon 

Nikon 

Sony 

Konica 

Minolta 

Kodak 

Kyocera 

Fujifilm 

Pentax 

Pentax 

Canon 

Canon 

Casio 

Sanyo 

Ricoh 
Brainwave 
Sony/Apple 
Sony/Apple 
Yamaha 

Plextor 

lomega 

Teac 

Fujitsu 

Seagate 
Seagate 
Seagate 


Testurteil (Gesamtbewertung) Ausgabe 


12/01 
12/01 
12/01 
10/01 
10/01 
11/01 
1/02 
1/02 
12/01 
11/01 
1/02 
11/01 
12/01 
12/01 
1/02 
1/02 
1/02 
1/02 
12/01 
12/01 
12/01 
12/01 
12/01 
12/01 
11/01 
11/01 
1/02 
1/02 
2/02 
1/02 
1/02 
1/02 
1/02 
1/02 
1/02 
1/02 
1/02 
1/02 
1/02 
1/02 
1/02 
1/02 
1/02 
11/01 
11/01 
11/01 
11/01 
11/01 
11/01 
11/01 
11/01 
12/01 
12/01 
12/01 
12/01 
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IDE-Festplatten DiamondMax D540X Maxtor 
Wechselspeicher Peerless lomega 
MP3-Player Beatman Freecom 

iPod Apple 
Grafiktablett-Display Cintiq Wacom 
Soundkarten Soundblaster Live Mac Creative 
Bürosoftware Office v.X Microsoft 

RagTime RagTime GmbH 
DVD-Authoring-Software iDVD 2 Apple 
Emulationssoftware Virtual PC 5 Connectix 
Homebanking-Software BankUp Application Systems Heidelberg 

MacGiro med-i-bit 
Flowchart-Software ConceptDraw Additive 
Brennsoftware Disc Burner Apple 

Discribe Charismac 

NeroMax Ahead 

ToastLite Roxio 

Toast Titanium Roxio 
Schriftverwaltung Suitcase 10.1 Extensis 
Preflight-Software pdfiInspector2 Callas 
Layoutsoftware XPress Passport 5 Quark 
Programmiersoftware RealBasic 3.5 Real 
3D-Software Cinema AD Dynamics Maxon 

Maya fürOSX AliasWavefront 
Compositing-Software Combustion Discreet 

After Effects 5.5 Adobe 
Photoshop-Plug-ins DreamsSuite Auto f/x 

Etchtone Andromeda 
Bildbearbeitungssoftware KPT Effects Corel 

PhotoRetouch Pro Binuscan 
Grafiksoftware CorelDraw 10 GS Corel 
Malsoftware Painter 7 Corel/Procreate 
Routenplaner Route Europa Professionell Arktis 
Musiksoftware Live 1.0 Ableton 
Spiele Age of Empires Il Microsoft/Bold 

Alien Nations Jowood/Titan Computer 

Baldur’s Gate Il Bioware/MacPlay 

Black & White Feral 

Otto Matic Pangea Software 

Red Faction Volition 

Sims/Party ohne Ende Maxis 

Star Trek Voyager: Elite Force Aspyr 

Tropico PopTop 


Die MACup-Bewertungskriterien 


> Getestete Produkte bewerten wir auf einer 
Skala von sechs möglichen Punkten. Im Unter- 
schied zu den meisten anderen Sechs-Punkte- 
Verfahren beginnt bei uns der positive Bereich 
allerdings bereits bei einer einzigen grünen 
Leuchte. Dies ermöglicht uns eine sehr differen- 
zierte Beurteilung. 

Egal, ob wir Hardware oder Software testen: 
Ein Produktmusssich in den unterschiedlichsten 
Disziplinen beweisen. Neben Aspekten wie Qua- 
lität und Performance fließen in unsere Wertung 
auch Kriterien wie Ausstattung, Anwenderfreund- 
lichkeit und Preis-Leistungs-Verhältnis mitein. 


Ein mit sechs grünen Leuchten bewertetes 
Produkt ist unserer Meinung nach absolute Spit- 
zenklasse und erhält unsere uneingeschränkte 
Kaufempfehlung. Sehen Sie dagegen sechs rote 
Diodensymbole, raten wir von einem Kauf drin- 
gend ab, weil das Produkt entscheidende Män- 
gel aufweist und unserer Auffassung nach nicht 
zu gebrauchen ist. Beieiner Gleichverteilungvon 
grünen und roten Punkten handeltessich um ein 
nach unseren Maßstäben zuverlässiges und all- 
tagstaugliches Produkt, das sich jedoch weder 
durch herausragende Leistungen auszeichnet 
noch sonderlich viel Komfort bietet. 


e0e0008® 890880888 e889898® 
Alles im grünen Bereich. Ein Durchaus alltagstauglich, es bleiben Finger weg! Das Produkt 
Produkt der Spitzenklasse aber noch Wünsche offen taugt nichts 
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Detailwertungen 


> Nicht nur unser Gesamturteil, sondern 
auch die Einschätzung einzelner Disziplinen 
drücken wir in einem Sechs-Punkte-System 
aus. Volle Punktzahl bedeutet: Heutzutage 
geht es nicht besser. Kein Punkt heißt: in die- 
ser Disziplin durchgefallen. Erzielt ein Pro- 
dukt nur einen Punkt, hat es die Prüfung mit 
Ach und Krach bestanden. Eine gute Bewer- 
tung wird durch vier Punkte beschrieben. 


oo... .o...e 
‚Absolute Spitzenklas- Schwache, aber 
se. Besser geht es noch ausreichende 
heutzutage nicht. Leistung 


Überdurchnittlichgut Mangelhaft. In 
dieser Disziplin durch- 
gefallen 
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helpline 


Probleme mit dem Mac oder Zubehör 


Leser fragen — MACup antwortet 


Hilfe 


Mac Hilfe 3%? 


Wie kommen QuickTime-Filme 
bildschirmfüllend aufs TV? 


Ich suche eine PCI-Grafikkarte mit PAL-Aus- 
gang, die das QuickTime-Format unterstützt, so- 
dass ich es bildschirmfüllend auf einem Fernse- 
her oder Beamer sehen kann, ohne dass die Au- 
diosoftware (Logic Audio) an meinem Rechner 
ruckelt. Herr Baberkoff 


> Der PCI-Bus wird durch die Audiodaten be- 
reits ziemlich ausgelastet. Eine zusätzliche Gra- 
fikkarte würde die Bandbreite des PCI-Busses 
derartig verringern, dass ein ruckelfreies Arbei- 
ten nicht möglich ist. 

Sie benötigen aus diesem Grund eine AGP- 
Karte, da diese den PCI-Bus nicht belastet. Zwei 
Karten stehen Ihnen dabei zur Auswahl, zum ei- 
nen die DH-Max von ProMax, zum anderen die 
Jeronimo 2000 von Appian. 


Ich empfehle die DH-Max, die Siezum Beispiel 
bei www.com-discount.de für 385 Euro bekom- 
men. Diese Grafikkarte kann zwei Bildschirme 
unabhängig voneinander ansteuern und wird mit 
einer Kabelpeitsche von VGA auf S-Video und 
Composite-Video ausgeliefert. (ok) 


Wie verschickt man QuickTime- 
Filme an Windows-Anwender? 


Wir sind private Mac-Anwender und arbeiten 
viel mit QuickTime. Leider gibt es beim Verschi- 
cken von Filmen an Windows-User das Problem, 
dass sie die .mov-Dateien nicht öffnen können. 
Wie kann ich QuickTime-Dateien im MPEG-For- 
mat speichern? Geht das überhaupt oder wie 
sollte ich Movies zum E-Versand an Windows-Be- 
nutzer sonst speichern? Karin Herzog 


> Es gibt zwei einfache Möglichkeiten, Quick- 
Time-Filme an Windows-Anwender zu schicken. 
Die Pro-Version von QuickTime ermöglicht den 
Export von Filmen in verschiedenen Formaten, 
darunter auch das unter Windows übliche AVI- 
Format. Diese „große“ QuickTime-Version gehört 
allerdings nichtzum Lieferumfang des Systems — 
Sie müssen sie zum Preis von ungefähr 40 Euro 
gesondert erwerben. 


Um zwei Monitore an 
einem Rechner zu 
betreiben, empfehlen 
sich AGP-Karten mit 
zwei Prozessoren, da 
sie den PCI-Bus 

nicht unnötig belasten 
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Unser zweiter Vorschlag ist kostengünstiger 
und empfiehlt sich vor allem dann, wenn Sie die 
Filme immer an die gleichen Personen schicken. 
Wenn sich Ihre Bekannten den QuickTime Player 
für Windows (95, 98, NT, ME oder 2000) von Ap- 
ple installieren, können sie die QuickTime-Filme 
nämlich auch direkt im .mov-Format abspielen. 
Die Windows-Version desPlayersstehtauf Apples 
QuickTime-Seiten zum kostenlosen Download 
bereit (www.apple.com/de/quicktime). 

MPEG-Filme kann QuickTime von Haus aus 
übrigens nur abspielen, nicht erzeugen. (maz) 


Warum Schrift in 
Pfade verwandeln? 


Ich habe eine Frage zu FreeHand-Dateien, die 
in PageMaker 6.5 für den Zeitungsdruck über- 
nommen werden. Istes korrekt, dass bei in Free- 
hand erstellten Zeitungsanzeigen die verwende- 
ten Schriften in Zeichenwege umgewandelt wer- 
den müssen, damit die Druckerei später keine 
Probleme mit den Zeichensätzen hat? 

Bei unshandeltessich umzirka 120 Anzeigen 
für eine Zeitung, sodass bei einer Umwandlung 
der Schriften in Zeichenwege ein extrem hoher 
Rechenaufwand für den Computer und späterfür 
den Belichter entsteht. Ich habe gelernt, dass 
normal angewendete Schriften nicht in Zeichen- 
wege umgewandelt werden sollen. Hatesirgend- 
welche Vor- oder Nachteile, die Schriften um- 
zuwandeln? Peter Schroeı 


> Das Umwandeln von Schriften im Illustra- 
tionsprogramm istimmerdann sinnvoll, wenn die 
entsprechenden Zeichensätze in der Druckerei 
oderbeim Belichternichtvorliegen. Allerdings ist 
diese Prozedur eher für kleinere Schriftensamm- 
lungen zu empfehlen, denn sonst führt sie leicht 
zu sehr komplexen Zeichenwegen, wie Sie ja be- 
reits richtig anmerkten. 

Als Alternative kann man entweder die ver- 
wendeten Schriften mitin die Druckerei oderzum 
Dienstleister geben — was lizenzrechtlich aller- 
dings zumindest fragwürdig ist. Eine weit bessere 
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Lösung ist das Einbetten von Schriften direkt 
nach der Erstellung der Anzeige im Illustrations- 
programm. Am einfachsten geht das mitPDF-Da- 
ten, die von Haus aus die Zeichen mitführen kön- 
nen. Mit EPS-Daten ist es ebenfalls möglich, al- 
lerdings sind die meisten Anwendungsprogramme 
dazu nicht in der Lage. Eine Lösung bietet hier 
beispielsweise Fontincluder von Callas Software 
(www.callas.de). Dieses Tool kann vorhandene 
Schriften in EPS-Daten einbetten, sodass sie 
anschließend bei der Belichtung zur Verfügung 
stehen, ohne dass man dazu die Zeichensätze 
mitgeben müsste. (il) 


Wo ist bloß das Eurozeichen? 


Ich habe ein Problem mit meinem Power Mac 
G3/266 unter Mac OS 9.2.1. Außer mit den 
Schriften Chicago, Courier, Geneva, Monaco und 
New York kann ich kein Euro-Zeichen mit Alt-E 
darstellen. Das @-Zeichen dagegen funktioniert 
mit sämtlichen Schriftarten auf der neuen Bele- 
gung Alt-L. Da das Euro-Zeichen nun doch öfter 
gebrauchtwird, wäreich Ihnen füreinen Tipp sehr 
dankbar. Jürgen Worms, Hamburg 
> Die Vermutung liegt nahe, dass die anderen 
Zeichensätze überhaupt kein Eurozeichen ent- 
halten. Gerade ältere Schriften kennen natur- 
gemäß den Euro noch nicht, das @-Zeichen ist 
dagegen bereits seit längerem verbreitet. Behel- 
fen kann man sich miteinem speziellen Euro-Zei- 
chensatz, mit dem das Zeichen als Symbol ein- 
gefügt werden kann — was bedauerlicherweise 
infolge des erforderlichen Schriftwechsels etwas 
arbeitsaufwändig ist. 

Das ist allerdings auch nur eine Notlösung, 
solange die Fonthersteller noch daran arbeiten, 
ihre Zeichensätze anzupassen. Leidersind bisher 
nur sehr wenige Schriften zu haben, die bereits 
über ein eigenes Eurozeichen verfügen, obwohl 
dieser Bedarf ja nicht erst seit gestern besteht. 

Sie sollten am besten bei dem Hersteller oder 
Händler, von dem Ihre Schriften stammen, nach- 
fragen, ob bereits ein Euro-tauglicher Zeichen- 
satz oder wenigstens ein entsprechender Sym- 
bolfontzur Verfügung steht. Die Preise fürein sol- 
ches Update derZeichensätze beginnen bei etwa 
25 Euro. Für rund 50 Euro ist für die Linotype- 
Schriftenbibliothek eine Sammlungmit 194typo- 
grafisch passenden Euro-Zeichen erhältlich. 


Bei der Suche nach 
Sonderzeichen unter 


Doch es gibt auch gratis brauchbare Euro-Zei- 
chensätze, etwa bei Adobe (www.adobe.com/ 
type) oder beim Babylon Schrift Kontor Berlin 
(www.bsk-berlin.de). (il) 


Geht XPress 3.32 
auf aktuellen Macs noch? 


Es gibt eine Frage, deren fehlende Antwort 
mich noch vom Kauf eines neuen Macs abhält: 
Kann ich damit rechnen, dass XPress 3.32 auch 
auf einem neuen G4 mit derzeit aktuellem Be- 
triebssystem läuft? Bis jetzt benutze ich einen 
Power Mac 7600/132 mit System 8.6. Aus be- 
ruflichen Gründen habe ich früher auch zu Hause 
häufig mit XPress gearbeitet. Nun als Pensionär 
sind mirdie Programmupdates zu teuer. Alle mei- 
ne bisherigen Dateien sind aber ausschließlich 
mit diesem Programm erstellt und müssen mir 
weiterhin zugänglich bleiben. Was macht man in 
einem solchen Fall? Horst W. Rodig 
> Aus eigener Erfahrung können wir sagen, 
dass XPress 3.32 auf einem G4 mit Mac 0S 9.2 
einwandfrei läuft. Einzig die Installation per Dis- 
kette gestaltet sich naturgemäß schwierig. Da 
können Sie sich aber mit einfachem Kopieren Ih- 
rer derzeitigen Installation von XPress von Ihrem 
alten Rechner behelfen. 

Unter Mac OS X ist XPress 3.32 jedoch leider 
nicht zu gebrauchen — doch Apple wird ohnehin 
bis auf weiteres alle Rechner mit Mac OS 9.2 als 
Classic-Umgebung für OS X ausliefern müssen, 
denn esgibtnach wie vorviele wichtige Program- 
me, die nur unter dem klassischen Betriebssys- 
tem laufen. Selbst XPress 5 wird zunächst nicht 
mit0OSXzusammenarbeiten, und von Photoshop 
gibt es erst neuerdings eine Mac-OS-X-fähige 
Version — und zwar auch fürs Erste lediglich als 


Mac 0S X hilft 
das Utility „Key Cabs“ 


Technologievorschau, zusehen auf der Macworld 
in San Francisco. 

Allzu lange wird es allerdings wohl nicht mehr 
dauern, bis neue Macs nur noch mitMac 0SXin 
den Handel kommen — doch bis dahin fahren Sie 
auch mit XPress 3.32 noch gut. (il) 


Wo sind die Sonderzeichen 
unter Mac 0S X? 


Ichhabe mirkürzlich meinen ersten Macintosh 
gekauft, einen iMac 600. Allerdings vermisse ich 
auf der Tastatur das „Pipe“-Zeichen ( „|“ ), das 
man unter Unix mit Alt-Gr sowie der Taste „< >“ 
aufruft. Diese Funktion ist für verschiedene Unix- 
Skripts unerlässlich. Wie bekommt man das Zei- 
chen unter Mac OS X mit dem Apple-Pro-Key- 
board hin? V. Humbert 
> Den senkrechten Strich erhalten Sie mit der 
Tastenkombination Alt-7, die auch unter OS 9 
funktioniert. „Fehlende“ Zeichen findet man un- 
ter Mac OS X übrigens ganz einfach mit dem Pro- 
gramm „Key Cabs“, das im Verzeichnis „Applica- 
tions“ und dort unter „Utilities“ zu finden ist. Am 
zügigsten erreichen Sie das Verzeichnis der Pro- 
gramme über den gleichnamigen Button, wel- 
cherstandardmäßigin derSymbolleiste derFens- 
tervorhanden ist. (maz) 


home Senden Sie Ihre Fragen an: 


Redaktion MACup 
MACup Verlag GmbH 
Leverkusenstraße 54 
22761 Hamburg 

Fax 040/85 18 32 49 


E-Mail macup@macup.com 
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Tipps & Tricks 


Was wir an dieser Stelle behandeln, hängt auch von Ihnen ab. 
Schreiben Sie uns, wenn Sie Ratschläge weitergeben möchten 


MacOSX 


MacOSX 


Dock schnell ein- und ausblenden 


Wer keinen großen Monitor mit entsprechend 
hoher Auflösung hat, bekommt unter Mac OS X 
oft Platzprobleme. Vor allem das Dock ist gern im 
Weg, da es den unteren Rand großer Fenster 
überlagert. Selbst das automatische Ein- und 
Ausblenden, das sich über die Systemeinstel- 
lungen aktivieren lässt, erleichtert die Arbeit auf 
kleinen Bildschirmen kaum. Ganz auf das prakti- 
sche Dock verzichten will aber auf der anderen 
Seite verständlicherweise auch kaum jemand, 
gehört es doch zu den wichtigsten Bedienele- 
menten der neuen Systemoberfläche. 

Die Lösung bietet in vielen Fällen das schnel- 
le Ein- und Ausblenden des Docks per Tasten- 
kombination. Drücken Sie einfach Befehlstaste- 
Wahltaste-D, um die Symbolleiste sichtbar zu 
machen oder verschwinden zu lassen. (maz) 
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Zusätzliche Warntöne werden unter 


Mac 0S X als AIFF-Dateien im „Sounds“- 
Ordner abgelegt und erscheinen 
dann selbsttätig in der Warntöne-Liste 


Die Tasten und ihre Symbole 
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Zusätzliche Warntöne im 
System installieren 


Wenn Ihnen das eher spärliche Angebot an 
Warntönen von OS X nichtreicht, können Sie dies 
relativ einfach erweitern. Hierzu benötigen Sie 
zunächst Tondateien im AIF-Format, die Siedann 
nurnoch in den passenden Ordner legen müssen. 

Öffnen Sie im OS-X-Finder das Fenster des 
Startlaufwerks und dort das Verzeichnis „Libra- 
ry“. Darin erzeugen Sie einen Ordner namens 
„sounds“ und legen Ihre neuen AIFF-Töne hinein. 
Wenn Sie nun die Systemeinstellungen öffnen 
und in das „Ton“-Modul gehen, sollten die neuen 
Klänge schon alphabetisch in die Warntöne-Liste 
einsortiert sein. Sie können Sie an der Bezeich- 
nung „System Shared“ erkennen (Abb. links). 

Um Töne nicht systemweit zur Verfügung zu 
stellen, erzeugen Sie den Sounds-Ordner nicht 
im Library-Verzeichnis des Systems, sondern im 
gleichnamigen Verzeichnis des gewünschten 
Users. Dadurch kommt nur dieser in den Genuss 
der neuen Warntöne. Beide Installationsmetho- 
den sind natürlich auch beliebig kombinierbar. 

Sollte das System Probleme mit den neuen 
Tondateien haben, überprüfen Sie, ob die En- 
dung des Dateinamens „.aiff“ lautet. Falls nicht, 
ändern Sie ihn entsprechend. (maz) 


MacOSX 


Weniger Tippen im Terminal 


WeroftimTerminalfenstervon Mac OSXarbei- 
tet, kann sich eine Menge Tipparbeit ersparen, 
indem er das Icon einer Datei oder eines Ordners 
ins Terminalfenster zieht. Das System setzt dann 
selbsttätig den genauen Pfad der Datei. (alm) 


Fireworks 


Icons richtig skalieren 


Oft muss man ein Icon oder eine andere 
Strichgrafik vergrößern, um diese beispielsweise 
in einem Werbebanner einzusetzen. Aber nicht 


Dokumente 


Bei der Vergrößerung von Pixelgrafiken — zum 
Beispiel Icons — leistet die bikubische Interpolation 
(linker Ordner) weit schlechtere Dienste als 

die Option „Nächster Nachbar“ (rechter Ordner) 


nur Photoshop, sondern auch Fireworks verwen- 
det dafür standardmäßig die so genannte biku- 
bische Interpolation. Bei Fotos ist diese Metho- 
de tatsächlich am besten geeignet, bei Grafiken 
hingegen nicht, denn sie versucht, scharfe Kan- 
ten zu akzentuieren und schärft das gesamte Bild 
anschließend nach. Dies erzeugtbei einer Strich- 
grafik stets verwaschene Kanten. 

Deshalb sollte man bei der Vergrößerung von 
Strichgrafiken grundsätzlich den Vergrößerungs- 
algorithmus „Nächster Nachbar“ wählen: So 
schlecht dessen Ergebnisse bei Fotos sind, so 
überzeugend fallen sie bei Grafiken aus (Abb. 
oben). In Fireworks lässt sich die Interpolations- 
methode in den Programm-Voreinstellungen um- 
schalten. (alm) 


MacOSX 


Bessere QuickTime-Performance 


Obwohl von Apple für Mac-OS-X-tauglich er- 
klärt, funktioniert auf bestimmten Rechnern die 


Es Befehl Be Wahl ke; Return et Rückschritt er Umschalten 
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Beschleunigung von OpenGlL-basierter Software 
unter Mac OS X gar nicht und die von QuickTime- 
Movies nur unzureichend. Betroffen sind die bei- 
gen G3-Macs, iMacs (233, 266 und 333 MHz), 
die PowerBook-G3-Serie (bronzene Tastatur) so- 
wie das erste iBook. Grund: Die in die Rechner 
eingebauten Grafikchips sind den Anforderun- 
gen nicht gewachsen. Namentlich sind dies der 
Rage Il, Rage IIc, Rage Pro, Rage Pro Turbo, Rage 
LT Pro und der Rage Mobility. 

Während man gegen den fehlenden OpenGL- 
Support nichts unternehmen kann, lässt sich die 
QuickTime-Performance etwas verbessern, wenn 
die Farbtiefe auftausende Farben reduziert wird. 
Dies geschieht im Pop-up-Menü „Farben“ des 
Kontrollfelds „Monitore“, dassich in den System- 
einstellungen befindet. (ok) 


Entourage 


Spam-Mail automatisch löschen 


Fast jeder Surfer kennt das Problem: Kaum 
hat man an einem harmlosen Gewinnspiel im In- 
ternet teilgenommen, schon wird man mit Wer- 
bemails unterschiedlicher Anbieter bombardiert 
undfindetsich auf diversen Mailinglisten wieder, 
die man nie abonniert hat. Damit solche Mails 
nicht den Eingangsordner blockieren, können 
Sie den Absender natürlich schriftlich darum bit- 
ten, Ihre Mailadresse aus seiner Verteilerliste zu 
entfernen. In der Regel wird dieser Ihre Bitte aber 
leider als Aufforderung verstehen, Ihnen noch 
mehr Werbung zu senden. 

Den Befehl „Absender blockieren“, den die 
Windows-Version von Outlook Express anbietet 


Regel bearbeiten 


en 


„Wenn 


# Kriterium hinzufügen % Kriteriumentfernen Aktionen ausführen [wenn Kriterien erfüllt 
Von e Ist in ee B ‚Gangster E ) 


‚Dann 
Sp Aktion hinzufügen % Aktion entfernen 


Nachricht löschen EB 


DA Auf Nachrichten, die diesen Kriterien entsprechen, keine anderen Regeln anwenden 


Abbrechen 


Aktiviert 


Spam-Mail ade: In der ersten Regel 
definieren Sie, dass Post von Mitgliedern der 


Spammer-Gruppe gelöscht wird ... 


Regel bearbeiten 


Name der Regel: 


—_ Yenn 


r Kriterium hinzufügen 3% Kriteriumentfernen Aktionen ausführen (wenn Kriterien erfüllt 


‚Dann 
3 Aktion hinzufügen % Aktion entfernen 


Absender der Gruppe hi... _#) (Gangster. B 


Nachricht löschen 5 
DA Auf Nschrichten, die diesen Kriterien entsprechen, keine anderen Regeln anwenden 
Dktiviert Abbrechen 


„.. die zweite Regel erlaubt es Ihnen, 


bestimmte Mailabsender per Menübefehl der 
Spammer-Gruppe hinzuzufügen 
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Um einen Benutzer zu löschen, drücken Sie einfach 
in den Systemeinstellungen den entsprechenden Button 
und bestätigen dann den Hinweis des Systems 


jeszi ran ı-| ung u u: Aa year Da enn 


[sseeihmm.ı=| | 


und derverhindert, von dem entsprechenden Ab- 
sender Mails zu empfangen, hat Microsoft in die 
Mac-Version von Entourage leider nicht einge- 
baut. Hier muss man sich mit einem Trick behel- 
fen: Legen Siezunächstim Adressbuch eine neue 
Gruppe an, in der sich später alle „Mail-Gangs- 
ter“ wiederfinden sollen. (Damit Entourage die- 
se speichert, müssen Sie wenigstens ein Mitglied 
dieser Gruppe definieren — Blindtext genügt.) 
Anschließend richten Sie eine Regel ein (über 
das Menü „Extras“) und nennen diese zum Bei- 
spiel „Gangster weg“. Die nötigen Einstellungen 
entnehmen Sie der Abbildunglinks. Die Regel soll 
dafürsorgen, dass alle Mails von Mitgliedern der 
„Gangster“-Gruppe unmittelbar nach dem Emp- 
fang automatisch gelöscht werden. Im nächsten 
Schrittrichten Sienoch eine zweite Regel ein und 
geben dieser zum Beispiel den Namen „als 
Gangster kennzeichnen“. Stellen Sie in jedem 
Fall sicher, dass das Kästchen „Aktiviert“ nicht 
angekreuzt ist! Diese Regel bestimmt, dass die 
Absender sämtlicher Nachrichten der Gruppe 
„Gangster“ hinzugefügt und deren E-Mails sofort 
gelöscht werden. 

Keine Angst: Da die Regel nicht aktiviert ist, 
bestimmen nur Sie, für wen sie gilt. Denn mit die- 
ser Vorgehensweise haben Sie sich einen eige- 
nen Menüeintrag gebastelt, dessen Funktion dem 
„Absender blockieren“ sehr nahe kommt: Ob- 
wohl sie nicht aktiviert ist, erscheint die Regel 
„als Gangster kennzeichnen“ dennoch im Unter- 
menü „Regeln“, das sich im Nachrichtenmenü 
verbirgt und das sie auch über das Kontextmenü 
erreichen können. Haben Sie eine unerwünschte 
Mail bekommen undistvon deren Absenderauch 
nichts Besseres zu erwarten, wenden Sie einfach 
die Regel „als Gangster kennzeichnen“ darauf 
an. Sämtliche folgenden Mails dieses Absenders 
werden in Zukunft stets sofort nach Empfang 
gelöscht. (alm) 
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Daraufhin hängt das System dem 
entsprechenden Userverzeichnis das 
Wort „Gelöscht“ an 


Da das Terminal keine Sonderzeichen 
und Leerzeichen in Dateinamen ak- 
zeptiert, muss man nach Angabe des 
Löschbefehls die Tabulatortaste 
drücken 


MacOSX 


Userverzeichnis löschen 


Wie man neue Benutzer unter Mac OS X an- 
legt, haben wir bereits an anderer Stelle mehr- 
fach behandelt. Aber wie sieht es aus, wenn Sie 
einen entfernen wollen? Dafür rufen Sie unter 
„Systemeinstellungen“ den Eintrag „Benutzer“ 
auf und aktivieren den betreffenden Namen. Ein 
Klick auf den „Löschen“-Button entfernt den Be- 
nutzer sofort. 

Daraufhin hängt Mac OS X dem Verzeichnis 
des gelöschten Benutzers im Ordner „Users“ 
das Wort „Gelöscht“ an, also etwa „peterpan 
Gelöscht“. Esinformiert Sie dann, dass die Rech- 
te an dem besagten Benutzerordner auf den Sys- 
temadministrator übergehen, meist also an den- 
jenigen, der den User gerade gelöscht hat. Ver- 
sucht dieser Administrator nun, das nicht mehr 
benötigte Benutzerverzeichnis zu löschen, erlebt 
er eine böse Überraschung: Eine Dialogbox setzt 
ihn davon in Kenntnis, dass das Verzeichnis nicht 
gelöschtwerden darf und folglich nichtin den Pa- 
pierkorb verschoben wird. 

Nun hat er zwei Möglichkeiten: Er kann den 
Root-Benutzer aktivieren, sich abmelden und als 
Root wieder anmelden, das Verzeichnis löschen 
und sich dann wieder ummelden. Die Arbeit als 
Rootbirgt allerdings die Gefahr, wichtige Dateien 
am System zu verändern und ist in diesem Fall 
unnötig. 

Besser ist der Weg über das Terminal. Theore- 
tisch lautete die nötige Befehlszeile 


sudo rm -R /Users/peterpan Gelöscht 


„sudo“ (substitute user do) stelltsicher, dass der 
Befehlsgeber auch wirklich der Administrator ist, 
dies wird vor der Ausführung per Passwortabfra- 
ge geprüft. „rm -R“ löscht Verzeichnisse inklusi- 
ve Inhalt. Das Problem: Das Terminal versteht die 
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Transparente Schrift — in XPress über 
einen Umweg möglich 


Zunächst muss man den Schriftzug in einen 
Rahmen verwandeln ... 


[Mehrfach auplizieren | 


Anzanı Kopien: [1 


Horiz. Versatz: [8 mm 


Vertik. Versatz: [8 mm 


... dann das Bild verdoppeln, am besten 
mit dem Befehl „Mehrfach duplizieren“ ... 


„.. und schließlich den Kontrast des Duplikats im 
CMYK-Modus verringern 
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Zeile nicht, weil es weder Sonderzeichen 
kennt - in diesem Fall also dasÖ-, noch das 
Leerzeichen im Dateinamen zwischen „pe- 
terpan“ und „Gelöscht“ korrektinterpretieren 
kann. 

Tippen Sie daher stattdessen 


sudo rm -R /Users/peterpan 


und drücken Sie die Tabulatortaste. Das Ter- 
minal ergänzt den Verzeichnisnamen darauf- 
hin zur korrekten Schreibweise: 


sudo rm -R /Users/peterpan\ - 
Gelo\314\210scht/ 


Nun die Eingabetaste drücken, das Adminis- 
tratorpasswort eingeben - fertig. (vr) 


XPress 4 


Transparenz simulieren 


Im Gegensatz zum Konkurrenzprogramm 
InDesign 2.0 unterstützt XPress keine Trans- 
parenzeffekte. Man kann diese allerdings mit 
einem Trick simulieren: Wer beispielsweise 
einen durchscheinenden Schriftzug vor ein 
Bild setzen will, kann dies in XPress 4 mit ei- 
nem doppelten Bild und Schriftpfaden erledi- 
gen. Platzieren Sie zunächst die Abbildung 
und darüber den gewünschten Text. Der Text- 
rahmen darf keine Hintergrundfarbe enthal- 
ten. Die Schrift-Outlines lassen sich dann in 
einen Textrahmen umwandeln, indem Sie die 
Schrift Zeile für Zeile wählen und mit dem Be- 
fehl „Textin Rahmen“ (Menü „Stil*) inRahmen 
transformieren (Abb. links oben). Auch die- 
sen Elementen dürfen Sie keine Farbe zuord- 
nen. Der Einfachheit halber sollte man die 
einzelnen Rahmen des Schriftzuges dann 
noch gruppieren. 

Nun müssen Sie das Bild duplizieren (Abb. 
links Mitte). Dies tun Sie am besten mit dem 
Befehl „Mehrfach duplizieren“ (Menü „Ob- 
jekt“), wobei Sie die Anzahl der Kopien auf 1 
stellen. Vorteil dieses Befehls gegenüber der 
normalen Verdopplung ist, dass das neue 
Bild exakt auf dem alten platziert wird, sofern 
die horizontale und vertikale Verschiebung O 
beträgt. Dieses Bild lässt sich nun mit dem 
Befehl „Kontrast“ (Menü „Stil*) abschwä- 
chen. Stellen Sie die Farbe auf CMYK, und ver- 
schieben Sie die Diagonale ein wenig nach 
rechts (Abb. links unten). Das verblasste Bild 
kann anschließend in den Hintergrund gelegt 
werden. 

Im letzten Schritt müssen Sie dann noch 
die Buchstabenrahmen mit dem Ursprungs- 
bild vereinen, damit das blasse Hintergrund- 
bild durchscheinen kann. Wählen Sie Schrift 
und Bild aus, und kombinieren Sie anschlie- 
ßend beides mithilfe des Befehls „Vereinen“ 
(Menü „Objekt“). Als Verfahrensweise ent- 
scheiden Sie sich für „Differenz“ . (il) 


Das Platzhalterzeichen zeigt es nicht an, doch 
das Euro-Symbol erscheint ordnungsgemäß 


GoLive 5 


Umstellung auf Euro 


GoLive-User, die ihr Web-Angebot noch nicht 
auf Euro umgestellt haben, sollten dies fix nach- 
holen. Damit GoLive im Quellcode einer HTML- 
Datei das €-Zeichen als „&euro ;“ notiert, muss 
man dieses als neuesZeichen anlegen. Dazu öff- 
nen Sie die Web-Einstellungen (Menü „Bearbei- 
ten“) und markieren unter dem Reiter „Charac- 
ters“ ein beliebiges Zeichen. Nun legen Sie per 
Klick auf den „&“-Button eine neue Einheit an. 

In der Inspektor-Palette, die Sie mit Befehls- 
taste-I öffnen, tragen Sie als Name desZeichens 
ein: „euro“ (in Kleinbuchstaben). Mit der Tabula- 
tortaste springen Sie zum nächsten Eingabefeld, 
dem Platzhalter für das Beispiel. Hier geben Sie 
mitWahltaste-E das€-Zeichen vor. Trotzfalscher 
Darstellung zeigt die Voransicht mit dem großen 
€-Zeichen, dass alles richtig ist (Abb. oben). 

Dann markieren Sie die beiden Checkboxen 
„Mac“ und „Schreibweise“, sofern GoLive dies 
nichtschon erledigt hat. Die Änderungen werden 
selbsttätig übernommen, wenn Sie die Web-Ein- 
stellungen schließen. Damiteskeine Überschnei- 
dungen mitderbisherigen Währungsangabe gibt, 
wählen Sie den Eintrag „curren“, und löschen Sie 
in dem Eingabefeld, in das Sie an anderer Stelle 
das €-Zeichen eingegeben haben, die Zeichen- 
folge. Matthias Böckmann 


lotoJset-W4 Senden Sie Ihre Tipps an: 


Redaktion MACup 
MACup Verlag GmbH 
Leverkusenstraße 54 
22761 Hamburg 

Fax 040/85 18 32 49 


E-Mail macup@macup.com 
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Nützliche Tools und Hilfsprogramme - von der Redaktion getestet 


und für gut befunden. Die Icons verdeutlichen, ob sie für das klassische 
Mac OS, für Mac OSX oder in je zwei Versionen vorliegen 


Select All 
Cut 

Copy 
Paste 


Generate Text #6 
Make Anagram &®M 
Preferences #/ 


Iu na ndeto elimo, batombi Lükunga babale ta 
Mpinu bokoli, bongali batombi na nde nakı 


Inakatuna atati, tuyeki yoko' te ajali mpenja. 
Impe asanga bona wana? 
Libanza te taleme nakatana, o nakasanga, 


Lokolele ngai bakowa wangu ngai koi nde b: 
Impinu wana mama eyenga. 
Bo ngai akaye ngai, unko Lokolele Matai 


Mpumu te. Ntumba naokani ngai na miu asar 
oi aikaa mpe te emotikele mpe mokia tata. 


Ide, koba nya batombi 0 na wakantana mpinu nde 
. Bokoto, bamotomba ngai nao akoli biu wangu 


Unko nde tajata tukende Matai babale muntaka 
u miu, mpe te bangu bakoi okeli te elongo esi 


Champagnois Old French 
Old English 

‚Ancient Greek 

Etruscan 

Japanese (Romanized) 


Proto-Indo-European 
Quenya 
Hawaiian 


IMpe,, ajwa abuna wangu te mpe Lotoba ajall, 
Ibabale unko ngai mwa, o yawi mama, bakoi 


Gibberish 


Blindtexte in zehn verschiedenen „simulierten“ 
Sprachen generiert MacLorem per Mausklick 


x 


MacLorem 1.1 


eine schnelle Suchfunktion späterjederzeitleicht 
wieder auffinden. Anders als viele Konkurrenz- 
programme ermöglicht CDFinder die Katalogi- 
sierung auch großer Datenbestände im Hinter- 
grund. Auf die Daten können verschiedene Be- 
nutzer übers Netzwerk zugreifen, auf Wunsch 
sogar via Windows. Inhalte von Archiven (zum 
Beispiel von Stufflt-Dateien) erfasst das Pro- 
gramm automatisch, Kommentare und Labels 
gehen ebenfalls in den Katalog mit ein. Wer be- 
reits ein Konkurrenzprogramm verwendet, kann 
einfach umsteigen: CDFinder importiert Katalo- 
ge von Disk Wizard, Findlt, DiskTracker und Cat- 
Finder. (aw) 

Autor: Norbert M. Doerner 

Gebühr: 20 Euro 


ei 


LimeWire 2 


Origineller Blindtext-Generator 


Damit sich Designer, HTML-Programmierer 
und Grafiker nicht jedes Mal etwas aus den Fin- 
gern saugen müssen, wenn ein noch zu schrei- 
bender Text schon mal gesetzt werden muss, hat 
sich in der Vergangenheit ein pseudo-lateini- 
scher Text als Platzhalter-Standard etabliert, der 
mit den Worten „Lorem ipsum ...“ beginnt. Aus 
diesem Grund sehen 90 Prozent aller Blindtexte 
in Screens, Scribbles und Vorlayouts annähernd 
gleich aus. 

Das Gratis-Tool „MacLorem“ erspart einem 
nicht nur Tipp-Arbeit, sondern macht den Blind- 
textauch gleich interessanter, indem esTextin di- 
versen „simulierten“ Sprachen liefert. Dies sind 
im Einzelnen: Lorem-ipsum-Latein (auch in Ver- 
salien), Champagnois Alt-Französisch, Alt-Grie- 
chisch, Etruskisch, Alt-Englisch, eine alte Japa- 
nisch-Variante, Swahili, Proto-Indo-Europäisch, 
Quenya (entliehen bei J.R.R. Tolkien), Hawalisch 
und Gibberisch (das am wenigsten einertatsäch- 
lichen Sprache ähneln soll). (aw) 

Autor: Dave Ward 
Gebühr: keine 


CDFinder 3.5.1 ww x 
Komfortable CD-Verwaltung 


Mit dem Tool „CDFinder“ lassen sich Daten- 
bestände von Festplatten und CDs (auch Audio 
und MP3) katalogisieren, durchstöbern und über 
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Dateientausch via Gnutella 


Das Gnutella-Netzwerk ist eine der ältesten 
und eine der letzten verbliebenen Anlaufstellen 
für Mac-Anwender zum Aufstöbern und Austau- 
schen von MP3-Songs und anderen Dateien via 
Internet. 

Mit LimeWire ist bereits seit geraumerZeit ein 
sehr zuverlässiger Gnutella-Client erhältlich. Da 
eraufallen gängigen Computerplattformen läuft, 
erfreut er sich großer Beliebtheit. Vor kurzem er- 
schien nun die Version 2, in der zahlreiche An- 
wenderwünsche umgesetzt wurden, zum Bei- 
spiel zusätzliche Voreinstellungen sowie Chat- 
und Host-Browsing-Funktionen. 

Da das Programm in der vorliegenden Varian- 
te weiterhin kostenlos vertrieben werden soll, 
ziert nunmehr ein Werbebanner das Programm- 
fenster. Dies tut der umfassenden Funktionalität 
von LimeWire aber keinen Abbruch: Das Pro- 
gramm erlaubt das Aufstöbern und Herunterla- 
den beliebiger Dateien, sofern verfügbar auch 
von mehreren Quellen gleichzeitig. Da im Mac- 
Finder nach wie vor lediglich 32 Zeichen lange 
Dateinamen erlaubt sind, verwaltet LimeWire 
längere Namen und Dateiinformationen ineeinem 
eigenen Browser. Sämtliche Dateien, die in den 
„Shared“-Ordner heruntergeladen wurden, wer- 
den — dem Peer-to-Peer-Gedanken gemäß - au- 
tomatisch zum Download angeboten. Damit die 
eigenen Downloadsnichtzu stark an Leitungska- 
pazität verlieren, kann man daher die Anzahl und 


I og 


a | 
Ed . _ 


LimeWire ermöglicht den 
Dateientausch via Gnutella-Netzwerk 


die maximale Bandbreite von Uploads in Lime- 
Wire 2 individuell begrenzen. (aw) 

Autor: LimeWire 

Gebühr: keine 


FreeRam 1.5.1 K 


Anzeige der Speichernutzung 


Unter Mac OS X kann sich jeder, der möchte, 
alle interessanten Zahlen rund um den Arbeits- 
speicher mithilfe des Kommandozeilen-Tools 
„vm_stat“ anzeigen lassen. Doch warum kompli- 
ziert, wenn es auch einfacher geht? Das kosten- 
lose Tool „FreeRam“ zeigt den belegten und den 
verbleibenden Arbeitsspeicher an. Zurordnungs- 
gemäßen Verwendung benötigt es mindestens 
Mac 0SX 10.1.2. (aw) 

Autor: THEM SW 
Gebühr: keine 


[.I:8 aa Srars 
u nn Zn er ; eu - ——| 
Click Upslate co Upslate RAM Saatı 
Free RAM: 37,00 ME 
Used HAM: 137.00 8 
RAM Paged In: 14.32 WB 
RAM Paged Qu: 00 Mi 


Auskunft über die Speichernutzung unter 
Mac 0S X erteilt FreeRam 
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Internet-Gebühren ermitteln 


Online-Timer 1.0 


Wernichtübereinen pauschalabgerechneten 
Internet-Zugang verfügt, muss jede Online-Se- 
kunde einzeln zahlen. Eine Menge Anwender 
wundert sich am Ende des Monats oft, wie viele 
Minuten, Stunden und somit abgerechnete Ein- 
heiten bei „dem bisschen Surfen“ zusammen- 
kommen. Mitdem Online-Timerhatman seine In- 
ternet-Nutzung besser im Griff: Das Programm 
protokolliert sämtliche Einwahlen und listet Ver- 
bindungszeiten und Kosten monatlich auf. So 
kann man einerseits die Rechnung vom Internet- 


Provider kontrollieren und andererseits die an- 
fallenden Gebühren jederzeit berechnen lassen. 
Auf Wunsch erlaubt der Online-Timer auch die 


Online-Timer History E 


‚Online Time of the month: 07:03:50 
Cost of the month: 12,35 DM 
‚Online Time of the day: 00:00:00 
Cost of the day:0,00 DM 

Duration 
8 sec. 
53 min. and 59 sec. 
2 h. and 5 min. 
1 h. and 5 min. 
54 min. and 47 sec. 
2 h. and 3 min. 


Total ime of the list:07:03:50 
Total cost of the list: 12,35 DM 

Date Start Time 
12/28/2001 16:02:34 
12/28/2001 16:13:55 
12/30/2001 19:38:54 
12/31/2001 08:28:32 
1273172001 10:14:12 
1273172001 11:14:14 


Stop Time 
16:02:42 
17:07:54 
21:44:24 
09:34:12 
11:08:59 
13:18:00 


Costs 
0,030m = 
1,57 DM 
3,65 DM 
1,91 DM 
1,60 DM 
3,60 DM 


Online-Timer gibt einen Überblick 
über die Internet-Kosten 


Shareware des Monats 


iVisit 2.6: Videokonferenzen und weltweite Kontakte 


> Durch die wachsende Verbreitung von DSL- 
und ISDN-Flatrates werden breitbandige Inter- 
net-Anwendungen immer beliebter. Nicht zu- 
letzt aus diesem Grund verfügen die Websites 
von Magazinen und TV-Anstalten über üppig 
ausgestattete Archive mit aufgezeichneten 
Sendungen oder gar Live-Übertragungen. Die 
im Lieferumfang des Mac OS enthaltenen Pro- 
gramme QuickTime Player und iTunes tragen 
der gestiegenen Nachfrage Rechnung, indem 
sich mitbeiden Audio- und Video-Streams her- 
unterladen und anschauen oder hören lassen. 

Woran es auf Apple-Rechnern bislangnoch 
mangelte, wareine Software zurbreitbandigen 


Interaktion, sprich zum direkten Austausch von 
Bild- und Tondaten. Diese Lücke füllt „iVisit“ 
aus dem Hause Eyematic in vorbildlicher Wei- 
se, und kostenlos ist es obendrein. 

Zunächst ist der Dienst eher unscheinbar. 
Wie bei zahllosen anderen Internetangeboten 
treffen sich die Kommunikationswilligen auch 
hier auf dem zentralen Server des Herstellers. 
Sie geben lediglich ihren Usernamen ein und 
können sich dann in einem derzahlreichen Fo- 
ren mit anderen austauschen. 

Die technischen Voraussetzungen sind mi- 
nimal: Wer über eine langsame Internetverbin- 
dungverfügt, kannsich aufden herkömmlichen 


Guest List 


Directory 


Host: direotory.ivisit.com 


-MARSEILLE ROOM- |» 
I zizou 
pP! 


I % 3 Private 


ERBE) ...Id/European Union/France/-MARSEILLE ROOM- 


Mode: [Server L:) 


- B angladaja 
@ Harald Juhnke 
"Pl! 


I % 3 Private 


B idrax 

B Jun 

@ mario bota 
@ miechang 
® zizou 


op 
5 % I Private 


4 |@ 
LC113 De 7 — 
PTT: <control> key 
‘I Recordin: 
JM] Elapsed Time: 
File Size (KBytes): 
28.8 Download Time: 
© Reoord self 
Record connections 
Ü) Others may record me 


rm 


Private 


0:00 


Jun: there are no people in Korean sever 
mario bota: bac 

design 
Barcelona NONONDNO 
: korean dont connect here so much... 
A lot of catalanenses 


: which school are you at? 
3 language course or? 
Cambridge school 


ncWPeT — 
D oo 4 5 & I Private 


Videokonferenz statt teurer Ferngespräche — iVisit macht’s möglich 


MACUP 


Shareware 
des Monats 2002 


für MACup-PLUS-Abonnenten 
die hier besprochene Shareware auf CD 


‚- 


Festlegung eines täglichen oder monatlichen Li- 
mits. Istdieses erreicht, informiert das Programm 
den User unmissverständlich über die finanziel- 
len Konsequenzen. (aw) 

Autor: Sebastian Peters 

Gebühr: 15 Dollar 


MC Font Menu 1.3 


Mehrspaltige Schriftenmenüs 


Wenn mankein spezielles Schriftverwaltungs- 
tool verwendet, sammeln sich im Laufe der Zeit 
im Zeichensatzordner eine ganze Menge unter- 
schiedlicher Fonts an, welche die Schriftmenüs 


Text-Chat beschränken. Wer aber mehr zu bie- 
ten hat, kann mit einem Mikrofon und/oder ei- 
ner Webcam aus iVisit ein weltweites Video- 
konferenz-System machen. Die Software bietet 
eine Übersicht über alle Konferenzteilnehmer, 
ein separates Chat-Fenster und größere Fens- 
ter mit Bild- und Tonanzeigen für jeden Teil- 
nehmer. Um private Mitteilungen zu verschi- 
cken, lassen sich TeilnehmereinerRunde auch 
einzeln ansprechen. Bei Bedarf kann man zu- 
dem „private Diskussionen“ oder ganz abge- 
schlossene virtuelle Konferenzräume eröffnen. 

Ferneristes möglich, eine Konferenz aufzu- 
zeichnen, wobei die einzelnen Teilnehmer be- 
stimmen können, ob ihre Beiträge gespeichert 
werden dürfen oder nicht. 

Da wie auf allen öffentlichen Diskussions- 
plattformen auch bei iVisit Hobby-Belästiger 
ihr Unwesen treiben, lassen sich einzelne Nut- 
zer durch Aufnahme in eine „schwarze Liste“ 
von Konferenzen ausschließen. Der Adminis- 
trator eines Konferenzraums hat zudem jeder- 
zeit die Möglichkeit, unerwünschte Gäste per 
Mausklick von derDiskussion auszuschließen. 

Zwar bietet der Server von Eyematic eine 
zentrale Verwaltung von Konferenzräumen und 
somit eine erste Anlaufstelle für Diskussions- 
wütige. Zwingend nötig ist dieser Service aber 
nicht: Über eine „Connect IP*-Funktion lassen 
sich Zwiegespräche auch direkt führen. (aw) 


Kategorie Videokonferenz-Software 


Sprache Englisch 

Autor Eyematic 

Info www.ivisit.com 
Gebühr keine 

System Classic 

Wertung „Must Have“ für alle 


Flatrate-Nutzer 
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Service Shareware 


in Anwendungsprogrammen schier endlos an- 
wachsen lassen und zur Schriftauswahl mitunter 
langes Scrollen erforderlich machen. Darüber 
hinaus möchte man unter Umständen auch oft- 
mals schon bei der Auswahl der Schrift prüfen, 
wie diese aussiehtund nichterstdanach. Beiden 
Problemen nimmt sich die Systemerweiterung 
MC Font Menu an. Nach der Installation bietet 
der Mac ein mehrspaltiges Schriftart-Menü, in 
dem auf Wunsch alle Zeichensätze in ihrem je- 
weiligen Erscheinungsbild dargestellt sind. Letz- 
tere Funktion ist allerdings sehr rechenintensiv 
und daher auf älteren Macs lediglich bedingt zu 
empfehlen. (aw) 

Autor: Bernie Zenis 

Gebühr: keine 


Interstate-Blach 
Inleraln In -MichCandenmnd 


nt 
Interstate-BoblCondensed, 
Inkerstate-Light 

Infer nnd 


1Stone Serif 
25 Helvetica Utralght 
26 Helvetica UltraLighätalic 


ca Italic. 
65 Helvetica Medium 
66 tal 


75 Helvetica Bold 

76 Helvetica Bolditalie 

che en Keen 
jelvetica ie 

95 Helvetica Black 

96 Helvetica Blackitalic 

Andale Mono 

Apple Chancery 

Anal 

Arial Black 

‚Avant Garde 

AvantGarde Bold 

AvanfGarde BoldObl 

AvantGarde Extraight 

‚AvantGarde ExtralightObı 

Avant@arde Medium 

AvanfiGarde MediumObı 

B 1Stone Serif Bold 

B 2Stone Sans Bold 

'B 3Stone Informal Bold 

B Avant Garde Demi 

B Bookman Demi 

B Frutiger Bokl 

B Futura Bold 

B Garamond Bold 


Light 
Be jerLighiitalic 


LO Futura LighrOblique 
LucidaSans Roman 


MErAPLUsBoLDCAps. 
MerAPLUSBOLDCAPS TTALIC 
MetaPlusBolditalic 
MetaPlusBook. 
MeTaPıusBooKCars 
MeraPıusi Pstrauic 
MetaPlusBookltalic. 


B Lucidasans Bold 
R Ontima Rald 
v 


MC Font Menu bietet ein komfortables, 
aber langsames „Schriftart“-Menü 


Navigation durch Fensterleisten 


Navi iRae 1.8.2 


Die Erweiterung „Navi iRae“ ermöglicht An- 
wendern des klassischen Mac OS eine zusätzli- 
che Form der Navigation durch Festplatten und 
Verzeichnisse. Analog zum Finder zeigt es in der 
Titelzeile eines Fensters den zugehörigen Pfad 
an, zusätzlich lassen sich hier jedoch die ange- 
zeigten Unterordner bereits im Menü durchfors- 
ten und so ohne weiteres Klicken schnellstmög- 
lich aufrufen. Dieses Menü erscheint zusätzlich 


Tr nn nee 
-— 
er oe 


Navi iRae erlaubt die schnelle Navigation 
durch die Festplatte anhand der Fensterleiste 
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bei allen geöffneten Dokumenten, erlaubt in je- 
nen Fällen also beispielsweise den schnellen 
Aufruf weiterer Dokumente. (aw) 

Autor: Jerome Foucher 

Gebühr: keine 


WindowShade X 1.5 X 


Aufklappbare Fensterleisten 
für Mac 0SX 


Mit Mac OS X warf Apple einige Funktionen 
über Bord, die der eine oder andere treue Mac- 
Anwender seit der Umstellung schmerzlich ver- 
misst. Zum Beispiel eine Option, die sich im alten 
Mac OS im Kontrollfeld „Erscheinungsbild“ akti- 
vieren lässt: Das Auf- und Zuklappen von Fens- 
tern durch einen einfachen Doppelklick auf de- 
ren Titelleiste. Diese wirklich praktische Funktion 
gibt es mithilfe von WindowShade nun auch un- 
terOSX. Nach derInstallation findetsich Window- 
Shade X als „Kontrollfeld“ in den Systemeinstel- 
lungen. (aw) 

Autor: Unsanity 
Gebühr: 7 Dollar 


x3 0.11 K 


Prozessorauslastung animiert 


Am Unix-Rechner eines Freunds sah der Ent- 
wickler Jake Luck zum ersten Mal einen rotieren- 
den Kubus, der die „noch verbleibende“ Prozes- 
sorzeit durch langsameres oder schnelleres Ro- 
tieren symbolisierte. Da er dies auch auf seinem 
Rechner haben wollte, programmierte erX3, das 
eben diese Funktion unter OS X bietet und sogar 
noch die Möglichkeit, sich das drehende 3D-Ob- 
jektaus einer Liste auszusuchen. (aw) 

Autor: Jake Luck 
Gebühr: keine 


NetFinder 2.3.1 K X 


Einfacher Zugriff auf FTP-Server 


NetFinder ist derzeit wohl das beste FTP-Pro- 
gramm fürden Mac. Diesen Titel verdientes nicht 
nur durch seine Funktionsvielfalt, sondern auch 
durch seinen stringenten, Finder-ähnlichen Auf- 
bau. Nach der Eingabe einer Serveradresse und 
gegebenenfalls notwendiger Userdaten erschei- 
nen Verzeichnisse und Dateien in gewohnten Ord- 
nerstrukturen in eigenen Fenstern. Dort lassen 
sich Dateien per Drag-and-Drop auf die eigene 
Festplatte kopieren. Entsprechende Rechte vor- 
ausgesetzt, geht auch das Hochladen von Datei- 
en ebenso problemlos vonstatten. Neben der 
einfachen Bedienung bietet NetFinder eine Fülle 
an notwendigen bis nützlichen Funktionen fürden 
Umgang mit den unterschiedlichsten FTP-Diens- 
ten. Das Programm ist über einen mitgelieferten 
Patch komplett in Deutsch erhältlich. (aw) 
Autoren: Peter Li, Vincent Tan 
Gebühr: 35 Dollar 


NetFinder ermöglicht den 
intuitiven Umgang mit FTP-Servern 


Weight Monitor 1.1 


Virtuelle Gewichtskontrolle 


Achtung, die nächste Badesaison naht! Wer 
es bis jetzt noch nicht geschafft hat, den Winter- 
speck loszuwerden, sollte schleunigst geeignete 
Gegenmaßnahmen ergreifen. Hilfe bietet dabei 
Weight Monitor. Das Programm bietet zum einen 
Informationen über den Kalorienverbrauch bei di- 
versen Tätigkeiten sowie über den durchschnitt- 
lichen Kalorienbedarf von Männern und Frauen 
verschiedenen Alters. InersterLinie dientesaber 
dazu, die Entwicklung des eigenen Gewichts zu 
protokollieren. Der Userträgt das Zielgewicht so- 
wie Datum und Messwerte von Gewichtskontrol- 
len ein, WeightMonitorzeigtdann Abweichungen 
und die verbleibende Zeit bis zum gewünschten 
Gewicht grafisch an. So hatman jederzeit vor Au- 
gen, ob noch ein Törtchen erlaubt ist. (aw) 
Autor: BuzzMac Software 
Gebühr: 25 Dollar 


Untitled 


Points For Best it 
Best Fit Symboı [fans] 

Plot 

BestFitLine Chart 


‚Weight Chart. 
Weight Chart 


Time (weeks) 


—BestFit (r2= 1.0000 3 


ta Target Weight 


Kontrollierter Gewichtsverlust, 


grafisch dargestellt von Weight Monitor 


Bezug 


Die an dieser Stelle empfohlene Soft- 
ware beziehen Sie entweder von 
unserer beigeklebten Heft-CD (nur 
für MACup-PLUS-Abonnenten) 

oder per Download aus dem Web 
(www.macup.com/shareware) 
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Canvas 8. |llustrationsprogramm für Mac OSX 


Myth 3. Grafisch aufwändiges 3D-Strategiespiel 


Runde Sache 


MACup-PLUS-Abonnenten finden in jeder Ausgabe 
eine CD mit Shareware, Demos, redaktionellem 
Material und Updates. Hier zeigen wir die Highlights 


> Damit Sie gezielter auf unserer Abo-CD stö- 
bern können, haben wir die dort versammelte 
Software nach Mac OS und Mac OS X sortiert. Im 
Ordner „marktplatz“ finden Sie zudem Präsen- 
tationen und Infos diverser Firmen sowie auch 
einige Testversionen. Dieses Mal mit dabei: der 
Terminplaner TeamAgenda 4 sowie der Personal 
Information Manager PersonalBusiness zum Ver- 
walten von Terminen, Adressen und mehr. 


Canvas 8 


Grafikerhaben inzwischen auch unterOSX die 
Qual der Wahl: Nachdem die Firma Deneba nun 
Canvas 8 vorgestellt hat, gibt es jetzt vier Illus- 
trationsprogramme für Apples neues Betriebs- 
system. Dabei nimmt Canvas eine Sonderstel- 
lung ein: Der Schwerpunkt des Programms liegt 
nämlich auftechnischen Zeichnungen, komplett 
mit Bemaßung und allem, was dazugehört. Zur 
Zielgruppe gehören somit vornehmlich Anwen- 
der aus dem technischen Umfeld. Ihnen bietet 
das Paket nicht nur Vektorgrafik, sondern auch 
Bildbearbeitungsfunktionen und Layoutfeatures 
sowie eine umfangreiche Clip-Art-Sammlungund 
zahlreiche frei nutzbare Schriften. Die Demover- 
sion auf unserer CD läuft sowohl unter Mac OSX 
als auch unter dem klassischen Mac OS. 


Myth 3 


Lang ersehnt, nun endlich fertig gestellt: ein 
neuer Teil des legendären 3D-Strategiespiels 
„Myth“. Die „The Wolf Age“ genannte dritte Auf- 
lage kann unter anderem mit verbesserter Grafik 
und zahlreichen neuen Kampfeinheiten aufwar- 
ten. Bis das Spiel auch hierzulande in den Läden 
steht, kann mansich die Wartezeitmitderaufun- 
serer CD befindlichen Demo-Version verkürzen 
und sich mithilfe des dazugehörigen Tutorials 
schon mal mit dem Gameplay vertraut machen. 


Jeden Monat mit CD! 


> Wenn auch Sie jeden Monat eine CD-ROM in 
Ihrer MACup-Ausgabe vorfinden möchten, soll- 
ten Sie MACup-PLUS-Abonnent werden. Einmal 
pro Jahr bekommen Sie dann auch noch eine 
komplette Jahrgangs-CD, also die Inhalte eines 
gesamten MACup-Jahrgangs als PDF-Dokument 


mit Volltextsuche. Das MACup-PLUS-Abo kostet 
Sie aufs Jahr gerechnet sogar rund 4 Euro weni- 
ger, alswenn Sie Ihre MACup jeden Monateinzeln 
am Kiosk kaufen würden — ohne beigeheftete CD. 
Mehr Information dazu finden Sie auf Seite 105 
und im Internet unter www.macup.com/shop. 


Abo-CD 


CD-Inhalt 03.2002 

Mac 0S Mac 05SX 

A Better How Long AM196 

ABFR Amazing 0SX 1.16 


Acrobat Reader D-4.0 
AktienMan 1.96 
Amazing Slow Downer 1.16 
Arcade-Shooter 

Canvas 8 

CDFinder 3.5.1 

Classic Startup Sound 
Closed Folders 
Coldstone demo 
Contacts -> iPod 1.0 
DFA Doubler 1.2.2 

Disk Copy 

Disk Watcher 

Elite Force 1.2 Update 
Entourage Email Archive 
EudoraMailboxCleaner 
EuroSwap US1.6 
Extension Overload 5.9.5 
EZNote v2.1 
FileBrowser 
FinderellaCarbon 
FontDoctor 5.0 
Geometry 2.6 

Glidel U.S. 
GraphicConverter 4.2.1DE 
Install. Expander 6.0.1D 
Interarchy 5.0.1de 

iPod Free File Sync 2.0 
iSwipe 1.0 

iVisit 

Joliet Volume Access 2.0.2 
Lights Out 

LimeWire 

LogoSender 1.0 
mAC3dec 1.4 
Mac-HaBu 6.6 D 
MacMachBegone! v1.0.2 
Mactracker 1.6.1 
Monitorer 

Mr. Contrast 

Music Trainers and Utilities 
Myth Ill Demo 
NetFinderv2.3.1 
NetFinder v2.3.1D patch 
Online-Timer 1.2.5 
Opera 5.0 

Outlook Email Archive 
PageSucker Mac 3.1 
PhotoAlbum Pro 1.0 
PhotoGri 2.7 

podmaster 
PrefsOverload 3.5.2 
print66 

gtbatexp 

Quickie 2.0 

Screen Ruler1.7c 
Solscape 
takeawaydemo 
TeamAgenda 4 
TopCalculette Pro 
WorkStrip 1.5.3 


Arcade-Shooter 
Audiocorder OSX 
BetterHTMLExport 
BITcom Xsee 
black-light 

BTV Pro Carbon 5.3 
Canvas 8 
cecloner1.0b 
celestia-1.2.0a 
Chicago 

Classic? v0.2.0 
Classicv103 

Cocoa eFax 

Coldstone demo 
dmgtool 
EudoraMailboxCleaner 
EuroSwap US1.6 
FinderellaCarbon 
Flurry 

FontDoctor X 5.0 
freeram 
full-screen-player-100 
GeburtstagsChecker 
Geometry OSX 
GliderPro for Mac 0SX 
GraphicConverter 4.2.1DE 
iContact X 

Interarchy 5.0.1de 
iPhoto Toast Export Plugin 
ipod_free_file_synx_210b1 
iSwipe 1.0 

LimeWire X 
Load_Monitor 
mAC3dec 1.4 
Mac-HaBu 6.6D 
Mactracker_1.6.1 
Monolingual 
NetFinder v2.3.1D patch 
NetFinder_X_v231 
Online-Time-1.2.5 
PageSucker3.1MacOSX 
PhotoAlbum Pro 1.0 
PhotoGridX1.4 
podmaster 

PrefEdit 

PrefsOverload 3.5.2 
Print Window 1.5 
Printo-Matic 2002 
ProcessWizard 
qtbatexp 

Quickie X_2.0 
QuickStartupSound 
SolscapeX 

soptx11 

SoundTrax 
TopCalculette Pro 
TweakWaves 
Wastebasket 1.1 
wideload_disk 
xounds-111 
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Workshop: Mac 0SX 


Arbeiten im Terminal 


Hatten Sie schon mal einen Unix-Puristen zu Besuch, der Fenster und 
Mäuse beiseite legt und stattdessen die Hände nur so über die Tasten fliegen lässt? 
Das können Sie auch: Wir zeigen, wie man zaubert mit „Terminal“ und „Shell“ 


> Wersich als „ehemaliger“ Mac-OS-Anwender 
dem Thema Mac OS X nähert, wird beim Experi- 
mentieren mit dem neuen System immer mal 
wieder auf Dinge treffen, die wie Relikte aus der 
Computer-Steinzeit wirken. Und nicht nur dies: 
Es gibt wirklich Leute, die schwärmen nur so von 
dieser guten, alten Zeit, legen die Maus sofort 
beiseite — und auf wundersame Weise finden sie 
beim Erstkontakt mit Apples neuem System so- 
fort das Programm „Terminal“, öffnen es und tip- 
pen danach in kaum mehr nachvollziehbarer Ge- 
schwindigkeit auf der Tastatur herum. 

Bevor Mäuse und Fenster erfunden waren, 
blieben nur die Tastatur und der berühmte „8O- 
mal-25-Zeichen-Schirm“, um mit dem Rechner 
zu reden. Wer sich daran einmal gewöhnt hat, 
empfindet das Navigieren mit Mauszeigern oft 
als unpräzise und umständliche Art der Kommu- 
nikation. Füreinige Tätigkeiten stimmtdies auch: 
Bei gleichartig wiederkehrenden Vorgängen wie 
dem Löschen vieler Dateien ist das Terminalpro- 
gramm von OSX der bessere Weg — beim Ändern 
von Systemeinstellungen, für die Apple keine 
grafischen Tools anbietet, manchmal auch die 
einzige Wahl. 

Hier heißt es ein wenig dazulernen und fleißig 
üben. Im Rahmen dieses Workshops können wir 
da nuran der Oberfläche kratzen und zu eigenen 
Experimenten ermuntern, denn über dieses The- 
massind auch schon Büchermitvierstelligen Sei- 
tenzahlen geschrieben worden. Vor allem weni- 
gerversierte Anwender müssen wirwarnen, denn 
mit kaum einem anderen Mac-OS-X-Tool lässt 
sich so schnell so viel Schaden anrichten wie mit 
dem Terminal. Benutzen Sie nur Befehle, deren 
Wirkung Sie genau kennen, und treiben Sie sich 
nur in solchen Regionen des Dateisystems her- 
um, die notfalls verzichtbar sind. Gut, dass ein 
Terminalzugriff auf einen OS-X-Rechner auch via 
Netz oder sogar Internet möglich ist, wenn im 
Sharing-Kontrollfeld „Zugriff vom Netzwerk er- 
lauben“ aktiviert ist: Bei einigen Abstürzen kann 
dies sehr segensreich sein. 


Navigation 


Über das Terminal oder vielmehr das darin 
laufende „Shell“-Programm lassen sich schrift- 
liche Befehle absetzen, die Ergebnisse werden 
meist in Textform angezeigt. Mac OS X ist ein 
Unix-Derivat, daher schadet es nichts, ein paar 
Dinge über den Aufbau derDateistrukturzu wissen. 
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Terminal Shell Banineriien 1 Shah Fender Hille 


[1:05 JUSFÄIR TIEREN METER 


Welcmen ki Inirwir! 
[warn 1-7 ara 


Abb. 1. Nach dem Start des Terminals ist man gleich angemeldet 
und kann loslegen. Der Prompt verrät den Netzwerknamen, das 
momentane Verzeichnis und praktischerweise auch, wie man heißt 
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Abb 2. Der List-Befehl ist meist nur in der Langdarstellung brauchbar und 
gibt dann alle wesentlichen Infos über Dateien und Verzeichnisse preis 
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Abb. 3. Alles Wissenswerte über das eigene System erfährt man mit „top“ 
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Das Dateisystem ist wie ein Baum aufgebaut, 
dessen Wurzel die oberste Ebene des Start- 
volumes ist und durch einen einzelnen Schräg- 
strich „/“ bezeichnet wird. Via Terminal findet 
man dort außer den bekannten Verzeichnissen 
wie „/Applications“ oder „/Users“ auch dietradi- 
tionelleren Unix-Ordner wie „/etc“ oder „/dev“, 
die im Finder nicht zu sehen sind, aber auch nur 
fürSystemadministratoren interessantsind. Wei- 
tere Laufwerke werden unter „/Volumes“ in den 
Dateibaum eingehängt, eine CD mit dem Namen 
„BackupCD“ würde man also unter „/Volumes/ 
BackupCD“ finden. Enthalten Dateinamen Son- 
der- oder Leerzeichen, sollte man sie in Anfüh- 
rungsstriche setzen, ein Leerzeichen in Datei- 
namen kann man auch mit einem Backslash „\“ 
(Alt-Shift-7) kennzeichnen. 

Öffnet man unter Mac OS X das Terminal-Pro- 
gramm, istman automatisch bereits angemeldet 
und kann sofort loslegen. Der Prompt, also die 
Meldung am Anfang jeder Befehlszeile, enthält 
in den eckigen Klammern hinter dem Doppel- 
punkt immer das Verzeichnis, in dem man sich 
befindet. Anfangs ist hier die Tilde „”“ (Alt-N) zu 
sehen, die für das eigene Heimverzeichnis steht. 
In unserem Beispiel entspricht dies „/Users/ 
hansi“ (Abb. 1). 

Nun aber ran an den ersten Befehl. Das mit 
Abstand am meisten genutzte Tastaturkomman- 
do ist das zum Auflisten der Dateien im aktuellen 
Verzeichnis. Es lautet „Is“ (kurz für List). Mit sei- 
ner einfachen Form kann man allerdings kaum 
etwas anfangen, denn das Resultat ist wirklich 
nicht mehr als eine Namensliste, ohne Differen- 
zierung zwischen Dateien und Ordnern. Doch 
man kann den List-Befehl wie die meisten ande- 
ren Kommandos auch präzisieren, indem man 
einen Bindestrich und einen oder mehrere Buch- 
staben anhängt. Beispielsweise zeigt „Is -I* eine 
erweiterte Dateiliste (Abb. 2). Dererste Buchsta- 
be steht für den Typ des Objekts: „d“ bezeichnet 
ein Verzeichnis (Directory), der Strich „-“ eine 
normale Datei und „L“ einen symbolischen Link, 
im Mac-Jargon einem Alias entsprechend. Die 
neun Zeichen dahinter zeigen die Zugriffsrechte, 
dann folgen Eigentümer, Gruppe, Größe, Erstel- 
lungsdatum und erst zuletzt der Name. 

Zum Navigieren im Dateibaum dient das Kom- 
mando „cd“ (Change Directory). Tippt man ein- 
fach nur „cd“ ein, landet man stets wieder in sei- 
nem Heimatverzeichnis „”“. Dasind wir aber be- 
reits und wollen woandershin: „cd Library“ bringt 


unsins eigene Library-Verzeichnis, indem sich in 
diversen Unterverzeichnissen Dateien mit den 
persönlichen Einstellungssetsfinden. „cd...“ führt 
uns wieder eine Hierarchiestufe zurück, „cd .. 
/Movies“ brächte uns ins Nachbarverzeichnis 
„Movies“, und per „cd /“ würden wir ins Wurzel- 
verzeichnis gelangen. Hatman irgendwann keine 
genaue Ahnung mehr, wo man eigentlich gerade 
ist, sagt einem „pwd“ (Print Working Directory) 
den Namen des aktuellen Verzeichnisses. 


Bequemlichkeiten 


Glücklicherweise gibt es einige Kniffe, die viel 
Tipperei ersparen. Die Shell merkt sich zum Bei- 
spiel die letzten Befehle, die sich daher über die 
Pfeiltasten wieder abrufen und auch ändern las- 
sen. Noch praktischer: Ein Druck auf die Tabula- 
tortaste vervollständigt Pfad- und Dateinamen, 
sobald sie eindeutig sind. „cd /A“ und Tab wird 
automatisch zu „cd /Applications“ ergänzt. Die- 
ses funktioniert auch mehrfach hintereinander: 
„cd /U<Tab>h<Tab>Mo<Tab>“ ergibt in unse- 
rem Fall „cd /Users/hansi/Movies“. Und auch 
die Maus ist hier nützlich: Zieht man eine Datei 
oder einen Ordner aus dem Finder in das Termi- 
nal, wird dort der vollständige Pfad zum Objekt 
eingesetzt. 

Die Optionen zu Befehlen sind oft sehr um- 
fangreich und mächtig. Mehr darüberfindetman 
heraus, wenn man den „man“-Befehl (Manual) 
nutzt. „man Is“ beispielsweise zeigt alle Mög- 
lichkeiten des List-Befehls. Nicht verzweifeln bei 
längeren Erklärungen, am Ende finden sich zu- 
meist brauchbare Beispiele. 


Dateioperationen 


Wer als Mac-User Dateien kopieren, verschie- 
ben und löschen oder Programme starten will, 
macht dies seit jeher im Finder, dieser hochkom- 
fortablen Einrichtung. Aber natürlich gibt es da- 
zu Gegenstücke in der Shell, diemanchmal sogar 
schneller sein können. „cp“ (Copy) kopiert, „mv“ 
(Move) verschiebt und „rm“ (Remove) löscht Da- 
teien. „Copy“ und „Move“ erwarten zwei Argu- 
mente, nämlich Quelle und Ziel. „cp wichtig.txt 
” /Documents“ beispielsweise kopiert die Datei 
„wichtig.txt“ in den Ordner „Documents“ im eige- 
nen Heimverzeichnis „”“ 

Bis hierhin ließen sich Dateioperationen noch 
genauso gut mit dem Finder erledigen, aber in- 


teressant wird es durch die so genannten „Wild- 
cards“. Ein „*“ steht für eine beliebig lange 
Zeichenkette, „cp *.txt ”/Documents“ kopiert 
also alle „.txt*-Dateien im aktuellen Verzeichnis. 
Ein „?“ ersetzt immer genau ein Zeichen, „cp 
Version?.txt ”/Documents“ würde also Texte 
kopieren, die „Version1.txt“ oderähnlich heißen, 
bereits „Version10.txt“ bliebe aber unbeachtet. 
In größeren Dateibeständen lassen sich auf die- 
se Weise Auswahlen oft leichter treffen als mit 
dem Finder. 

Alle erwähnten Befehle machen vor Unter- 
verzeichnissen halt, es sei denn, man erweitert 
sie um die Option „-R“ für das rekursive Durch- 
suchen des Verzeichnisses. Mit dem Remove- 
Befehl lassen sich aber trotzdem zunächst nur 
Dateien löschen, für Verzeichnisse ist „rmdir“ zu- 
ständig. Es liegt auf der Hand, dass „Remove“ 
einer derschadensträchtigsten Befehle von Unix 
ist, die Option „-i“ entschärft ihn insoweit, als er 
dann bei jeder angetroffenen Datei nachfragt, ob 
man sie wirklich löschen will. 

Eine entscheidende Einschränkung der ge- 
nannten Operatoren ist allerdings: Mac-OS-X- 
Programme lassen sich auf diese Weise nicht 
bewegen, denn hinter einem solchen Programm 
steckt keine Datei, sondern ein Ordner, ein so 
genanntes Package. Sieht man sich den Ordner 
„/Applications“ an, lässt sich das leicht über- 
prüfen. Was der Finder beispielsweise als das 
Programm „Chess“ darstellt, ist in Wirklichkeit 
ein Ordner namens „Chess.app“. Apple rät aus- 
drücklich davon ab, die normalen Kopierbefehle 
auf Packages anzuwenden, denn selbst wenn 
man per „cp -R“ alle Unterverzeichnisse und de- 
ren Inhalte mitkopiert, geht das Ergebnis oft in 
die Hose. Die speziell dafür gedachten Befehle 
„CpMac“ und „MvMac“ finden sich dagegen nur 
aufderDeveloper-CD, dienichtalle besitzen oder 
installieren. Einfachster Ausweg: Kopieren oder 
bewegen Sie Programme einfach ausschließlich 
mit dem Finder. 

Der Finder ist übrigens auch der einzige Weg, 
Mac-Programme zu öffnen, während man Unix- 
Programme einfach durch das Eintippen ihrer 
Namen startet. Allerdings kann man dem Finder 
vom Terminal aus das Öffnen befehlen: „open 
/Applications/Calculator.app“ startet zum Bei- 
spielden Taschenrechner. Als Argument darfman 
den Programmen auch gleich eine zu öffnende 
Datei mitgeben: „open /Applications/TextEdit. 
app konfig.txt“ lässt die Bearbeitung der Datei 
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Workshop: Mac 05 X 


ielage)itiree Wichtige Terminalbefehle 


Dateioperationen 
cat <File1> <File2> ... 


cd <Pfad> 


cp <Quelle> <Ziel> 


Is <Pfad> 


open <Pfad> <Datei> 
mv <Quelle> <Ziel> 
cp <Quelle> <Ziel> 


rm <File> 


rmdir <Pfad> 


Suchen und ausgeben 
find <Pfad> <Muster> 


locate <Name> 


less <File> 
grep <Muster> <File> 


Komprimieren 
gzip/gunzip <File> 


tar <aktion> <Pfad> 


Prozesse 
ps 


top 
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Verknüpft („concat“) Dateien miteinander. 
Beispiel: „cat Teil1.txt Teil2.txt> Gesamt.txt“ bastelt Teil1 
und Teil2 in Gesamt.txt zusammen 


Wechselt das aktuelle Verzeichnis. Besondere Pfade: 
„/“ ist das Wurzelverzeichnis, „““ ist das Heimverzeichnis, 
„.. geht eine Ebene höher 


Kopiert Dateien. Sinnvolle Optionen: „-i* fragt vor 
dem Überschreiben nach, „-p“ erhält Datum, Besitzer usw., 
„-R“ kopiert auch Unterverzeichnisse 


Listet das angegebene Verzeichnis. Sinnvolle Optionen: 

„I“ für erweiterte Darstellung, „-F“ kennzeichnet 

Ordner und Dateitypen durch Anhängen von Sonderzeichen, 
„-R“ durchsucht auch Unterverzeichnisse 


Übergibt dem Finder das Programm oder Verzeichnis zum Öffnen 
Bewegt Dateien oder benennt sie um, ähnelt ansonsten cp 


Kopiert Dateien. Sinnvolle Optionen: „-i* fragt vor dem 
Überschreiben nach, „-p“ erhält Datum, Besitzer usw., 
„-R“ kopiert auch Unterverzeichnisse 


Löscht Dateien. Wichtigste Optionen: „-i“ fragt vor jeder Datei, 
„-R* löscht auch Unterverzeichnisse mit Inhalten (Vorsicht!!!) 


Löscht ein Verzeichnis, das dazu leer sein muss 


Sucht im Pfad nach dem Muster. „-name "<Muster>"“ sucht im 
Dateinamen nach dem Muster, bei „-path "<Muster>"“ muss das 
Muster im Pfadnamen enthalten sein. Recht langsames Kommando 


Sucht datenbankgestützt und damit 
sehr schnell nach dem Dateinamen 


Zeigt Datei seitenweise an 


Sucht nach dem Muster innerhalb der Datei. Sinnvolle Optionen: 
„-c“ liefert die Zahl der Zeilen mit Übereinstimmung 


Komprimiert/dekomprimiert Dateien im Gnu-Zip-Format (,„..gz“). 
Das kann eventuell auch tar übernehmen. Optionen: „-c“ 

lässt beim Komprimieren die Originaldatei bestehen und lenkt 
das Ergebnis auf den Schirm, sollte also mit „> datei.gz“ 

in eine Datei umgelenkt werden 


Archiviert Dateien oder Verzeichnisse, die typischerweise auf 
„*.tar“ enden. Die Aktion „-cf <Archiv>, erzeugt das Archiv und 
speichert die unter Pfad angegebenen Dateien darin. 

„Xf <Archiv>, extrahiert den Archivinhalt in den Pfad. Ein 
jeweils angehängtes „z“ sorgt automatisch für Kompression 
oder Dekompression durch gzip (für „.tgz“-Dateien) 


Gibt eine Prozessliste aus. Wichtigste Optionen: 
„X“ gibt auch Systemprozesse aus 


Gibt alle fünf Sekunden eine detaillierte Prozessliste aus, 
sollte im eigenen Fenster laufen und wird mit „q“ beendet 


konfig.txtaus dem aktuellen Verzeichnis mitdem 
normalen TextEdit zu, was den meisten sehr viel 
leichterfallen dürfte, als die gruseligen Unix-Edi- 
toren wie „emacs“ oder gar den an Umständlich- 
keit nichtzu überbietenden „vi“ zu benutzen. 


Pipelines und Prozesstechnik 


Seien wir ehrlich: Für das bisher Gesagte hat 
es sich kaum gelohnt, das Terminal aufzurufen. 
Fortgeschrittenen bieten sich aber etliche Mög- 
lichkeiten durch das Verknüpfen von Befehlen. 
Die Programme in der Shell kommunizieren über 
so genannte Kanäle miteinander, die normaler- 
weise für Eingaben mit der Tastatur und für Aus- 
gaben mit dem Terminalfenster verknüpft sind. 
Diese Kanäle lassen sich aber umbiegen, bei- 
spielsweise in Dateien hinein. „Is > meinedatei- 
en.txt“ schreibt das Listing der Dateien im aktu- 
ellen Verzeichnis in die Datei „meinedateien.txt“, 
„rm < Liste.txt“ löscht alle Dateien, die in „Liste. 
txt“ genannt sind. 

Durch eine „Pipe“ lassen sich außerdem die 
Ausgaben eines Befehls direkt als Eingaben für 
den nächsten weiterreichen. Einfaches Beispiel: 
„Is | less“ übergibt die Verzeichnisliste an das 
Programm „less“, das die Liste seitenweise an- 
zeigt. Das „|*-Zeichen für die Pipe erzeugen Sie 
mit Alt-7. 

Manchmal, wenn hartnäckige Störungen den 
Rechner heimsuchen, bleibt nur der finale Ret- 
tungsschuss zum Beenden eines Prozesses, was 
normalerweise über den Finder gehen sollte. Ver- 
sagt dies und hat man noch einen Terminal-Zu- 
gang zur Maschine, was ja auch über das Netz- 
werk möglich ist, kann man sich per „ps“ die lau- 
fenden Prozesse anzeigen lassen. Als „ps -x“ 
angewendet, erzeugt der Befehl eine Liste inklu- 
sive der Systemprozesse. Die erste Zahl ist die 
ID-Nummer des Prozesses, die man dann bei- 
spielsweise zum Abschießen benötigt: „kill 548“ 
beendet den Prozess mit der ID 548. Erschießen 
Sie aber bitte nicht den falschen. 

Weniger geeignet ist „ps“ zum Herausfinden 
von Systeminfos, dafür eignet sich das Pro- 
gramm „top“ (Abb.3), das man am besten in ei- 
nem eigenen Terminalfenster öffnet, weil es wei- 
tere Eingaben blockiert — beendet wird es übri- 
gens mit „q“. „top“ ist auskunftsfreudiger und 
sparsamer als der „Process Viewer“. Wer sich 
lediglich für derartige Infos interessiert, kann ja 
gleich einmal die Skriptfähigkeiten des Finders 
ausprobieren: Der Befehl 


tell application "Terminal" 
do script with command "top" 
end tell 


startet das Terminal und führt „top“ aus. Es 
gäbe noch etliches mehr zu erzählen, aber für 
heute sagen wir Ihnen nur noch, wie man eine 
Terminal-Sitzung ordnungsgemäß beendet: mit 
„exit“. 
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Mini-DVDs erstellen 


r Peptide (a ‚ve. 


DVD fur 1 Euro 


Es muss nicht immer DVD sein — für so manchen kurzen 
Film reicht auch die Kapazität eines CD-Rohlings aus. 
Anhand einer Folge der „Simpsons“ zeigen wir, wie sich eine 
so genannte Mini-DVD erstellen lässt 


Abb. 1. Die Bitrate entscheidet 
über die Bildqualität. Sie richtet 
sich nach der Länge des Films. 
Werte deutlich unter 4,0 sollte 
man vermeiden 


Abb. 2. Der unkomprimierte Stereoton ist ins Dolby- 
Digital-2.0-Format komprimierbar. Eine Datenrate von 
384 Kbps dürfte den meisten Ansprüchen genügen 


Abb. 3. Das importierte Material lässt sich per 
Drag-and-Drop arrangieren. Lediglich eine Start-Aktion 
muss benannt werden 
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> Es dürfte selbst die Optimisten überrascht 
haben, in welch rasantem Tempo die Preise für 
die Hardware zum Erstellen eigener DVDs gesun- 
ken sind. DVD-Brenner gehen derzeit ab 600 Euro 
überdie Ladentheke, und ein DVD-Rohlingistbe- 
reits für 7 Euro zu haben. Bei kürzeren Filmen ist 
die Kapazitäteines DVD-Rohlings (4,7 Gigabyte) 
aber mitunter überdimensioniert. Für kleinere 
Präsentationen im professionellen Bereich, für 
selbst geschnittene Videoclips oder für das Ar- 
chivieren einer Folge der Lieblingsfernsehserie 
bietet sich als Alternative die weniger bekannte 
Mini-DVD an. So wird eine CD-R genannt, auf die 
die Daten im Format einer Video-DVD gebrannt 
werden. Auf eine Mini-DVD passen bis zu 25 Mi- 
nuten Film in DVD-Qualität (siehe MACup 10/01). 
Nachteilig ist, dass sich die Mini-DV zwar in 
jedem DVD-Laufwerk abspielen lässt, aber nur 
wenige Stand-alone-Player mit dem Format et- 
was anfangen können. 


Aufnahme und Bearbeitung 


Zur Erstellung einer Mini-DVD braucht man 
allerdings professionelles Equipment: neben ei- 
nem G4-Rechner mit knapp 10 Gigabyte freiem 
Festplattenplatz, einem CD-Brenner und Toast 5 
Titanium ist auch Apples rund 1250 Euro teure 
Authoring-Software DVD Studio Pro Vorausset- 
zung. Anhand einer Folge der „Simpsons“ zeigen 
wir, wie sich das Material damit aufnehmen, zu- 
rechtschneiden, komprimieren, zu einer DVD ar- 
rangieren und schließlich brennen lässt. 

Wir nehmen die gewünschte Folge mit einem 
PowerBook G4/550 mit Combo-Drive sowie mit 
Formacs Konvertierbox „studio“ in voller PAL- 
Größe (720 mal 576 Pixel) aufundspeichern den 


ae Jr re 5 rn 


———— or 
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Film auf einer externen FireWire-Festplatte. Das 
Formac-Produkt hat den Vorteil, dass es einen 
TV-Tuner enthält und den Film bereits im DV-For- 
mat komprimiert digital über FireWire ausgibt. 

Mit der Pro-Version des QuickTime-Players 
bringen wir Anfang und Ende des Films auf Maß 
und schneiden die Werbeunterbrechungen her- 
aus. Die so zurechtgestutzte Folge speichern wir 
als abhängigen Film. 

Alternativ dazu besteht auch die Möglichkeit, 
den Film vom Fernseher mit einer DV-Kamera 
aufzunehmen, ihn mit dieser via FireWire-Port 
auf den Mac zu übertragen und das Material dort 
in iMovie zu bearbeiten. 


Kodierung und Komprimierung 


Mithilfe des MPEG-Encoders von DVD Studio 
Pro lässtsich der Film direkt aus dem QuickTime- 
Player vom DV-Format in das für die DVD not- 
wendige MPEG-2-Format umwandeln. Über „Op- 
tionen“ wird beim Export die Bitrate eingestellt, 
welche letztlich über die Bildqualität entschei- 
det. Eineherkömmliche Video-DVD wird miteiner 
Bitrate von zirka 5 Megabit pro Sekunde kodiert. 
Da unser Film eine Länge von 21:50 Minuten be- 
ziehungsweise 1310 Sekunden hat, ist diese 
Bitrate zu hoch; mit 6550 Megabitwürde das Ma- 
terial nicht auf einen 700 Megabyte (5600 Me- 
gabit) großen CD-Rohling passen. 

Wir müssen also etwas rechnen: Ziehen wir 
zunächst den Platz für das Authoring und Multi- 
plexing der Daten (15 Megabyte) sowie den Ton 
in Dolby Digital ab. 1310 Sekunden Ton belegen 
bei einer Kodierung von 384 Kilobit pro Sekunde 
zirka 500 Megabit. Für unsere Videospur bleiben 
also noch 622 Megabyte (4976 Megabit). Das 


ergibt bei 1310 Sekunden eine Bitrate von knapp 
3,8 Mbps. Da dieser Wert die Obergrenze und 
kein Mittelwert ist, versuchen wir es mit 4 Mbps. 
Von der angezeigten erwarteten Dateigröße von 
864,4 Megabyte lassen wir uns nicht irritieren, 
da sie neben dem Film auch den unkomprimier- 
ten Ton umfasst (Abb. 1). 

Nun können wir den Film kodieren, was eine 
knappe Stunde dauert. Danach liegen zwei Da- 
teien vor: der Film (Simpsons.m2v) im MPEG-2 
Format (620 Megabyte) sowie der unkompri- 
mierte Ton (Simpsons.aif, 239 Megabyte). 

Den Ton komprimieren wir mit der zum Liefer- 
umfang von DVD Studio Pro gehörenden Soft- 
ware A.Pack. Wirstellen die Audio-Kodierung auf 
Dolby Digital 2.0, da unser Film nur über Stereo- 
Ton, also zwei separate Kanäle verfügt. Als Da- 
tenrate wählen wir 384 Megabit pro Sekunde 
(Abb. 2). Nun klicken wir auf „Links“, wählen un- 
sere Simpsons.aif-Datei aus und bestätigen den 
nachfolgenden Dialog zum gewünschten Kanal. 
Analog dazu gehen wir beim rechten Kanal vor. 
Das Ergebnis des anschließenden Kodierens ins 
Dolby-Digital-Formatliegtnach knapp 8Minuten 
vor (Simpsons.AC3) und umfasst nur noch ein 
Viertel der ursprünglichen Datenmenge. 


Authoring und Endprodukt 


Bild und Ton sind nun so vorbereitet, dass wir 
sie in DVD Studio Pro zu einer Video-DVD zusam- 
menfassen können. (Diesen Vorgang nennt man 
auch Authoring.) Wir importieren Film (Simp- 
sons.m2v) und Ton (Simpsons.AC3) und ziehen 
die Filmspur aus dem Asset-Container in das 
Arbeitsfenster. Anschließend ziehen wir den Ton 
auf das Lautsprechersymbol (Abb. 3). 


Abb. 4. Markierungen helfen beim Navigieren im Film. Eine 
einfache Methode ist das Setzten von Zeitintervallen 
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Nun wollen wir noch Markierungen setzen, um 
später einzelne Szenen leichter finden zu kön- 
nen. Dazu doppelklicken wir auf das Vorschau- 
fenster des Videotracks, fügen eine neue Mar- 
kierunghinzu, klicken in die Zeitleiste und wählen 
einen beliebigen Wert, in unserem Fall vier Mar- 
kierungen nach je fünf Minuten (Abb. 4). Zuletzt 
geben wir unserer Folge noch einen sinnvollen 
Namen („Die Simpsons vom 4.12.2001“) und 
stellen die Start-Aktion ein. 

Das war's. Jetzt werden die Daten über den 
Befehl „Build & Format Disc“ miteinander verwo- 
ben, und nach knapp 12 Minuten liegen die Ord- 
ner „Video_TS“ und „Audio_TS“ auf der Festplat- 
te. Zusammen sind es keine 697 Megabyte, die 
wir in Toast im Format „DVD“ auf einen CD-Roh- 
ling brennen (Abb. 5). Nach weiteren 10 Minuten 
wirft unser 8fach-Brenner die fertige Mini-DVD 
aus. Während der anschließende Gegencheck 
am Mac uneingeschränkt klappt, spielt unser 
DVD-Player, ein V560 von Mustek, den Film zwar 
ruckelfrei ab, kann aber mit den gesetzten Mar- 
kierungen nichts anfangen. 


Resümee 


Das Erstellen einer Mini-DVD gleicht dem 
Herstellungsprozess einer Video-DVD. Unser Pro- 
jekt hat vom Schneiden des Ausgangsmaterials 
bis zur fertigen Mini-DVD keine eineinhalb Stun- 
den gedauert. Lässt man den Rechner über 
Nacht den Film kodieren, sollte es für Fans von 
„Star Trek“, „Sex and the City“ oder den „Simp- 
sons“ — das entsprechende Equipment voraus- 
gesetzt — kaum mehr ein Hindernis geben, jede 
Folge ihrer Lieblingsserie in DVD-Qualität zu ver- 
ewigen. (ok) 


Abb. 5. Nach dem Multiplexen liegt der Film zum 
Brennen als Video-DVD vor. Da Toast beim Brennen 
des Video-DVD-Formats keinen DVD-Brenner 
braucht, kann man eine CD-R zur Mini-DVD aufwerten 
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Leben mit Digitalis 


Mit schöner Regelmäßigkeit ergänzt Apple das hauseigene „Digital Hub“-Konzept um 
neue Bausteine wie zuletzt iPhoto. Wohin soll die digitale Heimvernetzung führen? 


> Unterhaltung kann in der modernen 
Welt ganz schön anstrengend sein. Heu- 
tige Kameras und Musikplayer sind ei- 
gentlich eher Kleinstcomputer, arbeiten 
selbstverständlich voll digital und können 
mit all ihren Leuchtdioden jedem Weih- 
nachtsbaum Konkurrenz machen. Viele 
Leute fühlen sich von der Welt derkleinen 


Noch verstehen sich der Computer und 
all die netten Peripheriegeräte nicht immer. 
Apples „iProgramme“ sollen das ändern 


Wundergeräte mit den schier unbegrenz- 
ten Möglichkeiten magisch angezogen 
undbesitzen Schubladen vollerKameras, 
Telefone, Organizer und anderer Gerät- 
schaften. Dochin derPraxis hapertes im- 
mer irgendwie an der Zusammenarbeit 
mit anderen Geräten, den per Computer 
vom Japanischen ins Deutsche übersetz- 
ten Gebrauchsanleitungen oder auch wo- 
anders, sodass man all den kostspieligen 
„Gadgets“ oftmals lediglich einen Bruch- 
teil ihrer Möglichkeiten entlockt. 

Klar, dass die Computerindustrie hier 
Abhilfe verspricht, immerhin ist es die 
Branche ja gewohnt, Lösungen für Pro- 
bleme anzubieten, die man ohne sie gar 
nicht hätte. Wo moderne Kommunika- 
tionshilfsmittel sowieso fast alles digital 
abwickeln, vom Speichern von Filmen und 
Bildern bis zur Übertragung eines Telefo- 
nats, ist doch der Computer die ideale 
Zentrale für all die neuen Medien und 


Geräte, das „Digital Hub“ eben. Seit eini- 
ger Zeit geht Apples Chef Steven P. Jobs 
mit dieser Vision hausieren, wobei man 
Apple immerhin lassen muss, dass den 
vollmundigen Erklärungen auch Produkte 
folgen. Applikationen wie iMovie, iTunes 
oderiDVD bieten Mac-Besitzern fürwenig 
bis gar kein Geld tatsächlich die Möglich- 
keit, etwas mehr aus ihrer Unterhaltungs- 
elektronik herauszuholen. Vollständig ist 
das Hub zwar noch nicht — noch fehlen 
beispielsweise Anbindungen von Telefo- 
nen und einige Featuresmehr-—, aberspä- 
testens nach dem Erscheinen von iPhoto 
(siehe Seite 24) erkennt man zumindest, 
wohin die Reise gehen soll. 


Unterwegs nach Universalien 


Wenn neue Technologien mehr Optio- 
nen eröffnen als die alten, dann ist das 
ersteinmal prima. Beispiel Fotografie: Zu 
Zeiten des Kleinbildfilms waren die Mög- 
lichkeiten, wenn man nicht gerade mit 
übelriechenden Flüssigkeiten in derDun- 
kelheit hantieren wollte, reichlich einge- 
schränkt. Nach dem Druck auf den Auslö- 
ser und dem Abholen der fertigen Bilder 
vom Händler gab es bloß zweierlei: Ent- 
weder war das Bild etwas geworden oder 
eben nicht. 

Wer hingegen eine Digitalkamera be- 
sitzt, hat im Prinzip unbegrenzte Möglich- 
keiten, an dem Material weiter herumzu- 
manipulieren: den Grünschleierim Gesicht 
von Tante Elfriede entfernen, den Eiffel- 
turm etwas größer machen, die eigene 


Statur deutlich athletischer erscheinen 
lassen oder den Himmel blau statt grau 
färben. Und nicht nur dies: Man könnte 
auch auf die Idee kommen, das Bild per 
E-Mail zu versenden oder auf einer Inter- 
netseite unterzubringen, statt es in der 
Schublade versauern zu lassen. 

Nur ist es eben zum Beispiel so, dass 
man in Bildbearbeitungsprogrammen nie 
den Menüpunkt „Mach Himmel blau“, 
sondern eher Dinge wie „Exportiere Farb- 
separationskurve“ findet, auf die man in- 
tuitiv nie verfallen wäre. Das heißt also: 


Die Camcorder-Hersteller mögen ihren 
Kunden anscheinend die Benutzung 
eines Rechners nicht immer zumuten, 
denn Geräte wie der MV4i MC von 
Canon bieten gleich auch „digitale 
Bearbeitungsmöglichkeiten“ für 
Szenenschnitte oder Graustufenkon- 
vertierung. Einen Computer ersetzt 
man damit aber auf keinen Fall 
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Apples Digital-Hub-Vision 


Camcorder wie Sonys DCR-PC120 verschicken ihre 
Filme und Fotos per Bluetooth und Handy direkt. 
Auf dem üppigen 2,5-Zoll-Display darf man ohne 
Tastatur die Verbindung aufzubauen versuchen. Wer 
die 2400 Euro für das Gerät übrig hat, wird sicher 
auch nicht über die Übertragungskosten meckern 


Die „Multimedia Home Platform“ (MHP), noch auf der 
IFA mit viel Brimborium als Jointventure diverser Unter- 
haltungs-Giganten angekündigt, soll dem Fernseher 
durch interaktive Inhalte und Netzzugang helfen, den 
Rechner immer entbehrlicher zu machen. Immerhin 
passt ein Gerät wie der abgebildete MHP-Receiver von 
Philips bestimmt besser ins Wohnzimmer als ein PC 
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Digitale Technologien mögen potenziell 
unendliche Verknüpfungs-, Rekombina- 
tions- und Weiterverarbeitungsmöglich- 
keiten eröffnen, da digitales Materialnun 
mal in einer prinzipiell universellen Form 
vorliegt — allerdings tauchen doch an al- 
len Ecken und Enden immerwieder Unver- 
träglichkeiten und Verständigungsproble- 
me auf, weil all die Einzelteile, die da ein 
großes, zusammenhängendes Ganzes er- 
geben könnten, garnicht im Hinblick dar- 
auf konzipiert worden waren und sich 
auch erstaneinander gewöhnen müssen. 


Vereint unter dem iLabel 


Gemangelt hates zum Beispiel an ein- 
fachen undwirklich universellen Program- 
men für all die netten, kleinen Geräte, die 
man an einen Computer stöpseln kann. 
Die Hersteller von Kameras liefern oft ei- 
nigermaßen gruselige Mini-Applikationen 
mit, von denen man nicht viel mehr er- 
warten kann, als dass sie die Bilder mit 
kryptischen Bezeichnungen versehen in 
einen Ordner auf der Platte legen. Apples 
„Programme“ sollen das ändern, indem 
sie mit möglichst sämtlichen Geräten ei- 
nes Genres funktionieren und sich außer- 
dem auf die wenigen Funktionen konzen- 
trieren, die man wirklich benötigt. 

So lautet zumindest das Ziel, das 
Apple allerdings bei einigen der Program- 
me noch um ein gutes Stück verfehlt. Das 
neue iPhoto beispielsweise bietet außer 
dem Beschneiden der Bildränder und der 
berühmten „Rote Augen“-Korrektur kei- 
nerlei Bearbeitungsfunktionen, sodasses 
in der vorliegenden Form nicht viel mehr 
als eine Sortierhilfe ist. Aber auch die an- 
deren Programme setzen der Kreativität 
recht deutliche Grenzen: Die von iDVD er- 
zeugten Menüs etwa wirken schnell mo- 
noton, weil man sich an die vorgegebe- 
nen Layouts halten muss. Immerhin kann 
man mit iMovie einigermaßen professio- 
nell erscheinende Filme schneiden, wenn 
man nicht gerade auf raffinierteste Über- 
gangseffekte erpicht ist. 


Mehrpreis durch Mehrwert 


Natürlich gehört es sich nicht, über 
Programme zu meckern, für die man we- 
nig, manchmal auch überhaupt nichts 
zahlen muss, schließlich liegen nahezu al- 
le Digital-Hub-Applikationen aktuelleren 
Rechnern „umsonst“ bei. Was aber wie- 
derum auch nicht wirklich zutreffend ist, 
denn in den Genuss von iDVD kommt ja 
schließlich nur, wermindestenseinen Be- 
trag von 2500 Euro für den großen iMac 


ausgibt — irgendwo muss sich Apple das 
Geld für die gewiss aufwändige Entwick- 
lung eben zurückholen. Zudem darf man 
sicher annehmen, dass Apple zum Bei- 
spiel an den Dienstleistungen drumher- 
um wie jetzt bei den zumindestin den USA 
über das Netz bestellbaren Farbdrucken 
für iPhoto-User eine Provision kassiert. 

Teil derDigital-Hub-Strategie istes au- 
genscheinlich, über den Mehrwert der 
Programme den Mehrpreis eines Apple- 
Rechners gegenüber dem Kaufhaus-PC 
zu rechtfertigen und auf diese Weise ein 
attraktiveres Angebot gegenüber derKon- 
kurrenz aus dem Wintel-Lager zu haben. 
Womit sich zwangsläufig die Frage stellt, 
ob ein Windows-PC denn überhaupt eine 
Alternative sein kann. Verführerisch billig 
sind PCs ja tatsächlich zu bekommen, 
doch im Gegensatz zu einem Macintosh 
darf der Käufer hier in den meisten Fällen 
selbst versuchen, aus einem Haufen Ein- 
zelteilen und einem Berg an Software et- 
was Funktionierendes, Ganzes zu bas- 
teln. Und das gelingt keineswegs immer, 
denn Programme wie iMovie oder iPhoto 
sucht man hier vergebens. Stattdessen 
hat mit ein wenig Glück der Hersteller der 
FireWire-Karte, die man in den PC ein- 
bauen durfte, eine abgespeckte Version 
eines veralteten Videoschnittprogramms 
beigelegt, mit dem man dann selbst se- 
hen darf, wie man klarkommt. 


Plagiate und Konkurrenten 


Und dass am Digital-Hub-Konzept aus 
Cupertino etwas dran sein muss, sieht 
man spätestens daran, dass Microsoftes 
bereits kopiert, allerdings ohne auch nur 
annähernd so weit damit zu sein wie 
Apple. Eine der zahlreichen Zukunftsvi- 
sionen aus dem Hause Microsoft ist es 
nämlich, den PC auf Windows-XP-Basis 
zurZentrale derheimischen Unterhaltung 
zu machen. Klingt vertraut? Und selbst- 
verständlich ist das gerade erst im Janu- 
ar auf der CES in Las Vegas präsentierte 
Konzept allumfassend: Am Ende steht 
dann der per Windows in eine Settop-Box 
umfunktionierte Fernseher mit Zugang zu 
Microsofts Fernsehnetz. Viel Spaß mag 
man da wünschen, wenn die zentrale 
Unterhaltungsstelle einige Hundert Watt 
mithilfe zahlreicher Lüfter in warme Luft 
umsetzt und man sich zum Ansehen der 
Nachrichten erst einmal gedulden muss, 
bis der Fernseher von der Festplatte ge- 
bootet hat. 

Schon deshalb und wegen derletztlich 
allzu komplizierten Handhabung sei der 
Computer ja eigentlich ohnehin komplett 
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Apples Digital-Hub-Vision 


iPhoto bietet fast als einzige Bearbeitungsfunktion die Reduktion 
des Rote-Augen-Effekts — da ist man versucht, sie auf alles Mögliche 
anzuwenden. Ein paar mehr Features würden dem Programm gut tun 


ungeeignet für die Unterhaltung — sagen 
die Hersteller von Unterhaltungselektro- 
nik. Nicht ganz grundlos behaupten sie, 
der Computer habe ebenso wenig im 
Wohnzimmer zu suchen, wie der Fernse- 
her und die Hi-Fi-Anlage in das Arbeits- 
zimmergehören. Siekontern mitGeräten, 
die alle möglichen Funktionen auch ohne 
Rechner-Unterstützungbieten sollen. Das 


Die Unterhaltungselektronikindustrie 
kontert das Hub-Konzept mit Geräten, die 
immer mehr immer autonomer können 


sind dann beispielsweise Videokameras, 
die Titel generieren und einblenden kön- 
nen, oder Hi-Fi-Anlagen, die MP3-Files 
nicht nur abspielen, sondern auch selbst 
über meist kostenpflichtige Dienste aus 
dem Netz besorgen können. Wer das 
schon einmal probiert hat, wird allerdings 
schnell merken, dass das Gefummel mit 
den gut verstreuten Miniknöpfen und die 
Rumsucherei in winzigen Menüs auf mi- 
kroskopisch kleinen LCD-Schirmen die 
Geräte wahrlich nicht zum Ersatz für den 
Computer geeignet erscheinen lassen — 
von den gebotenen Möglichkeiten ansich 
ganz zu schweigen. Denn wenn Videotitel 
immer gleich aussehen, weil man weder 
Schrift noch Farbe noch Größe tatsäch- 
lich beeinflussen kann oder Musik ledig- 
lich aus der Quelle zu besorgen ist, diemit 
dem Hersteller der Anlage einen Vertrag 
hat, kann von kreativen Möglichkeiten 
keine Rede sein. 
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Auch ein Hub für Profis? 


iTunes, Apples Musikbox-Programm, macht spätestens seit 
der Version 2 richtig Spaß, wenngleich einige Funktionen sich sehr 
erfolgreich vor dem Zugriff des Anwenders verstecken 


Vorsicht, Irrwege 


Apples Digital-Hub-Konzeptmaginso- 
fern also der Konkurrenz noch eine Na- 
senlänge voraus sein, aberkomplettoder 
perfekt ist es ganz sicher auch nicht. Da- 
zu muss natürlich gesagt werden, dass 
Apple dies auch nicht behauptet, son- 
dernin den Laborszwischen dampfenden 
Reagenzgläsern längst die nächsten Wun- 
derwaffen zusammenbraut. Sollte den 
Herrschaften in den Kitteln dabei nichts 
Sinnvolles einfallen, hätten wir noch ein 
paar Tipps für sie. 

Völlig ausgeklammert hat Apple bis- 
langeigentlich alles, was irgendwie auch 
für Profis brauchbar wäre. Dabei gäbe es 
auch da genug zu tun: Der Abgleich von 
Adresslisten zwischen Mac, Organizer 
und Mobiltelefon beispielsweise wäre et- 
was, wofür außer den Heimanwendern 
auch Menschen, die mit ihrem Mac Geld 
verdienen, Mister Jobs auf die Schulter 
klopfen würden. Organizer und Mac las- 
sen sich nur dann vernünftig abgleichen, 
wenn der PDA von Palm und die Adress- 
datenbank von Microsoft stammt, zudem 
hängt Palm mit ihrer Mac-Entwicklung 
chronisch hinterher. Hier könnte Apple 
segensreich eingreifen, zumal die Ge- 
rüchte über einen „Apple-PDA“ ja pünkt- 
lich vor jeder Messeeröffnung kursieren. 
DerDatenabgleich mitdem Handy klappt 
außer mit kryptischen Zusatzprogram- 
men überhaupt nicht recht, obwohl dies 
dank genormter Befehlssätze bei den Te- 
lefonen eigentlich ziemlich einfach zu 
machen wäre. 


Aber offenbar legt Apple derzeit mehr 
Wert auf den Unterhaltungsaspekt. Auch 
da fallen uns freilich einige Dinge ein, bei 
denen die Mac-Anwender momentan ins 
Hintertreffen geraten. Einiges davon hat 
mitfehlender Hardware-Unterstützung zu 
tun. Zum einen bieten selbstBillig-Sound- 
karten für PCs meist einen Ausgang für 
Dolby-5.1-Digitalsound mit fünf Kanälen 
und einem zusätzlichen Basskanal. Da 
kann man sich mit Unterstützung durch 
einen Dolby-Digital-Verstärker oder ein 
entsprechendes Boxenset in Ballerspie- 
len so richtig die Kugeln um die Ohren 
pfeifen lassen oder DVDs mit dem richti- 
gen Ton hören. Zum anderen droht Apple 
gerade das „hippe“ Thema Harddisk-Re- 
cording für Video zu verpassen. Nicht, 
dass das mit PCs nun prima funktionieren 
würde, aber immerhin ist es nicht nur 
theoretisch möglich, einen PC mitTV-Kar- 
te und Videoausgang als Videorekorder 
zu nutzen und das Ergebnis dann am 
Fernseher zu sehen, im „Timeshift“-Ver- 
fahren sogar dann, wenn die Aufzeich- 
nung selbst noch läuft. Bis vor einigen 
Jahren hatte Apple immerhin stets einige 
Mac-Modelle mit TV-Tuner und auch wel- 
che mit analogen Videoschnittstellen im 
Programm. Doch seit einigen Jahren ist 
der Mac-Käufer hier auf Fremdhersteller 
angewiesen, die mittlerweile auf USB- 
oder FireWire-Lösungen setzen müssen. 
Auch hier könnte Apple nachlegen und 
mit einer einheitlichen Lösung der Kon- 
kurrenz davonziehen. 
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Dass es mit ein paar einfachen Pro- 
grammen nicht getan ist, beweisen dann 
Hardware-Vorstellungen wie der iPod. 
Mal sehen, was Apple hier als Nächstes 
aus dem Hut zaubert. Ob dabei nun die 
gebetsmühlenartig von Intel, Microsoft 
und Co gepriesenen „Web-Pads“, also 
gewissermaßen autark funktionierende 
LCD-Schirme zum drahtlosen Surfen ent- 


stehen oder Apple eine ganz neue Idee Der iPod, Apples erste Fun- 
hat, wirdsich dann ja herausstellen— ein - F Hardware, verkörpert echten 
MP3-Player war, so gut er auch ist, sicher r Minimalismus — glücklicher- 
kein besonders origineller Einfall. f weise. Der MP3-Player ist 


| klein, leicht und flink. Auf 
der Minus-Seite steht 
eigentlich nur die Tatsache 
des hohen Kaufpreises von 
ee mehr als 500 Euro 


Kreisen ums Zentrum 


Im Rennen um die zentrale Rolle im 
heimischen Unterhaltungs-Universum hat 
Apple immerhin verglichen mit der Kon- 
kurrenz gar keine so schlechte Position. 
Andererseits kann man sich aber ohne 
Probleme noch einiges mehr vorstellen. 
Noch muss man sich zwischendurch im- 
mer wieder mit dem Betriebssystem, der 
Dateiorganisation und irgendwelchen in- 
kompatiblen Medienformaten herumpla- 
gen. Und noch gibt es genügend Teilas- 
pekte des digitalen Lebens, bei denen 


sich der Anwender mit kryptischen Pro- Z Ds Daisl "Uhrsuchallmg‘ PRREABEEEN 


grammlogiken auseinander setzen muss, ssiden. Übesipeisgen und forlahean. 

anstatt sofort den passenden Knopf zu 

finden. Die Frage ist dann ja eigentlich nur 

noch, ob der moderne Mensch es nicht — 
vielleichtdoch schafft, sich auch ohne di- 


gitale Kameras, MP3-Musik und vernetz- iMovie ist erst durch diverse Updates zu einem 

te Systemezu amüsieren. Nichtauszuden- benutzbaren Werkzeug geworden. Noch immer mangelt es 
ken, was dann passieren würde — aber ihm an der Fähigkeit, Filme in fremden Formaten zu 

das bleibtja sowieso reine Fiktion. (spa) öffnen, der Nutzer muss auf QuickTime Pro ausweichen 
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COMMUNICATION 


WWW 


Klicktipps 


Für Modebewusste. Für Kunstbeflissene. Für kommunikative Zeitgenossen. 


Modern Living 


> Ungefähr Mitte der 90er Jahre kam der niederländische 
Maler Han Hoogerbrugge auf die Idee, sein Leben als Künstlerin 
eine Art Comicstrip umzusetzen. Anfänglich probierte er es mit 
GIF-Animationen, inzwischen sind es kleine Flash-Episoden in 
Schwarz-Weiß, die den Blick auf eine surreale Dimension des 
Alltags lenken. DerTitel „Neurotica Series“ spricht fürsich. (mt) 
www.hoogerbrugge.com/ mi.html 


Bewegte, schnelle Zeiten 


> Jeder hates auf seinem Mac installiert, doch die wenigsten 
wissen, dass QuickTime mehrkann, als Video und Ton abzuspu- 
len. Und so regt Jonathan Puckeys Website an, sich ein wenig 
näher mit dieser Apple-Technologie auseinanderzusetzen, lässt 
sich doch mit etwas Geschick und einem entsprechenden Edi- 
tor, etwa GoLive, auch der Betrachter in Interaktion mit Quick- 
Time versetzen — und das in einer Dimension, die man eher nur 
Flash zugetraut hätte. (mt) 

www.quicktimers.com 


Digitaler Siebdruck 


> Gestalten Sie hiermitein paarKlicks Ihreigenes T-Shirt. Da- 
bei können Sie nichtnurverschiedene Schrifttypen wählen, son- 
dern auch eigene Designs per Upload verwenden. Das Ganze 
lassen Sie sich dann auf eines von mehreren Shirtmodellen 
drucken und schließlich bequem nach Hause schicken. (mt) 
www.digitalerkonsum.de 
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Forenindex, Userpics, Emoticons 


su buunelbuuunbuuuuhussuuhusuubsurs 


[ Forenindex ] 
» Computerthemen ......unneeeenereenennnen 

» Allgemein 
» Webdev & Webdesign 
» PC- & Konsolenspiele 
» Hacking & Security 
» Betriebssysteme 
» Grafik & Audio 
» Hardware 


» Gesundheit & Fitness 
» Wirtschaft & Politik 
» Soziales & Freizeit 

» Technik & Handy... 
» Musik & Mp3 .... 

» Liebe & Sex 
» Sonstige 


» Forenkiste 


“ 


Automatisches Zeichnen 


> Wie viel Arbeit bliebe so manchem Grafiker erspart, würde er 
die gestalterische Seite einfach ganz der Maschine überlassen. 
Adrtian Ward veröffentlicht auf seinem kleinen Softwarelabel 
Signwave so eine Art ironischer Weiterentwicklung der bekann- 
ten Standardtools für Bildbearbeitung. Herausgekommen sind 
dabei zum Beispiel Autoshop und Auto-Illustrator: Zwei ebenso 
hübsche wie lustige Applikationen, mit denen sich in der Tat 
Grafiken zunächst wie gewohnt erstellen lassen. Alles Weitere 
übernehmen die Programme mit bezeichnenden Filteroptionen 
wie Autopilot, Destructive, Degenerate oder kleinen Spinnen, 
die Fäden ziehend über die Leinwand krabbeln, dann selber. (mt) 
www.signwave.co.uk 


Designertattoos 


> „Design is Kinky“ verbreitet nicht nur Neuigkeiten aus der 
Webdesignerszene, sondern hat auch eine große Galerie, in der 
diverse Helden der Branche ihre bemalten Körperzonen zur 
Schau stellen. (mt) 

www.designiskinky.net/index_tat.html 


Diskutieren 


> Wer auf der Suche nach einem kompetenten Online-Forum 
zu einem bestimmten Thema ist, sollte mal bei Boardster vor- 
beischauen. Verschiedene Foren und Messageboards sind dort 
nicht nur nach Themengebieten geordnet, sondern auch kurz 
beschrieben und mit einer Bewertung versehen. Wer selber ein 
eigenes Messageboard ins Netz stellen will, bekommt außer- 
dem einen Überlick über Forensoftware geboten. Praktisch ist 
darüber hinaus ein Emoticon-Guide zur besseren Verständi- 
gung, und ein aktuelles Weblog zum Thema gibt's auch. (fp) 
www.boardster.de 


Postkartenmalerei 


> Web-Grußkarten sind zwar ein alter Hut, doch bei Pepper- 
mail istimmerhin Kreativität gefragt: Mit einem auf Flash basie- 
renden Malprogramm kann man im Browser hübsche Postkar- 
ten odereinen Flyerhinzaubern, wobei neben diversen Text- und 
Zeichenwerkzeugen auch vorgefertige Hintergründe und Cliparts 
zur Auswahl stehen. Auf Knopfdruck lässt sich das bunte Gekra- 
kel dann an einen E-Mail-Empfänger der Wahl versenden. (fp) 
www.peppermail.de 
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Action-Spektakel 


Gigantomanisch 


Genreübergreifendes Action-Spiel für die Mac-Hardware von morgen: 
„Giants - Citizen Kabuto“ sprengt alle Grenzen 
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> Was würde wohl dabei herauskom- 
men, wennsich Salvador Daliund die Her- 
ren von Monty Python zusammentäten, 
um die Welt mit einem Computerspiel zu 
beglücken? Wahrscheinlich genau das, 
was uns bei „Giants — Cititzen Kabuto“ 
präsentiert wird: ein verrücktes Action- 
Spiel voller bizarrer Einfälle, das mit sei- 
nem Gameplay in allen möglichen Genres 
wildert. Zuallererst handelt es sich hier 
um einen Action-Shooter, derjedoch Ele- 
mente von Strategie- und Aufbauspielen 
in sich vereint und auch sonst vieles an- 
ders macht. 


Palmen im All 


Schauplatz von „Giants“ ist eine tro- 
pisch-surreale Inselwelt im Weltall, die in 
psychedelischer Farbenpracht erstrahlt 
und von den seltsamsten Kreaturen be- 
wohnt wird. Der grundlegende Interes- 
senkonflikt, aus dem sich die ganze Story 
speist, entsteht durch die Ankunft der 
„Meccs“, eines kleinen Teams von hoch- 
technisierten und ziemlich rüpelhaften 


Raumfahrern, die nach einer missglück- 
ten Spritztour auf dem Planeten bruch- 
landen. Dort wohnen allerdings schon 
die nymphenartigen „Sea Reapers“, ein 
Stamm von kriegerischen und magie- 
begabten Wasseramazonen. Die haben 
wiederum seit einiger Zeit große Proble- 
me mit dem Riesenmonster Kabuto, das 
sie einst selber zum Schutz der Insel er- 
schaffen hatten und dassich irgendwann 
gegen sie gewandt hatte. 

Meccs, Sea Reapers und der riesige 
Kabuto sind also die drei widerstreiten- 
den Parteien, die einen furiosen Action- 
Marathon entfesseln, der mit Raketen- 
werfern, Schwertern, Zaubersprüchen und 
dem gnadenlosen Körpereinsatz des gi- 
gantischen Kabuto ausgetragen wird. 

Die abwechslungsreichen Missionen 
werden durch eine interessante und 
kurzweilige Storyline zusammengehal- 
ten. Das Spiel beginnt mit der Suche 
nach einem verschollenen Mecc-Kolle- 
gen, lässt den Spieler aber in späteren 
Episoden auch in die Rolle der anderen 
Parteien schlüpfen. 


Very funny 


Was „Giants“ so unterhaltsam macht: 
Das ganze Spiel ist von einem wirklich 
brillanten und sehr britischen Humor be- 
seelt, der besonders in den teilweise ab- 
surd komischen Zwischensequenzen gut 
zum Tragen kommt - selten so gelacht vor 
dem Monitor. Spielerisch gibt es hier 
ebenfalls mehr zu entdecken als in allen 
anderen Action-Games. Als wären die Ge- 
fechte in den riesigen Berg-und Talgebie- 
ten des Planeten nicht genug, ist das 
Gameplay zusätzlich noch miteinigen tak- 
tischen Elementen angereichert — bei- 
spielsweise gilt es, verschiedene Lebe- 
wesen zu jagen und einzusammeln, um 
sie als Arbeiterdrohnen und Nahrungslie- 
feranten dienstbar zu machen. In einigen 
Missionen muss man sogar eine eigene 
Basis aufbauen, die aus verschiedenen 
Gebäuden, Schutzmauern und fernsteu- 
erbaren Geschütztürmen bestehen kann. 
Auch einen fliegender Gyrocopter und ei- 
nen Reaper-Jetski wird man im Laufe des 
Spiels in die Hände bekommen. 


Jeder nach seiner Fasson 


Nichts liegt näher, als die netten Fea- 
tures von Giants auch im Spiel unter 
Gleichgesinnten auszutesten. Der Multi- 
player-Modus ist momentan zwar noch 
nicht offiziell implementiert, ein Beta- 
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Patch wurde aber inzwischen veröffent- 
licht. Hier fehlen allerdings noch wichti- 
ge Dinge wie etwa ein Server-Browser 
für Internetspiele. Ansonsten kann man 
bereits „Capture the Flag“ und „Death- 
match“ im Giants-Universum spielen. Be- 
sonders reizvoll ist hier, dass alle drei 
Fraktionen unterschiedliche Strategien 
erfordern: Die Meccs verlassen sich auf 
Hightech-Waffen wie den irrwitzigen „Mil- 
lenium Mortar“ undkönnen miteinem auf 
dem Rücken montierten Jetpack durch 
die Luft fliegen, die Sea Reapers verste- 
hen sich auf blitzschnelles Teleportieren 
über kurze Strecken und verfügen neben 
Pfeil und Bogen über die Fähigkeit, magi- 
sche Wirbelstürme wehen und andere 
vielseitige Zauber wirken zu lassen. Ka- 
buto wiederum, groß wie ein mehrstöcki- 
ges Haus, verlässt sich ganz auf rohe 
Muskelkraft. Nichts macht mehr Spaß, 
als im Mehrspieler-Modus als Gigant um- 
herzustampfen, Häuserzu zerbröseln und 
die winzig kleinen Gegenspieler einfach 
zu zerquetschen oder aufzufressen. 


Den Mac zur Schnecke 
machen 


Was „Giants“ an optischen Leckerbis- 
sen auf den Monitor zaubert, ist enorm — 
die exotischen und weitläufigen Land- 
schaften beamen einen geradewegs in 
eine andere Dimension, denn auch unter 
künstlerischen Gesichtspunkten eröffnet 
das Spiel neue Horizonte. Ganz nebenbei 
haben wir es hier mit dem ersten profes- 
sionell gemachten Mac-Spiel zu tun, das 
ausschließlich unter OS X läuft. Wer sich 
hier aber nun wahre Performance-Wun- 
der verspricht, wird enttäuscht sein — der 
Hardware-Hunger des Spiels ist gnaden- 
los. Neben einer aktuellen Grafikkarte 


derRadeon- oder GeForce-Klasse istzum 
unbeschwerten Spielen ein extrem 
schneller Prozessor unverzichtbar. Auf ei- 
nem Power Mac G4/450 geriet das Spiel 
selbst in der niedrigsten Detailstufe in 
einigen Szenen schwer ins Ruckeln. Mit 
dem neuen Dual-Gigahertz-Mac kam da 
schon deutlich mehr Freude auf. Insge- 
samt sorgen die Hardware-Anforderun- 
gen leider dafür, dass „Giants“ nicht nur 
ein optisch und spielerisch einzigartiges, 
sondern auch ein äußerst exklusives 
Vergnügen bleibt. 

Das Spiel kommt mit einem ausführli- 
chen englischen Handbuch, ist aber an- 
sonsten multilingual: Eserkennt.die unter 
OS X eingestellte Sprache und präsen- 
tiert dementsprechend auch automa- 
tisch deutsche Bildschirmtexte. Leider 
wird dabei auch die Sprachausgabe de- 
aktiviert — wer sich die höchst amüsant 
vorgetragenen Originaldialoge nicht ent- 
gehen lassen will, sollte deswegen vor 
dem Spielen im Kontrollfeld „Landes- 
einstellungen“ von OS X die englische 
Sprache wählen. 


Exklusiver Spaß 


Es ist immer schade, wenn der Spiel- 
spaß durch ruckelnde Bildraten in den 
Keller gezogen wird. Die Bewertung von 
„Giants“ fällt aus den genannten Grün- 
den nicht unbedingt leicht. Wegen seiner 
ästhetischen und spielerischen Qualitä- 
ten hat es zweifelsohne die volle Punkt- 
zahl verdient, doch niemand sollte glau- 
ben, dass das Potenzial dieses Spiels 
ohne neueste Technologie wirklich auszu- 
schöpfen wäre. Wer sich demnächst ei- 
nen Gigahertz-Mac mit GeForce 4 zulegt, 
sollte sich „Giants“ auf jeden Fall gleich 
mitin den Einkaufskorb legen. (fp) 


Mit dem mächtigen Kabuto ist nicht zu spaßen 


dersyenN.ae Giants — Citizen Kabuto 


> Ein geniales Action-Spiel, das mit umwerfender 
Optik, witziger Story und innovativem Gameplay 
alles in den Schatten stellt. Technisch sind die 
meisten Macs damit allerdings heillos überfordert 


> Voraussetzungen G3-Mac mit 350 MHz, Mac OS X, 
128 MB RAM 


> Hersteller Planet Moon / MacPlay 
> Info www.macplay.com 
> Preis ca. 100 Mark 


Unsere Wertung @@@Q@0QOO 


Bizarre Herdentiere laufen einem öfter über den Weg 


Die Wasseramazonen leben in Eintracht mit Flora und Fauna 
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Geschicklichkeitsspiel 


Eine Spinne in New York 


Fassadenklettern gegen das Böse: Mit „Spider-Man“ kann man sich 
als Superheld durch den Großstadtdschungel schwingen 


Es warten luftige Hochhausschluchten, wagemutige Kletteraktionen und gefährliche Superschurken 


Etwas pixelig, aber immer noch vital: Spider-Man! 


’coseheph.emg Spider-Man 


> Ein spaßiges und vielseitiges Action-Game mit 
gelungenem Comic-Flair, das durch 
einige Schwächen etwas ausgebremst wird. 


> Voraussetzungen G3, 64 MB RAM, 


Mac 0S 8.6 oder Mac OS X 

> Hersteller Activision/Aspyr/ASH 

> Info www.application-systems.de/ 
spiderman 

> Preis ca. 50 Euro 
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> Die Superhelden aus den Marvel-Co- 
mics sind anscheinend einfach nicht tot- 
zukriegen. Der interaktive „Spider-Man“ 
gehört allerdings nicht zur Vorhut des im 
Sommer erscheinenden Kinofilms, son- 
dern ist im Gegenteil ein eher betagter 
Videospiel-Veteran, dernach Gastspielen 
auf PlayStation und Nintendo nun auch 
auf dem Mac angelangt ist. Das Alter ist 
dem Spiel auch deutlich anzusehen: Die 
filmischen Zwischensequenzensindrecht 
grobpixelig, und auch die 3D-Grafik ist 
nach heutigen Maßstäben etwas sparta- 
nisch. Da das Spiel aber von den Schöp- 
fern des Superhits „Tony Hawk’s Pro Ska- 
ter 2“ kommt, darfman auch bei „Spider- 
Man“ auftrickreiches Gameplay und viele 
versteckte Extras hoffen — und wird nicht 
enttäuscht. 

Die Story isttypisch: Es geht um einen 
zwielichtigen Wissenschaftler mitNamen 
Dr. Otto Ocktavius, den Diebstahl mys- 
teriösen Hightech-Equipments und na- 
türlich um Peter Parker alias Spider-Man, 
der die ganze Sache wieder in Ordnung 
bringen muss. Wie essich füreinen Super- 
helden gehört, istSpider-Man ein wahres 
Bewegungswunder: Er kann nicht bloß 
springen, schlagen und treten, sondern 
sich auch mit seinen Spinnenfäden von 
Hochhaus zu Hochhaus hangeln und an 
Wänden oder Decken entlangkrabbeln. 
Im Laufe des Spiels kommen zahlreiche 
Special-Moves hinzu, die stets neue Ele- 
mente in das Gameplay einfließen lassen 
— so kann man beispielsweise einge- 
wickelte Bösewichter durch die Luft wir- 


bein oder einen Schutzschild aus Spinn- 
fäden erzeugen. Das große Repertoire an 
Bewegungen macht vor allem die action- 
geladenen Kampfszenen mit den zahlrei- 
chen Gegnern zu einer dynamischen und 
spaßigen Sache. Damit sich der Held ei- 
nigermaßen geschmeidig durch die Level 
bewegen kann, ist ein Gamepad aller- 
dings fast unverzichtbar. Selbst damit ist 
die Steuerung jedoch noch etwas hakelig 
und ungenau, waszusammenmitderhäu- 
fig unübersichtlichen Kameraführung an 
vielen Stellen für Orientierungsprobleme 
und unfreiwillige Abstürze sorgt. 

Trotz dieser suboptimalen Kontrolle ist 
„Spider-Man“ aufjeden Fallein abwechs- 
lungsreiches und herausforderndes Ge- 
schicklichkeits-Game — und die Schlicht- 
heit seines nicht mehr ganz zeitgemäßen 
Grafikgewands hat immerhin den nicht 
unerheblichen Vorzug, dass das Spiel 
auch auf weniger schnellen Macs gut in 
Schwung kommt. 

Aufseiner gefährlichen Odyssee durch 
die etwas grobklotzigen Häuserschluch- 
ten von Manhattan muss der Spinnen- 
mensch auch ein paar Rätsel lösen und 
immer wieder gegen mächtige Super- 
schurken wie Scorpion, Mysterio und Ve- 
nom antreten. Angenehm ist dabei der 
selbstironische Humor, dersich durch die 
absichtlich klischeehafte Superhelden- 
Story zieht — auch Spider-Man selbst hat 
sogar in Momenten größter Bedrängnis 
immer wieder einen launigen Spruch auf 
den Lippen. Wer Marvel-Comics liebt, 
wird auch dieses Spiel mögen. (fp) 
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> Vampire waren schon immer ergiebi- 
ge Protagonisten in Film und Literatur. Im 
Sektor der interaktiven Unterhaltung wa- 
ren sie dagegen bis jetzt eher unterreprä- 
sentiert und hatten höchstens mal ein 
paar Nebenrollen als niederzumetzelnde 
Gegner in diversen Rollenspielen. Bei 
„Vampire: The Masquerade - Redemption“ 
kann man nun selber einen blassen 
Blutsauger mimen, und zwar im Rahmen 
eines literarisch ambitionierten Fantasy- 
Adventures, das auf dem anspruchsvol- 
len und sehr beliebten Pen-and-Paper- 
Rollenspiel „Vampire“ basiert. 


Vampirismus früher 
und heute 


Man beginnt das Spiel als aufrechter 
Kreuzritternamens Christofim mittelalter- 
lichen Prag. Nachdem Christof im Kampf 
gegen Vampire selber in einen solchen 
verwandelt wird, wird er immer mehr in 
die Rivalitäten verfeindeter Vampir-Clans 
hineingezogen und muss sich außerdem 
auf die Suche nach einer verschollenen 
Herzensdame begeben. Der dabei weit 
gespannte Handlungsbogen zieht sich 
über viele verknüpfte Einzelmissionen 
und zwei Epochen — die erste Hälfte istin 
den mittelalterlichen Städten Prag und 
Venedig angesiedelt, während man sich 
später im London und New York des Jah- 
res 1999 wiederfindet. Hier kommen 
dann einige Cyberpunk-Elemente ins 
Spiel, und an die Stelle der vorher be- 
nutzten Schwerter und Schildertreten zu- 
nehmend Maschinenpistolen und andere 
moderne Waffen. Rollenspielfans werden 
von „Vampire“ nicht enttäuscht, denn die 
Auswahl an Waffen, Gegenständen und 
Zaubersprüchen ist groß und das zugrun- 
deliegende System von Charaktereigen- 
schaften vielschichtigund ausgefeilt, wo- 
bei das ausführliche Handbuch hilfreich 
zur Seite steht. Im Verlauf des Spiels 
stoßen nach und nach drei weitere Ge- 
fährten hinzu, bis schließlich die rollen- 
spieltypische Gemeinschaft komplett ist. 

Auch wennessich bei derMac-Version 
von „Vampire“ um die Umsetzung eines 
schon etwas älteren Titels handelt, las- 
sen die hohe Qualität des Leveldesigns, 
die stimmungsvollen Beleuchtungseffek- 
te und die kunstvollen Texturen viele 
Schauplätze in immer noch Ehrfurcht ge- 
bietender Pracht erstrahlen; gute Sound- 
effekte und passende Musik tragen zu- 
sätzlich zur dichten Atmosphäre bei. Die 
Hintergrundstory ist gehaltvoll und fes- 
selnd, und auch die Dialoge und Sprach- 
sequenzen sind von literarisch hoher 


Rollenspiel 


Blutspuren in Venedig 


In dem stilvollen Rollenspiel „Vampire: The Masquerade - Redemption“ 
irren wir mit einem Kreuzritter durch Mittelalter und Neuzeit 


Qualität, obwohl in ihrer Bedeutungs- 
schwere manchmal etwas prätentiös — 
was einen echten Rollenspielfan aber 
kaum irritieren dürfte. Das Spiel ist aller- 
dings nicht lokalisiert und vor allem we- 
gen der Verwendung des Altenglischen 
nur für entsprechend sprachgewandte 
Menschen problemlos verständlich. 


Schön und schwierig 


Trotz des ambitionierten und sorgfälti- 
gen Designs ist „Vampire“ nicht ohne 
grundlegende Macken, denn leider wer- 
den ausgerechnet die häufigen Kampfse- 
quenzen auf Dauer etwas eintönigund ar- 
ten besonders wegen des oft dummen 
Verhaltens der eigenen Gruppenmitglie- 
der schnell in Hektik und Ärger aus. Das 
trägt mitdazu bei, dass das Spiel an man- 
chen Stellen sehr schwierig ist, was den 
Spaß insgesamt deutlich trüben kann. 
Neben dem episch angelegten Einzel- 
spieler-Abenteuer, das etwa 60 Stunden 
Spielzeit bietet, kann „Vampire“ noch mit 
einem sehr interessanten Multiplayer- 
Modus für bis zu vier Spieler aufwarten, 
bei dem einer sogar in die Rolle eines so 


genannten Storytellers schlüpfen kann, 
um spontan in die Szenen einzugreifen 
und die anderen dadurch vor individuelle 
Herausforderungen zu stellen. 

Letztendlich ist „Vampire“ etwas für 
Fans: Dem Gelegenheitsspieler dürften 
sich die zahlreichen und subtilen Qualitä- 
ten eherzögerlich erschließen — wer aber 
klassische Rollenspiele mag und sich zur 
stilecht umgesetzten Vampir-Thematik 
hingezogen fühlt, kann mit „Vampire“ ei- 
ne herausfordernde und stilvolle Zeitrei- 
se unternehmen. (fp) 


’desshepi.ome Vampire 


> ambitioniertes und stimmungsreiches Vampir- 
Rollenspiel mit konzeptionellen Widerhaken 


> Voraussetzungen G3-Mac mit 300 MHz, 
Mac 0S 8.6, 128 MB RAM 


> Hersteller Activision / Macsoft 
> Info www.wizworks.com/macsoft 
> Preis ca. 40 Euro 
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Feuer frei! für MACup-PLUS-Abonnenten: [..-) 


Alle Demoversionen auf CD 


Shooting-Stars 


Gleich vier aktuelle Ballerspiele wollen den klassischen Arcade-Spaß neu aufleben lassen 


Space Tripper XXI IXIY) 


Bei „Space Tripper“ wird das simple Space-Action der feinsten Sorte. Aller- 
Arcade-Prinzip auf absolut zeitgemäßem dings ist das Spiel schon auf der norma- 
Niveau rreanimiert.Durch diedynamische len Schwierigkeitsstufe nicht einfach, zu- 
und effektvolle 3D-Grafik kann das Spiel malmansich indenschmalen Bahnen et- 
miteinerbrillanten Science-Fiction-Optik was eingeengt fühlt. Die Optik und der 
aufwarten; sogar Umschalten von hori- niedrige Preis machen „Space Tripper“ 
zontalem auf vertikales Scrollen istmög- aberzumPflichtkauffürjeden Arcade-Fan. 
lich. Vier Welten mit ingesamt 14 Levels, > Pompom,www.pompom.org.uk; 
mächtige Endgegnerund ein ausgefeiltes Hemming,www.hemming.de 
Extrawaffensystem sorgen für klassische Preis: 15 Euro 


Deimos Rising ee..uo 


Der neue Arcade-Shooter von Ambro- ebenso wie die satten Soundeffekte, nur 
sia scrollt vertikal über diverse Planeten- die Dudelmusik nervt auf Dauer. DerClou: 
oberflächen und bietet dabei ein Game- Im Team-Modus kann man sich sogar zu 
play nach Art von Automaten-Klassikern zweitins Schlachtgetümmel stürzen. Ins- 
wie „Galaga“. Aufreibend wird die Ange- gesamt ist „Deimos Rising“ ein grundso- 
legenheit durch die andauernden simul- lides Arcade-Game, das sich keine Blöße 
tanen Angriffe von Raumschiff-Formatio- gibt, aber auch nicht durch besondere 
nen und rotierenden Bodengeschützen, Originalität besticht. 
denen man mit diversen Waffen zuLleibe > Ambrosia, www.ambrosiasw.com 
rücken muss. Die stilsichere Grafikgefällt Preis: ca. 20 Dollar 


Captain Bumper eo... 


Von der Firma MacRun kommt ein gehen. Die Grafikdarstellung ist extrem 
Shooter, der vor allem wegen des durch- flüssig, der Slapstick-Humor bleibt je- 
geknallten Comic-Stils auffällt. In zehn dochGeschmackssache. Wer derleimag, 
bunten Levels schüsselt man als „Cap- dem bietet „Captain Bumper“ langfristi- 
tain Bumper“ in einem maroden Raum- gen Ballerspaß. Der Eindruck, das Spiel 
schiff durch das Weltall, um irgendeine richte sich an Jüngere, wird durch den 
Prinzessin zu retten. Dabei heißtes UFOs Schwierigkeitsgrad getrübt, der schon 
abschießen, Bananenkisteneinsammeln aufderersten Stufe schnell happig wird. 
und Weltraummüll umfliegen, ohne dass > Tradesoft, www.tradesoft.de 
einem Raketenvorrat oder Treibstoff aus-- Preis: ca. 25 Euro 


WingNuts ee... 


„WingNuts“ istanders— beidemneu- tergrundstory und der typische bizarre 
en Shooter aus dem Hause Freeverse be- Freeverse-Humor tun ihr Übriges, um 
kommt man es nicht mit Raumschiffen, „WingNuts“ zu einem gelungenen Arca- 
sondern mit ganzen Geschwadern von de-Shooterzu machen, der viel Abwechs- 
Propellerflugzeugen, Zeppelinen und an- lung und ein gut ausbalanciertes Game- 
derem Fliegern zu tun. Völlig frei kann play zu bieten hat. Die detaillierte Grafik 
man in allen Himmelsrichtungen über In- und die subtilen Effekte machen Wing- 
sellandschaften kreuzen, umin30 Levels Nuts auch optisch zum Überflieger. (fo) 
dieLuftwaffedesBaronsvonSchtopwatth > Freeverse, www.freeverse.com 
vom Himmel zu holen. Eine absurde Hin- Preis: ca. 30 Dollar 
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> Demnächst sollen endlich auch Mac- 
User in den Genuss eines so genannten 
MMORPG kommen. Dieses Kürzel steht 
für „Massive Multiplayer Online Roleplay- 
ing Game“, bezeichnet also Rollenspiele, 
bei denen Hunderte oder Tausende von 
Usern dauerhaft in die Rolle von Fantasy- 
Charakteren schlüpfen und in gemeinsa- 
meOnline-Welten abtauchenkönnen, um 
dort zu kämpfen, zu handeln, zu chatten 
und manchmal sogar zu heiraten. In der 
Windows-Welt erfreut sich dieses Genre 
mit Hits wie „Ultima“, „Everquest“ und 
„Dark Age of Camelot“ wachsender Be- 
liebtheit. Hunderttausende Online-Süch- 
tige sind hier schon zu beklagen. 


Massiv auf dem Mac 


Nun hat die US-Firma NCsoft im Januar 
auf der Macworld eine lauffähige OS-X- 
Version von „Lineage“ gezeigt, die prompt 
mit einem „Best of Show“-Award ausge- 
zeichnet wurde und Rollenspielfans auf 
dem Mac demnächst in finanzielle Ab- 


Blutsbruder im Netz 


Mit „Lineage - The Blood Pledge“ kommt zum ersten Mal ein 
„massives“ Online-Rollenspiel auf den Mac. Tausende Spieler können 
dabei gleichzeitig miteinander in Fantasiewelten abtauchen 


hängigkeit bringen soll. Ein MMORPG 
funktioniert nämlich nach dem „Pay per 
Play“-Prinzip: Man zahlt nicht für das 
Spiel, sondern für die Teilnahme daran. 
Daher ist der Download von Lineage kos- 
tenlos. Um sich aber in das Geschehen 
auf den Servern zu stürzen, ist ein Abon- 
nement zum Monatspreis von 15 Dollar 
nötig. Kein Wunder, dass MMORPGSs in 
der Spielebranche im Ruf stehen, wahre 
Goldgruben zu sein. Tatsächlich gilt die 
Windows-Version von Lineage derzeit als 
erfolgreichstes Online-Rollenspiel über- 
haupt. Mit über vier Millionen zahlender 
Mitglieder warten auf den Servern schon 
eine Menge potenzieller Weggefährten. 

Das Gameplay bei Lineage ist, gemes- 
sen an Klassikern wie „Baldur’s Gate“, 
eher simpel: Es gibt lediglich vier Charak- 
terklassen, nämlich Elfen, Ritter, Prinzen 
undZauberer, und gerade malsechs Cha- 
raktereigenschaften lassen sich verbes- 
sern. Gekämpft und gezaubert wird ohne 
taktischen Schnickschnack per simplem 
Mausklick auf den Gegner. 


Rollenspiel 


Wanderlust 


Das Besondere an Lineage ist vor al- 
lem die riesige Spielwelt. Sie umfasst 
Wälder, Wüsten und Ozeane und wird in 
regelmäßigen Abständen mitneuen „Epi- 
soden“ um zusätzliche Bereiche und Ge- 
schehnisse erweitert. Ohnehin zählt bei 
einem MMORPG wenigereinespannende 
Story oder ein ausgefeiltes Rollenspiel- 
system; stattdessen steht das Miteinan- 
derim Vordergrund. Sokann mansich bei 
Lineage mit anderen Gefährten zu kampf- 
kräftigen Gemeinschaften mit Familien- 
charakter verbünden, Blood Pledges ge- 
nannt. Sind solche Blutsbrüderschaften 
groß genug, können sie sogar Burgen be- 
lagern und einnehmen. Das bringt ein 
Dach überdem Kopf und spült kräftige Tri- 
butzahlungen in die Kasse. Diese wieder- 
um können für die stets begehrten Ge- 
brauchsgegenstände aller Art ausgege- 
ben werden. Bei Lineage kann man sogar 
wilde Tiere zähmen und diese anderen 
Mitspielern als Wegbegleiter verkaufen. 

Ansonsten wimmeltes auch in diesem 
Spiel von Goblins, Drachen und anderen 
klassischen Fantasy-Elementen. Bereits 
im Frühjahr kann man es am eigenen Leib 
erfahren, denn dann soll dieOS-X-Version 
von Lineage zum Download bereitstehen. 
Eines steht schon jetzt fest: Nach der 30- 
tägigen „Free Trial“-Periode muss die Kre- 
ditkarte gezückt werden. (fp) 
> Info: www.lineagebloodpledge.com 
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news 


Neue Spiele 


Shooten. Gott spielen. Slashen. Selber basteln. 


Von links oben im Uhrzeigersinn: Aliens vs. Predator 2, 4x4 Evo 2, Galactic Battlegrounds, Worms Blast 


Spiele auf der 
Macworld 


> Auf der jüngsten Macworld, die 
im Januarin San Francisco stattfand, 
wurde auch dasThema Spiele wieder 
groß geschrieben —- und natürlich gab 
es bei dieser Gelegenheit einige in- 
teressante Ankündigungen: Neben 
dem MMORPG „Lineage“ (siehe Sei- 
te 77) sorgt vor allem das geheime 
Projekt der Firma MacPlay für Span- 
nung, das vor der Messe unter dem 
Codenamen „Deuce“ kursierte. Wie 
schließlich enthüllt wurde, handelt 
sich dabei um den Science-Fiction- 
Shooter „Aliens vs. Predator 2“, des- 
sen Windows-Version erstvorkurzem 
mit viel Beifall bedacht wurde und 
der nun im Sommer auf den Mac 
kommen soll. Dann kann man wahl- 
weise in die Rolle eines Aliens, des 
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Predators oder eines Space-Marines 
schlüpfen, wobei sich das Spiel vor 
allen Dingen durch hohe Spannung, 
düstere Levels und Adrenalin för- 
dernde Schockeffekte auszeichnen 
soll. Allerdings ist es gut möglich, 
dass der brutale Shooter hierzulande 
wie auch der Vorgängerindiziertwird. 
Ansonsten zeigte MacPlay zum ers- 
ten Mal die Mac-Version von „Ice- 
wind Dale“, eines hochkarätigen Rol- 
lenspiels im Stil von „Baldur’s Gate“. 

Strategie-Fans freuten sich über 
die Ankündigung von Aspyr, „Star 
Wars — Galactic Battlegrounds“ auf 
den Mac bringen zu wollen. Dabei 
handeltes sich um ein im Star-Wars- 
Universum angesiedeltes Strategie- 
spiel auf der Basis einer verbesser- 
ten „Age of Empires“-Engine. Weiter- 
hin gab Aspyr offiziell bekannt, was 
viele schon vorher ahnten: In Kürze 


kommt „Hot Date“, das dritte Er- 
weiterungsset für die ultrapopulären 
„Sims“, auf den Mac — damit werden 
die kleinen Computerbewohner end- 
lich auch Liebe und Herzschmerz in 
ihren Alltag integrieren können. 
Breitreifen und Buckelpisten ste- 
hen dagegen beim Offroad-Racer 


„4x4 Evo 2“ im Vordergrund, der auf 
der Macworld schon in einer fertigen 
Version zu bestaunen war und kurz 
vordem Verkaufsstart steht. Hoffent- 
lich bietet die zweite Auflage gegen- 
über dem etwas fußlahmen Vorgän- 
ger nicht nur die angekündigten Ver- 
besserungen bei der Grafik sowie der 
Auto- und Pisten-Auswahl, sondern 
auch ein dynamischeres Gameplay. 
Daneben konnte Aspyr auch eine 
weitfortgeschrittene Version des um- 
strittenen Shooters „Return To Castle 
Wolfenstein“ demonstrieren. Ob das 
Spiel mit seinem problematischen 
Geschichtshintergrund auch hierzu- 
lande verkauft werden darf, prüft der 
deutsche Distributor ASH derzeit. 
Völlig harmlos amüsiert man sich 
dagegen, wenn es nach dem Willen 
von Feral Interactive geht — die wol- 
len demnächst das knallbunte Ge- 
schicklichkeitsspiel „Worms Blast“ 
auf den Mac bringen. (fp) 
MacPlay, www.macplay.com; 
Aspyr, www.aspyr.com; 
Feral, www.feral.co.uk 


Göttlicher 
Inselspaß 


> Kaum ist die Mac-Version des 
Götter-Simulators „Black&White“ fer- 
tig (siehe MACup 2/02), wird auch 
schon Nachschub angekündigt: Das 
Expansion-Pack „Creature Isle“ soll 


Zr 


Creature Isle 
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nach Angaben von GraphSim auch 
auf den Mac portiert werden. Die Er- 
weiterung versetzt den Spieler auf 
eine komplett neue Insel mit vielen 
Kreaturen und zahlreichen neuen 
Aufgaben - statt taktischem Game- 
play soll hier das Trainieren der eige- 
nen Kreatur deutlicher als zuvor im 
Vordergrund stehen. Wann „Creature 
Isle“ fürden Mac erscheinen wird, ist 
noch nicht bekannt. (fp) 
GraphSim, www.graphsim.com 


Real Myst 


Was lange währt ... 


> Manche Spiele brauchen eben 
etwas länger: So ging es beispiels- 
wiese bei „Real Myst“, dem Echtzeit- 
3D-Remake des Adventure-Klassi- 
kers „Myst“. Nachdem die angekün- 
digte Mac-Version lange Zeit unter 
dem Mantel des Schweigens ver- 
schwunden war, hat die Firma Mac- 
Play nun den Titel übernommen und 
damit wieder auf die Bildfläche ge- 


bracht — und verspricht, dass „Real 
Myst“ fürOS X bereits im März erhält- 
lich sein soll. 

Auch das schon vor vielen Mona- 
ten fertig gestellte „Rune — Halls of 
Valhalla“ wird nach Angaben des 
Herstellers Westlake Interactive nun 
tatsächlich bald erscheinen. Fans 
des Wikinger-Slashers „Rune“ kön- 
nen sich also auf ein Nachfolgepro- 
dukt freuen, das sogar eigenständig 
lauffähig ist und den Schwerpunkt 
der Schwert-Action komplett auf den 
Mehrspieler-Modus legen wird. (fp) 
MacPlay, www.macplay.com 
Westlake Interactive, 
www.westlakeinteractive.com 


Spiele selber 
basteln 


> Wer schon immer ein eigenes 
Bildschirmabenteuer gestalten woll- 
te, kann nun zur Tat schreiten: mit 
dem neuen „Coldstone-Editor“ von 
Ambrosia, einem universellen und 
leicht zu handhabenden Bastel-Kit 


für MACup-PLUS-Abonnenten: 
Coldstone-Editor (Demoversion) ” 


für Spiele aller Art. Nachdem das auf 
der Coldstone-Engine basierende 
Rollenspiel „Pillars of Garrendal“ 
eher schwach ausgefallen war, kann 
nun jeder versuchen, es besser zu 
machen — von Rollenspielen über 
Adventures bis hin zu Edutainment- 
Titeln soll hierfast alles möglich sein. 
Eine Demoversion des Coldstone- 
Editors findet sich auf der Website 
des Herstellers und fürMACup-PLUS- 
Abonnenten aufderbeigeklebten CD. 
Für die Vollversion verlangt Ambrosia 
knapp 50 Dollar. (fp) 

Ambrosia, www.ambrosiasw.com 


Coldstone-Editor 


Lernspiele 


Bio und Chemie im Abenteuerland 


Mit Erkundungsreisen im „Myst“-Stil wollen „Bioscopia“ und „Chemicus“ in die 
Naturwissenschaften einführen — ein neuer Meilenstein im Edutainment-Bereich? 


Im Lernteil finden sich wichtige Hinweise 
zur Lösung der verschiedenen Aufgaben 


I:<euyeel.ame Bioscopia/Chemicus 


> Beide Titel sind sehr aufwändig gestaltet, haben 
aber Schwächen in der Verknüpfung der Lern- und 
Adventure-Elemente 


> Voraussetzungen: G3/233, 64 MB RAM, Mac 0S 8.1 
> Hersteller: Heureka-Klett 

> Info: www.bioscopia.de / www.chemicus.de 

> Preis: jeweils ca. 50 Euro 


Unsere Wertung 
Bioscopia 
Chemicus 
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> Spätestens seit der Diskussion um 
die PISA-Studie ist es kein Geheimnis 
mehr: Erfolgreiche Wissensvermittlung 
hat viel mit dem richtigen Medium zu tun. 
Mit den Lern-Adventures „Bioscopia“ und 
„Chemicus“ von Heureka-Klett sollen die 
Naturwissenschaften zu einem kurzweili- 
gen Abenteuer werden. Die Idee dahinter 
ist einfach: Man packe eine Menge Rät- 
selaufgaben in ein fantasievolles und gra- 
fisch aufwändiges Adventure im Stil der 
bekannten „Myst“-Reihe und kopple den 
Lösungsweg an Fachwissen — dazu istje- 
weilseine Wissensdatenbank zum Thema 
in das Spiel integriert. Jugendliche und 
auch Erwachsene sollen so motiviert wer- 
den, Kenntnisse in Biologie und Chemie 
freiwillig und auf unterhaltsame Weise zu 
erwerben oder wieder aufzufrischen. 


Raten mit Daten 


Bei beiden Spielen kreist die Rahmen- 
handlung um eine verschwundene Per- 
son, die es wiederzufinden gilt. Bestimm- 
te Aufgaben wie zum Beispiel das Öffnen 
von Schleusen, das Herstellen von Werk- 
zeugen und die Aktivierung von Maschi- 
nen lassen sich nur dann lösen, wenn 
man passendes Faktenwissen parat hat 
oder es in der eingebauten Datenbank 
nachschlägt. Während der Spieler bei 
„Bioscopia“ in erster Linie so genannte 
Chipkarten durch die Beantwortungfach- 
spezifischer Fragen aufladen muss, die 
danach als Schlüssel für Schleusen die- 
nen, steht bei „Chemicus“ das klassische 
Chemie-Experiment im Vordergrund: So 
muss man etwa einen Schlüssel mit ei- 
nem Softdrink entrosten, Rotkohlsud als 


Indikatorlösung verwenden oder mittels 
Kupfer- und Zinkdraht sowie einerZitrone 
Strom fließen lassen. Da solche Lösungen 
aber nicht für jeden sofort auf der Hand 
liegen, kommt den dazugehörigen Daten- 
banken eine entscheidende Rolle zu. 


Abenteuer Lernen 


Sowohl „Bioscopia“ als auch „Chemi- 
cus“ verfolgen einen interessanten Ansatz 
der Wissensvermittlung, allerdings können 
sie sich dertypischen Erwartungshaltung 
an das Adventure-Genre nicht entziehen: 
Die Hintergrundgeschichte sollte span- 
nend und tragfähig sein, der Schwierig- 
keitsgrad herausfordernd und ausgewo- 
gen. Diese Standards erfüllen beide Titel 
eher schlecht als recht — vor allem „Bio- 
scopia“ stellt mit seinem zähem Spiel- 
fluss die Ausdauer des Spielers auf eine 
harte Probe und verlangt ihm außerdem 
die fortwährende Suche nach winzigen 
grafischen Details ab. Im Gegensatz dazu 
glänzt „Chemicus“ mit einer wesentlich 
besseren Präsentation und Konzeption 
sowie einem durchaus spannenden Plot, 
krankt dafür jedoch an einem hohen 
Schwierigkeitsgrad, dessen Frustrations- 
potenzial jeder schlechten Schulstunde 
Konkurrenz machen könnte. 

Insgesamt zeigt sich, dass die Ver- 
knüpfung von Adventure und Wissensda- 
tenbank noch eine Menge an Entwick- 
lungsmöglichkeiten bereithält. Trotz die- 
ser Einschränkungen stellen aber sowohl 
„Bioscopia“ als auch „Chemicus“ eine in- 
teressante und vergleichsweise unterhalt- 
same Gelegenheit dar, sich naturwissen- 
schaftlich fortzubilden. 
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Web-Konstrukteur 


GoLive 6 wird die erste Version des Web-Editors sein, die nativ unter Mac OS X läuft. 
Das Update ist einfacher zu bedienen, versteht sich besser mit anderen Anwendungen 
und soll den Workflow in Agenturen beschleunigen. Wir testeten eine Vorversion 


> Schon kurz nach dem Start zeigtsich 
die Verbesserung der Benutzerschnitt- 
stelle: GoLive 6 bietet sofort einen Assis- 
tenten an, der bei der zügigen Definition 
einer neuen Site hilft oder ein vorhande- 
nes Projekt importiert. Auch an anderen 
Stellen der neuen Version unterstützen 
Assistenten den Anwenderin schwierigen 
Situationen. 

Das Fenster für das Site-Management 
präsentiert sich auf den ersten Blick 
unverändert. Erst bei genauerem Hin- 
sehen fallen die drei neuen Spalten auf: 
„Completed“, „Locked“ und „Tobeedited 
by“. Diese kommen bei der Arbeit mit 
dem neuen integrierten Workgroup-Ser- 
ver zum Einsatz. 

Die Paletten lassen sich jetzt einzeln 
an allen vier Seiten des Monitors an- 
docken und springen auf Mausklick auf. 
DerAnwenderkann einen Arbeitsplatz mit 
allen ausgeblendeten, offenen und ange- 
dockten Paletten speichern — bei Bedarf 
auch verschiedene Ansichten für unter- 
schiedliche Aufgaben. 

Dem Kontextmenü kommt in GoLive 6 
eine wichtige Rolle zu: Systematisch hat 
Adobe es für alle Aufgaben ausgebaut, 
sodass es nun eine echte Hilfe bei der 
Arbeit ist. Praktisch ist auch eine neue 
Funktion der „Objekt“-Palette, mit der 
sich festlegen lässt, nach welchem Stan- 
dard die Seite erstellt werden soll. Tech- 
nologien, die mit dem gewählten Stan- 
dard inkompatibel sind, erscheinen dann 
gar nicht erst in der Palette. 

Wie derKonkurrentDreamweaverzeigt 
auch GoLive jetzt Layout und Quellcode 
gleichzeitig untereinander angeordnet in 
einem Doppelfenster. 


Tabellen 


Die Auswahl bestimmter Zellen in ver- 
schachtelten Tabellen erforderte in Go- 
Live bisher Fingerspitzengefühl. Die neue 
erweiterte Tabellenpalette macht die Ar- 
beit nun deutlich einfacher: Ein Button 
ermöglicht den Sprung aus einer unter- 
geordneten Tabelle in die Haupttabelle. 
Außerdem findet der Anwender genaue 
Maßangaben zu allen Spalten und Zeilen 
sowie zur Gesamttabelle. 

Tabellen-Stile speichert GoLive im 
XML-Format. Mit Tabulatoren separierte 
Tabellen können direkt in eine HTML- 
Tabelle eingefügt werden; dabei ergänzt 
GoLive wenn nötig fehlende Zellen in der 
Zieltabelle. Umgekehrt kann das Pro- 
gramm auch HTML-Tabellen in tabulator- 
separierte Tabellen umwandeln. 


Musterseiten 


Auch im Umgang mit Musterseiten 
(Templates) hat sich einiges geändert. 
Das fängt schon im Site-Manager an. 
Zieht der Webdesigner eine Musterseite 
aus dem Ordner in das Projektfenster, so 
bietet ihm GoLive an, eine darauf basie- 
rende neue Seite zu erstellen. Alternativ 
enthält ein Untereintrag im Kontextmenü 
alle im aktuellen Projekt vorhanden Mus- 
terseiten. 

AufderMusterseite gibtman bestimm- 
te Bereiche zur Bearbeitung frei, alle an- 
deren Bereiche sind danach gesperrt — 
essei denn, die abgeleitete Seite wird von 
der Musterseite entkoppelt. Damit ent- 
fällt aber eine sehr nützliche Funktion, 
die bereits aus InDesign 2.0 bekannt ist: 


Mit der Änderung des Designs der Mus- 
terseite ändert sich entsprechend das 
Design der von ihr erzeugten Seiten. 


Serverseitiges Scripting 


Eine Schwäche desalten GoLive 5 war, 
dass es lediglich Microsofts ASP als Ser- 
ver-Skriptsprache unterstützte. Mit dem 
Update kommen nun endlich JSP und 
PHP hinzu. Der Aufbau einer Datenbank- 
Anbindung wird durch einen „Dynamic 
Site*-Assistenten stark vereinfacht. Go- 
Live 6 fragt alle relevanten Daten ab und 
konfiguriert die Anbindung dann auto- 
matisch. Anschließend kann der Anwen- 
der die entsprechenden Objekte aus der 
„Dynamic Content“-Palette benutzen, um 
dynamische Webseiten zu erstellen. 


Diagramme 


Die Funktion „Website-Konstruktion“ 
ausGoLive5 wurde deutlich erweitertund 
ersetzt nun spezielle Flussdiagramm- 
Software wie etwa Microsofts Visio. Das 
Grundprinzip ist simpel: Aus der Objekt- 
palette werden die Symbole für statische 
und dynamische Seiten, für Datenban- 
ken, PDFs oder Mobilgeräte auf die Ar- 
beitsfläche gezogen und miteinanderver- 
bunden. Komfortable Werkzeuge helfen 
dann bei der Gestaltung. So können die 
einzelnen Elemente als Icons, Textkästen 
oderThumbnails angezeigt werden. Auch 
Strukturelemente sind vorhanden, um 
zum Beispiel verschiedene Navigations- 
ebenen zu kennzeichnen. 

Um eine möglichst konsistente Dar- 
stellung zu erreichen, kann der Designer 
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GoLive 6 


Site-Konstruktion. 
Von der Objekt- 
Palette zieht der 

Anwender die 
Symbole auf das 
Site-Diagramm 
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auch eine Musterseite mit Logo und Text 
entwerfen. 

Fertige Seiten werden dann im SVG- 
oder PDF-Format gespeichert. Praktisch: 
InGoLive angebrachte Anmerkungen sind 
in der PDF-Software Acrobat weiter edi- 
tierbar. Am nützlichsten ist die Möglich- 
keit, direkt aus dem Diagramm heraus 
ausführbare Seiten zu erstellen. Das er- 
spartdemDesignerein Stück Handarbeit. 


Workgroup-Server 


WebDAV heißt Adobes Schlüssel für 
die Teamarbeit der Zukunft. Über diesen 
Server-Standard sollen Anwendungen 
wie Photoshop, InDesign und Illustrator 
miteinander kommunizieren. 

Die Kommunikation über WebDAV- 
Server beherrschte ja auch bereits die 
Vorgänger-Version. Neu ist jetzt, dass ein 
leicht zu konfigurierender Server mitge- 
liefert wird, den auch andere WebDAV- 
fähige Anwendungen als die oben ge- 
nannten nutzen können. 


GoLive 6 


> Die GoLive-Entwickler haben sich auf bestimmte 
Bereiche konzentriert und dort Bemerkenswertes 
geleistet. Glanzstück ist der Workgroup-Server und 
dessen Integration in die Programmumgebung 


> carbonisierte Version für Mac OS 9.1 und X 10.1 

> vorkonfigurierter Workgroup-Server wird mitgeliefert 
> Unterstützung für ASP, JSP und PHP 

> verbesserte Diagrammfunktionen 

> neue Assistenten für komplexe Aufgaben 

> erweitertes Tabellenwerkzeug 

> Kooperation mit anderen Adobe-Anwendungen über 


Smart Objects 


> Info: www.adobe.de 


> Verfügbarkeit: voraussichtlich erstes Quartal 2002 
> Preis: Vollversion 550 Euro, Update 130 Euro, 
mit LiveMotion 610 Euro 


Unsere Wertung — (Betaversion) 
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Der „Web Workgroup Server“ dient der 
Administration, Archivierung und Ver- 
sionskontrolle von Web-Projekten. Das 
Aufsetzen des Servers erfolgt mithilfe 
eines schlichten Installers und erfordert 
keine besonderen Vorkenntnisse. Neben 
dem Server wird ein Monitor-Programm 
installiert, mit dem sich der Server star- 
ten und stoppen lässt. Die eigentliche 
Administration erfolgt über ein Browser- 
Interface. Dort definiert der Administra- 
tor die Site und legt die Benutzer an, auf 
Wunsch auch mit Unterstützung durch 
den Software-Assistenten. Das Publizie- 
ren der Website läuft ebenfalls über die- 
ses Interface. Eine Archiv-Funktion er- 
laubt das Speichern der gesamten Site zu 
einem bestimmten Zeitpunkt. 

Bei der Anlage eines neuen Projekts 
hilftabermals ein Assistent. Der Adminis- 
trator kann dabei vorhandene Sites als 
Web-Projekt fortführen. Und obwohl der 
uns vorliegenden Version von GoLive ihr 
Betastadium noch deutlich anzumerken 
war, lief die Arbeit recht problemlos. 

Der Workgroup Server kenntzweiKlas- 
sen von Nutzern: Administratoren und 
User mit jeweils voreingestellten Rech- 
ten. Leider können diese noch nicht 
schrittweise eingeschränktodererweitert 
werden. User greifen nichtüber das Brow- 
ser-Interface, sondern über den Site-Ma- 
nager von GoLive auf den Server zu. Der 
Menübefehl „Mount Workgroup Server“ 
baut die Verbindung auf, danach er- 
scheint die Site wie gewohnt im Site- 
Manager. Hier werden dann einzelne Sei- 
ten über die Werkzeugleiste zur Bearbei- 
tung ein- und ausgeloggt. Außerdem sind 
Vergleiche zwischen verschiedenen Ver- 
sionen eines Dokuments möglich. Sehr 
komfortabel: GoLive stellt dabei den Pro- 
grammcode zweier Versionen in einem 
Doppelfenster gegenüber und markiert 
die Unterschiede. Das Hin- und Hersprin- 
gen zwischen verschiedenen Bearbei- 
tungszuständen ist problemlos möglich. 


Teamarbeit. Die Administration des Servers erfolgt über ein 
Browser-Interface. Im Bild die Anlage eines neuen Benutzers 


Smart Objects 


Aber die Zusammenarbeit muss nicht 
notwendigerweise nur über WebDAV lau- 
fen. Dank der „Smart Objects“-Funktion 
kann der Anwender Adobe-typische For- 
mate wie PSD, Al, LIV, SVG, EPS und PDF 
direktin das Projektübernehmen, sodass 
die Elemente der Website nach einer Ak- 
tualisierung der Originaldatei automa- 
tisch auf dem neuesten Stand sind. Auch 
die Daten-Variablen aus Illustrator 10 
und LiveMotion 2 unterstützt GoLive. 


Mobiles Internet 


Etwas vernachlässigt wird die Mac- 
Plattform bei der Erstellung von Websei- 
ten fürmobile Surfer. Zwaristdie Entwick- 
lungsumgebung vollständig für Mac OS 
umgesetzt worden, doch hat Adobe bei 
den Mobiltelefon-Emulatoren zum Testen 
der WAP- und iMode-Seiten auf Software 
der Hersteller zurückgegriffen, und diese 
läuft nur unter Windows. 


Fazit 


GoLive 6 macht die Arbeit mit dem 
Web-Editor deutlich flüssiger und ange- 
nehmer. Allerdings bleibt für die Nachfol- 
geversion der Wunsch nach schlankerem 
Code. Vor allem bei JavaScript müsste 
sich noch einiges tun. Hier schafft Hand- 
arbeit immer noch bessere Ergebnisse. 

Gegen den direkten Konkurrenten, Ma- 
cromedias Duo Dreamweaver Ultradev 4 
mit Sitespring, geht Adobes Web-Editor 
dennoch gestärkt ins Rennen, zumal der 
Workgroup-Server — anders als Site- 
spring — auch unter Mac OS X läuft. 

Am meisten werden dank eines be- 
schleunigten Workflows sicherlich Ar- 
beitsgruppen von dem Update profitie- 
ren. Wirwerden GoLive 6 noch einmal ab- 
schließend bewerten, wenn die finale 
deutsche Version vorliegt. 
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Prepress-Workflow unter Mac OS X 


Helios-Produktlinie für das neue Betriebssystem verfügbar 


> Die Firma Helios, Hersteller von 
Netzwerk- und Druckvorstufensoft- 
ware, liefert ihre gesamte Produkt- 
palette jetzt auch fürMac OS X aus. 
Damit scheinen nach den Herstel- 
lern von Desktop-Applikationen nun 
die Entwickler von Serverlösungen 
ebenfalls die Stärken des Unix-ge- 
stützten Apple-Systems für sich zu 
entdecken. „Mac OS X bietet das 
beste Preis-Leistungs-Verhältnis bei 
einem einfach zu bedienenden Ser- 
ver“, so jedenfalls die Auffassung 
von Helios-Geschäftsführer Helmut 
Tschemernjak. 

Das Sortiment von Helios umfasst 
die File- und Printserver EtherShare 
für Macintosh- sowie PCShare für 
Windows-Clients, den OPI-Server 
EtherShare OPI, die PDF-Workflow- 
Lösung PDF Handshake und das 
Vorschau-Tool Print Preview. 


In Deutschland und Österreich 
werden die Helios-Produkte von der 
Firma Promo vertrieben. (vr) 
Helios, www.helios.de; 

Promo, www.promo.de/helios 
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Hermstedt-Systemupgrades 


> Ab sofort bietet Hermstedt die 
Dateitransfer- und Treibersoftware 
für ihre ISDN-Adapter und -Karten 
auch als Mac-OS-X-Versionen an. 
WebShuttle und Il, Angelo, Leonar- 
do USB, Leonardo SL (Version 2) 
undMarcoSLsolltensichsomitjetzt 
problemlos unter Apples aktuellem 
Betriebssystem betreiben lassen. 


kurzware 


> Netzwerkanalyse. WildPackets 


bietet die Analyse-Software Ether- 
Peek 4.1 jetzt auch fürMac OSX an. 
www.brainworks.de/Site/Home/ 
presse/pr_etherpeek_mac_.htm 


> AirPort für Windows. Apple 
stellt das AirPort-Administrations- 
programm nun für Windows 98, 
2000 und XP zur Verfügung. 
www.info.apple.com/ 
kbnum/n120093 


> Mac-Fileserver auf PC. Die 
neue Version 8 von MacServer IP er- 
laubt die Installation eines Mac-File- 
servers unter Windows NT/2000/XP. 
www.impressed.de 
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WerLeoShare 2, Leonardo Inter- 
net Express 3 sowie Grand Central 
Pro 3 einsetzt, findet die neuen Ver- 
sionen kostenloszum Download auf 
derHermstedt-Site, UserältererVer- 
sionen können im eShop des Unter- 
nehmens kostenpflichtig upgraden. 

Wer noch eine verstaubte, mit 
OS X unverträgliche NuBus- oder 


PCI-Karte besitzt, kann diese zu- 
dem bei Hermstedt in Zahlung ge- 
ben — er erhält dann eine aktuelle 
Leonardo SL im Paket mit je einem 
der drei genannten Softwareproduk- 
te. Diese Bundles kosten zwischen 
590 und 900 Euro. (vr) 
Hermstedt AG, 
www.hermstedt.de 


Backupsoftware 
für Mac OS X nun final 


> Nach Abschluss der Betaphase 
ist nun Version 2 des Profi-Backup- 
programms MediaManagerfür0SX 
sowie fürMac OSX Server verfügbar 
(MACup 2/02, Seite 82). Die Soft- 
ware kann Libraries und Jukeboxen 
mit bis zu 8 Laufwerken und unbe- 
grenzt vielen Slots steuern und er- 
laubtso paralleles Backup auf meh- 
reren Drives, Restorevorgänge und 
Tapecloning gleichzeitig. Je nach 
Hardwareausstattungsind Backup- 
geschwindigkeiten bis zu 316 GB/h 
möglich. MediaManager 2 ist in di- 
versen Ausbaustufen ab etwa 1000 
Euro erhältlich, Hersteller Special 
Performance hält eine zeitlimitierte 
Vollversion zum Test bereit. (vr) 
Special Performance, 
www.special-performance.de 


Plug-ins für Webpublishing-System 


> Dreineue Erweiterungen sind für 
webeEdition, das preisgünstige mo- 
dulare Web-Contentmanagement- 
System von Astarte New Media 
(MACup 12/01, Seite 122) verfüg- 
bar: „Benutzerverwaltung“, „Editor- 
PlugIn“ und „Scheduler“. 

Das Modul „Benutzerverwaltung“ 
regelt die Zugriffsrechte von Admi- 
nistratoren und Content-Lieferan- 
ten und kostet 159 Euro. Mit dem 
Editor-PlugIn für 69 Euro lassen 
sich HTML- und Text-Editoren in web- 
Edition einbinden. GoLive, Front- 
Page oder Dreamweaver erkennt es 
automatisch, über den Aufruf „An- 
dere“ lassen sich beliebige Editoren 
definieren. Das Modul „Scheduler“ 
schließlich ermöglicht es, Website- 


content zu bestimmten Terminen 
automatisch live zu schalten oder 
wieder aus dem Angebotzu löschen 
- ein praktisches Feature für News- 


Dienste. „Scheduler“ ist zum Preis 
von 99 Euro zu haben. (vr) 
Astarte New Media, 
www.webedition.de 
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Datensicherheit 


Kopieren erwünscht 


Mit Retrospect 5 kommt eine weitere Schlüsselapplikation für Mac OS X in den 
Handel. Wir haben uns ein Vorversion der führenden Backup-Software angeschaut 


hr Basılemien Fumm Immun He 


üstemgie | Heparin T Dank T Conigern | Kira 
N a a rer ae Fe me 
Kari ap Eire, feiern, Polar I u 


Euachap ei af mr 


Berriiet 5 Enachang Hai Pänı. Folien. mr 
ri Th ee Ficken 


a ee fa 
ia a m 


ersiin Meiher 


DW Ana naar 
u eg pam pe, min Fine ieh 


u Eemängiepern m 1 Allen 


Ce en 


rn asian bi 
Guerilla 

Ferm TE inne Kl TUT EEE Seh 

— ep mid Fe an 

Tori) FI a Im mm 


gramm; |” Serge ur 


Direkt-Backup. Im Bereich „Immediate“ lassen sich 
mit wenigen Mausklicks Backups sofort ausführen 


’cessheph.amg Retrospect 5 


> Retrospect 5 erfüllt alle Wünsche, 
die man in Sachen Datensicherheit haben 
kann — jetzt endlich auch für Mac 0OSX 


> unterstützt Mac OS X, Mac OS X Server (ab 10.1.2) 
und (in der finalen Fassung) Mac OS 9 

> inkrementelle und Vollbackups des lokalen Macs 

> Netzwerk-Backups von Macs und Win-PCs 
über TCP/IP (Client-Versionen für Macs und 
PCs in unbegrenzter Zahl nachkaufbar) 

> Restore im laufenden Betrieb unter Mac OS X 

> Sicherung der Dateirechte unter Mac OS X 

> Backup-Quellen: Festplatten, Wechselplatten, 
Netzwerkvolumes 

> unterstützte Medien: Tape, Festplatte, Wechsel- 
medien (Zip, MO, Jaz etc.), CD-R, CD-RW, 
DVD-RAM, Fileserver, FTP-Server 

> auf Wunsch Kompression und Verschlüsselung 
der Backups 

> Notfall-CD für Totalausfall 
der Festplatte im Lieferumfang 

> Info: www.dantz.com 

> Preis: noch nicht bekannt 


Unsere Wertung — (Preview) 
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> Viele Anwender scheuen immer noch 
den Schritt zu Mac OS X, weil es unter 
diesem System bisher keine Möglichkeit 
gibt, von wichtigen Daten in regelmä- 
ßigen Abständen softwaregesteuert Si- 
cherheitskopien anzufertigen. Dies wird 
sich demnächst ändern, denn von der 
Backup-Software Retrospect gibt es be- 
reits eine Mac-OS-X-taugliche Preview- 
Version. Deren Hersteller Dantz bietetbe- 
reits seit über zehn Jahren das mit Ab- 
stand führende Produkt dieser Kategorie 
für Mac OS an; seit einigen Jahren auch 
für Windows. Retrospect gibt es sowohl 
als Einzelplatzlösung als auch für den 
Einsatz im Netzwerk, bei der ein Server- 
rechner auch Client-Volumes automa- 
tisch sichern kann. 

An einer Version für Mac OS X arbeitet 
Dantz bereits seit 1999. Besonders pro- 
blematisch war es für die Entwickler, die 
beiden verschiedenen Datenformate von 
OS X und der Classic-Umgebung zu ver- 
einen. Das klassische OS teilt Daten in 
einen Daten- und einen Ressource-Zweig 
auf, und bei OS X muss Retrospect mit 
Unix-Dateirechten klarkommen. Außer- 
dem fehlten der ersten Version von Mac 
OS X 10 noch diverse Systemfunktionen, 
die von derBackupsoftware benötigt wer- 
den. Erst mit der Version 10.1.2 hat sich 
dies geändert. 

Wer schon einmal mit Retrospect ge- 
arbeitet hat, wird sich in der 5er-Version 
sofort zurechtfinden. Die Software ist in 
weiten Teilen gleich gut bedienbar ge- 
blieben. Das Hauptfenster bietet über 
sechs Reiter Zugriff auf sämtliche Funk- 
tionen. Im Bereich „Immediate“ lässtsich 
mit einem Klick auf „Backup“ sofort ein 
Volume oder Verzeichnis sichern. Unter 
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Info. Ein Dialogfenster zeigt Fortgang 
und Übertragungsrate des Backups 


„Automate“ kann der Anwender manuell 
oder unterZuhilfenahmevon „EasyScript“ 
halb automatisch Skripts erstellen, die 
komplexe Backups auf Knopfdruck aus- 
führen. Natürlich ist es auch weiterhin 
möglich, Sicherheitskopien automatisch 
und ohne Beaufsichtigung nachts erledi- 
gen zu lassen. 

Neben Vollbackups unterstützt Retro- 
spect auch inkrementelle Backups. Da- 
bei werden nur Daten gespeichert, die 
nach dem letzten Backup geändert wur- 
den. Mittels „Filebrowser“ lassen sich zu- 
dem einzelne Dateien oder Ordner manu- 
ell auswählen und per „Restore“ wieder 
herstellen. Unter Mac OS X kann man Da- 
ten sogar im laufenden Betrieb wieder 
herstellen. Dies ist besonders beim Ein- 
satz Servers wichtig, weil der Restore 
dann nicht die Arbeit im gesamten Netz- 
werk blockiert. 

Retrospect unterstützt alle gängigen 
Backup-Medien, vom Zip-Drive über CD- 
und CD-RW-Brenner bis zum Bandlauf- 
werk. Beim Backup erkennt das Pro- 
gramm die zur Verfügung stehenden Ge- 
räte und übernimmtdie Formatierung und 
das Kopieren beziehungsweise das Bren- 
nen der Daten. 

Wer unter dem klassischen Mac OS 
noch auf Backups verzichtet hat, sollte 
diese Haltung unter Mac OS X besser än- 
dern. Denn es lassen sich zwar nach wie 
vor Dateien auf Wechselmedien per nor- 
maler Finder-Kopie speichern. Schwierig 
kann es aber beim Wiederherstellen wer- 
den, da die komplexen Unix-Dateirechte 
dabei nicht übernommen werden. Retro- 
spect beherrscht dies natürlich. 

Die uns vorliegende Preview-Version 
war schon sehr ausgereift. Andere Her- 
stellerwürden ihre Software in diesem Zu- 
stand bereits zum Verkauf anbieten. Sie 
steht auf der Dantz-Website zum kosten- 
losen Herunterladen zur Verfügung und 
funktioniert bis Ende April. Zu diesem 
Zeitpunkt will Dantz dann das finale Pro- 
dukt vorlegen. Dieses unterstützt dann 
auch Mac OS 9. Bis dahin läuft Retro- 
spect5 ausschließlich unterMac OSX.Im 
Lieferumfang enthalten sind übrigens 
auch Clients für das Netzwerk-Backup 
von Mac-OS- und Windows-Volumes. (vr) 
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In Form gebracht 


Immer öfter ist in Publishing-Kreisen das Stichwort XML zu hören. Diese HTML-Verwandte 
soll die automatische Formatierung von Daten vereinfachen - seit neuestem auch 
in Layoutprogrammen. Am Beispiel InDesign zeigen wir, welchen Nutzen XML bringt 


> Wenn in mühevoller Kleinarbeit ein 
Textentstanden ist, komplettrecherchiert 
mitsämtlichen aktuellen Neuigkeiten, Fo- 
tos und Bildunterschriften —wäreesdann 
nicht praktisch, wenn dieses Werk jetzt 
ganzeinfach fürPrintund Web in Form ge- 
bracht werden könnte? Oder vielleicht 
auch in diverse vorbereitete Gestaltungs- 
raster einlaufen würde? Hilfreich wäre es 
natürlich auch, einen bereits layouteten 
Text automatisch für den Online-Auftritt 
aufbereiten zu können. 

Eine solche Mehrfachverwertung von 
Inhalten istheute in derRegelnochmiter- 
heblichem Aufwand verbunden. Element 
für Element eines Layouts werden einzeln 


für ein anderes Medium oder für ein an- 
deres Layout passend aufbereitet. Auto- 
matisieren lässt sich dieser Vorgang vor 
allem deshalb nicht, weil die sinnvolle An- 
ordnung der Elemente meist ausschließ- 
lich aus der Gestaltung ersichtlich ist. So 
gehörteineZeile, diebeieinemBildsteht, 
offensichtlich zu diesem Bild dazu. Dem 
Betrachter ist dies auch ohne weitere Er- 
klärungklar, doch in den Daten gibtes ge- 
meinhin keinen Hinweis auf den Zusam- 
menhang. Fließtext, Bilder und Bildunter- 
zeilen sind für die Layoutsoftware einfach 
nur Rahmen. Der Grafiker stellt den Zu- 
sammenhang her, indem er diese Rah- 
men nach allgemein verbreiteten Gestal- 


tungsnormen anordnet. Für die Automa- 
tisierung ist das nicht zu gebrauchen. 
Stattdessen muss jemand die Zuweisun- 
gen manuell erledigen. 

Geht es um die Lösung dieses Pro- 
blems, fälltimmer häufiger das Stichwort 
XML. Die Extensible Markup Language 
soll die Struktur von Inhalten festhalten, 
also beschreiben, in welchem Zusam- 
menhangTextelemente und Bilderstehen 
(siehe auch den Kasten unten). 


XML im Layout 


Diskutiert wird medienunabhängiges 
Publizieren schon lange. Nun liefern die 


Was ist XML? 


> Die Extensible Markup Language, kurz XML, 
ist eine Art Protokoll, mit dem sich die Struktur 
und Auszeichnung (Markup) von Daten definie- 
ren lässt. Wie auch bei HTML (Hypertext Markup 
Language) handelt es sich um einen stark ver- 
einfachten Abkömmling von SGML (Standard 
Generalized Markup Language). Während HTML 
ausschließlich zur Gestaltungvon Web-Inhalten 
gedacht ist, kommt XML seit derersten Fassung 
1996 bei der Strukturierung verschiedenster In- 
halte zum Einsatz. 

In den letzten Jahren entstand ein regelrech- 
terHype um den offenen Standard. Doch bei al- 
ler Euphorie: XML dient lediglich zur Auszeich- 
nung und kann auch nur Strukturen abbilden, 
die im Dokument bereits enthalten sind oder 


hinzugefügt werden müssen. Simpel ist das bei- 
spielsweise bei Datenbankinhalten, denn diese 
sind meist klar gegliedert und lassen sich ein- 
deutigbeschreiben. BeiLayoutshingegen fälltes 
derSoftware ohne manuelle Zuordnungschwer, 
den Zusammenhangzu erkennen. 


DTDs. Um XML nutzen zu können, muss die je- 
weilige Software natürlich den Im- und Export 
von XML unterstützen. Hinzu kommt, dass die 
meisten Programme XML unterschiedlich an- 
wenden, da die Definition eigener Auszeichnun- 
gen erlaubt ist. Um Daten weitergeben zu kön- 
nen, ist deshalb meist eine Document Type De- 
finition (DTD) erforderlich, die festlegt, welche 
Artvon Daten zu erwarten sind. So erfordert bei- 


spielsweise der Im- und Export von XML in 
XPress eine entsprechende DTD. 


Well formed XML. Es gibt allerdings eine be- 
sonders streng. definierte Variante, dieohne DTD 
auskommt, so genanntes „well formed XML“. 
Dafür muss die exportierende Software beim 
Schreiben ganz bestimmte Regeln beachten. 
Zum Beispiel muss jedes Element in dem XML- 
Dokument korrekt begonnen und abgeschlos- 
sen werden: Eine Überschrift, die mit dem Tag 
<Head> ausgezeichnet wurde, muss korrekter- 
weise auch mit </Head> enden. Dieser und 
noch einer Reihe weiterer Konventionen folgt 
Adobe mit InDesign 2.0 — und verzichtet des- 
halb auch auf die sonst üblichen DTDs. 
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XML und InDesign 


Hersteller von Layoutapplikationen ihren 
handfesten Beitrag dazu, indem sie den 
Programmen XML-Funktionalität beibrin- 
gen. In dieser Softwaregattung sind der- 
artige Fähigkeiten natürlich besonders 
wichtig, weil in ihnen — etwa im Vergleich 
zu Illustrations- und Bildbearbeitungs- 


Sowohl XPress 5 als auch InDesign 2 bringen 


XML-Werkzeuge mit — die Ansätze der 


Hersteller unterscheiden sich jedoch deutlich 


software — meist zahlreiche Text- und 
Bildelemente unterschiedlicher Herkunft 
kombiniert werden. Ähnliches gilt auch 
für Web-Publishing-Software. Da XML al- 
lerdings ursprünglich für Online-Medien 
entwickelt wurde, unterstützen Web-Pro- 
gramme den Standard in den meisten 


Fällen bereits seit geraumer Zeit. 


XPress und XML 


In ihren neuesten Ausgaben bringen 
auch XPress und InDesign diese Fertigkei- 


XML in InDesign 2.0 


ten mit. Die Ansätze der Hersteller unter- 
scheidensich allerdings erheblich. Quark 
bot bereits für XPress 4.1 die Erweiterung 
„avenue.quark“ an, eine weit reichende, 
aber auch komplizierte XML-Unterstüt- 
zung. Ab Version 5 gehört die Erweiterung 
zum Lieferumfang von XPress (siehe auch 
Seite 118). 


Adobes XML-Ansatz 


Die Firma Adobe wählte dagegen für 
InDesign 2 mit dem so genannten „well 
formed XML“ (siehe Kasten auf Seite 113) 
einen ziemlich pragmatischen und ein- 
fach zu bedienenden Ansatz. Die Struktur 
lässt sich dabei mithilfe von Auszeich- 
nungen (Tags) per Drag-and-Drop ein- 
fach manuell dem Layout zuordnen. So 
wird man sich beispielsweise für eine 
Zeitschrift Tags fürÜberschrift, Vorspann, 
Fließtext, Bildunterzeilen, Fotos und Illus- 
trationen anlegen und diese dann fortan 
den entsprechenden Elementen eines Ar- 
tikels zuordnen. Da die manuelle Anwen- 
dung zum Beispiel des „Bildunterzeile“- 
Tags auf ein passendes Textelement ein 


wenig umständlich ist, lässt sich die Zu- 
ordnung auch automatisch mithilfe von 
Stilvorlagen durchführen. In diesem Fall 
muss der Einsatz von Stilvorlagen dann 
allerdings konsequent und diszipliniert 
erfolgen. 

Ein auf diese Weise ausgezeichnetes 
Dokument kann anschließend im XML- 
Format exportiert und beispielsweise in 
GoLive 6 wiederverwendet werden. Es ist 
aber natürlich auch möglich, XML-Daten 
automatisch zu gestalten, sofern ein ent- 
sprechend vorbereitetes Template zurVer- 
fügung steht. 

Wie der Einsatz von XML in InDesign in 
der Praxis genau funktioniert, zeigen wir 
Ihnen auf den folgenden Seiten Schritt für 
Schritt. (il) 


| vorschau 


In der nächsten MACup setzten wir das 
Thema XML fort und zeigen Ihnen, wie 
sich Quark das medienunabhängige 
Publizieren in XPress 5 vorstellt 
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Wurde der Eintrag 
„Strukturansicht“ im An- 
sichtsmenü gewählt, 

gibt InDesign 2 links einen 
Überblick über die 
Struktur und die Elemente 
der XML-Datei. Unter 

dem obligatorischen Root- 
Element, das stets an 
oberster Stelle steht, fin- 
detsich eine Reihe von 
Elementen der XML-Datei, 
darunterTitel, Subtitel, 
Fließtext und Bilder. Einige 
davon wurden bereits im 
rechts zu sehenden Layout 
platziert, zuerkennen 

an einem kleinen blauen 
Karo. Alle wichtigen 
Befehle für XML-Daten 
finden sich im nur in 

der Strukturansicht bereit- 
stehenden Strukturmenü 
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Die „Tags“-Palette ähnelt den vertrauten Stilvorlagen. Hier kann der Tags lassen sich auch mithilfe des Befehls 
Anwender Tags definieren und diese danach einzelnen Elementen zuweisen, „Map Styles to Tags...“ halbautomatisch generieren. 
zum Beispiel den Tag „Überschrift“ allen Headlines. Welche Elemente Dieser veranlasst InDesign dazu, die bestehen- 

mit welchem Tag ausgezeichnet wurden, erkennt man übrigens an der Farbe, den Stilvorlagen auszuwerten und daraus die Aus- 
wenn im Ansichtsmenü „Zeige Tagged Frames“ gewählt ist zeichnungen für die XML-Daten zu erzeugen 


Nach der Definition der Tags 
geht es ans Strukturieren. Dies 
erfolgt per Drag-and-Drop in 

der Strukturpalette. Nachdem 
wir für unser Beispiel ein 

neues Verzeichnis namens 5 
„Article“ erzeugt haben, ordnen 
wir diesem alle Elemente zu, 
was dann ähnlich aussieht wie 
die Listendarstellung eines 
Ordnerinhalts im Finder. Weitere 
Gruppen von übergeordneten 
und abhängigen Elementen las- 
sen sich ähnlich anlegen. So 
könnte etwa ein neu erzeugtes 
Element namens „Abbildungs- 
gruppe“ mehrere Bilder 

und Bildunterzeilen enthalten 


Zusätzlich kann der Gestalter den Elementen 
verschiedene Attribute zuordnen. Dabei handelt es 
sich um unsichtbare Kommentare, die für das 
Layout keine Rolle spielen. Hier können zum Beispiel 
Schlüsselwörter für Abbildungen oder Informa- 
tionen zu den Bildrechten untergebracht werden, 
welche sich dann beispielsweise später bei der 
Archivierung in einer Datenbank verwenden lassen 
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XML und InDesign 
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Um ein XML-Dokument erfolg- 
reich zu importieren, muss 

ein fertig gestaltetes Layout- 
Template vorliegen, dessen 
Rahmen bereits mit Tags aus- 
gezeichnet wurden (untere 
Abbildung). Falls Elemente nicht 
platziert wurden, wie etwa hier 
Bilddaten (zu erkennen an dem 
fehlenden blauen Karo), kann 
man sie aus dem Strukturfenster 
auf die leeren Rahmen ziehen 


Enthält das Template bereits 
Stilvorlagen, können diese auch 
zur automatischen Formatie- 
rung der Inhalte genutzt werden, 
indem man sie den entspre- 
chenden Tags zuordnet. Beson- 
ders einfach ist das, wenn bei 
der Benennung von Stilvorlagen 
und Tags systematisch vorge- 
gangen wurde, wenn demnach 
der Tag „Überschrift“ auch die 
gleichnamige Stilvorlage erhält 


Beim Import eines XML- 
Dokuments in ein leeres Layout 
lassen sich die Elemente 

aus der Struktur auch direkt 
auf die Seite ziehen 
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Layoutsoftware in neuen Versionen 


XPress 5 und InDesign 2 in den USA erhältlich 


> Adobe kündigte im Januar an, 
dass die englische Version von In- 
Design 2.0 in den USA bereits aus- 
geliefert werde. Drei Tage später er- 
gingdann ausDenverdie Nachricht, 
dass auch XPress 5.0 jetzt in den 
USA zu haben ist. Voraussichtlich 
wird Quark aber etwas länger als 
Adobe brauchen, bis ihre neue Ver- 
sion auch hierzulande in den Rega- 
len steht. Die mehrsprachige öf- 
fentliche Betaversion von XPress 
Passport wird daher auch weiterhin 
als kostenloser Download zur Verfü- 
gung stehen (euro.quark.com/de/ 
products/xpress/beta). 

InDesign 2.0 kostet 699 Dollar. 
Besitzern der Vorversion bietet Ado- 
be in den USA im Rahmen einer bis 


kurzware 


> Adobe hat After Effects 5.5 in 
Deutsch fertig. Das Programm kostet 
rund 1200 Euro, das Upgrade von 
Version 5 etwa 180 Euro. 
www.adobe.de 


> Macromedia stellt den neuen 
Shockwave-Player 8.5.1 für Director- 
8.5-Inhalte bereit. Erläuftnun auch 
mit Internet Explorer unter Mac OSX. 
sdc.shockwave.com/ 
shockwave/download 


> Callas Software veröffentlichte 
pdfSaveAsPDF1.3, ein Acrobat-Plug- 
in, das PDF-Dateien unter Acrobat 5 
im PDF-1.3-Format speichern kann. 
www.callas.de 


> Maxon bietet ein Gratis-Plug-in 
für Bodypaint 3D an, das den Daten- 
austausch mit LightWave 3D erlaubt. 
www.maxon.de 


> Farrukh stellte Version 4.2 der 
Bogenmontagesoftware Imposition 
Publisher vor. Sie bietet unter 
anderem Acrobat-5-Support. 
www.promo.de 


> Thorsten Lemke möchte 

25 Euro für GraphicConverter 4.2.1 
haben. Dafür gibt es unter anderem 
einen Videomonitor und die Unter- 
stützung von Foto-CDs unter OS X. 
www.lemkesoft.com/ 
de_gcabout.htm 


Ende April laufenden Aktion ein Up- 
date für 99 Dollar an, danach wer- 
den 149 Dollar fällig. Der europä- 
ische Einführungspreis war bei Re- 
daktionsschluss noch nicht bekannt. 


Re 


FürXPress 5 liegen die US-Preise 
bei 995 Dollar für die Vollversion, 
299 Dollar für das Ugrade von Ver- 
sion 4 und 399 Dollar für das Up- 
grade von Version 3. 

Wichtig für Mac-User: InDesign 
2.0 läuft nativ unter Mac OS X. Da- 
zu gibt es Features wie Transparenz, 


ein Tabellenwerkzeug, XML (siehe 
Seite 112), verbesserte Interaktion 
mit anderen Adobe-Anwendungen 
und zahlreiche weitere Neuerungen. 
Eine umfangreiche Besprechungfin- 
den Sie in MACup 1/02. 

XPress soll dagegen erst in einer 
kommenden Version 5.x auch Mac- 
OS-X-tauglich werden, über deren 
Zeitplan Quark allerdings noch kei- 
ne näheren Angaben gemacht hat. 
XPress 5 wartet mit neuen Ebenen-, 
Tabellen-, XML- und Web-Funktio- 
nen auf. Einen Test der Betaversion 
gab es in MACup 12/01. (il) 
> Adobe, Tel. 0 1802/ 30 43 16, 
www.adobe.com; 

Quark, Tel. 0 08 00/17 87 82 75, 
www.quark.com 


Peak 3 für Mac 0SX 


> Aufder Fachmesse NAMM Expo 
stellte derAudiosoftware-Hersteller 
Bias im letzten Monat die Mac-OS- 
X-Version seiner Audio-Editing-Lö- 
sung Peak 3 vor. Dabei handelt es 
sich um ein carbonisiertes Update, 
das aber auch unter dem klassi- 
schen MacOS neue Features bringt. 
Zu den Neuerungen gehört ein Vier- 
band-Equalizer. Außerdem sollen 
die MP3-Kodierung und die Um- 
rechnung zwischen verschiedenen 
Qualitätsstufen nun bessere Resul- 
tate erzielen. 


Sowohl die Profi- als auch die 
ebenfalls präsentierte LE-Version 
bieten auch Verbesserungen des In- 
terfaces, daruntereine neue Cursor- 
Palette und ein skalierbares Bear- 
beitungsfenster. Neu an der ab- 
gespeckten Version: Auch Peak LE 
unterstützt jetzt VST-Plug-ins. Die 
Preise sollen beirund 500 Dollarfür 
die Profi- und zirka 100 Dollar für 
die LE-Version liegen. (ds) 
> Bias, www.bias-inc.com; 
Klangkonzepte, 

Tel.0 76 81/47 43 60 


Euro Font Converter 


Neue XTension von Techno Design 


> Fürein hoffentlich nurtemporä- 
res Problem hat Techno Design eine 
XTension als Lösung vorgestellt: Im 
Augenblick fehlen in den meisten 
Schriften noch spezielle Euro-Zei- 
chen, die mühsam einzeln durch 
den entsprechenden Symbolfont 
ersetzt werden müssen (siehe auch 
Seite 47). Die XTension Euro Font 
Converter lässt sich unter XPress 


B # Euro Font Converter XT 
Document 


Selection 


[ Sans ) [ Serif ) [ Mono | 
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3.32 und 4.x einsetzen und konver- 
tiert dann automatisch die entspre- 
chenden Sonderzeichen in einem 
ausgewählten Textblock in ein Euro- 
Symbol. Mithilfe einer kleinen Pa- 
lette kann man darüber hinaus den 
Schnitt steuern. 

Ein Preis war bei Redaktions- 
schluss noch nicht bekannt, dafür 
kann man sich aber jetzt schon un- 
ter www.techno-design.com/efext. 
asp eine zeitlich begrenzte Demo- 
version herunterladen und das Tool 
ausprobieren. (il) 
> Techno Design, Tel. 00 31/ 
(0)7 93 6180 36, 
www.techno-design.com 


\rchiv 


E.ıeitales 


Drei neue Titel 
von Doc Baumann 


> Die Serie „Doc Baumanns Digi- 
tales Atelier“ behandelt grundlegen- 
de Arbeitstechniken in Photoshop 
und umfasst jeweils eine CD mit den 
verwendeten Materialien in sämt- 
lichen Zwischenstadien sowie ein 
64-seitiges Arbeitsbuch, geeignet 
für Einsteiger ebenso wie für Profis. 
Aus dieser Reihe ist nun der vierte 
Teil erschienen: Er heißt „Digitales 
Spiegeln in Photoshop“ und kostet 
24,95 Euro. 

106 lizenzfreie DIN-A4-Fotos in 
einer Auflösung von 300 ppienthält 
die Themen-CD „Doc BaumannsDi- 
gitales Archiv 4: Türen“. Alle Bilder 
wurden von Doc Baumann selbst 
aufgenommen und für eine soforti- 
ge Weiterverarbeitungin Photoshop 
aufbereitet. Ein gedruckter und ein 
digitaler Katalog werden mitgelie- 
fert. Der Preis liegt bei 49,95 Euro. 

An seiner Pin-up-Reihe hat Doc 
Baumann ebenfalls weitergearbei- 
tet — nach der dunkelhaarigen An- 
dreea kommt nun die blonde Jola. 
250 lizenzfreie, professionelle Pin- 
up-Fotografien in Printqualität bis 
A4-Druck (300 ppi) sind aufder CD- 
ROM „Doc Baumanns Digitales Ar- 
chiv Special 2“ zusammengestellt, 
davon 50 Mittelformat-Scans und 
200 Digitalfotos mit einer Auflö- 
sung von 2240 mal 1680 Pixeln. Al- 
le Aufnahmen wurden vor einfarbi- 
gem Hintergrund gemacht, sodass 
sie sich leicht freistellen lassen. 
Diese CD kostet 199,95 Euro. (ds) 
> Arktis, Tel.0 25 47/9 32 10, 
www.arktis.de 
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Die PostScript- und PDF-Bibel 


> Als 1996 die erste Auflage der „PostScript- 
und PDF-Bibel“ erschien, befanden viele ihrer 
Leser, sie sei ein gutes PostScript-Buch, bewer- 
teten aber das Thema PDF als überflüssig. So je- 
denfalls schreibt der Hauptautor Thomas Merz 
im Vorwort der zweiten Auflage. 

Mittlerweile hat die technische Entwicklung 
PostScript zum Nebenthema gemacht, und so 
liegt der Schwerpunkt des Fachbuchs nun auf 
Adobes Portable Document Format. Aber natür- 
lich wird der interesierte Leser immer noch aus- 
führlich über die Entwicklungsgeschichte und 
den aktuellen Stand der Dinge in Sachen Post- 
Script informiert. 

Beim Thema PDF geht es nicht nur um die 
Grundlagen und Innereien, sondern auch um 
dessen Anwendungim Web sowie um Formulare, 
JavaScript, Signaturen und Sicherheit. Äußerst 
lehrreich ist auch das Kapitel „Fonts“, das de- 


tailliert auf die technischen Eigenheiten von 
Schriften eingeht. Die beiden Kapitel zu den The- 
men „PostScript und PDF in der Druckvorstufe“ 
und „Farbe“ steuerte übrigens MACup-Autor Olaf 
Drümmerbei. 

Was das Buch von vergleichbaren Titeln un- 
terscheidet, ist nicht nur die freundliche Gestal- 
tung von Alessio Leonardi, sondern auch die 
Fähigkeit der Autoren, die eher trockenen The- 
men gut lesbar und dennoch fundiert aufzube- 
reiten. In dem wirklich empfehlenswerten Buch 
lässt es sich sogar regelrecht schmökern. 

Wer mag, kann übrigens auch ein wenig Probe 
lesen: Auf der Website www.pdflib.de/bibel gibt 
es die beiden Kapitel „JavaScriptin Acrobat“ und 
„Das pdfmark-Einmaleins“ kostenlos zum Down- 
load — natürlich im PDF-Format. 
> Info: PDFlib, Tel. 0 89/29 16 46 87, 
www.pdflib.de; www.dpunkt.de 


Thomas Merz, Olaf Drümmer: Die PostScript- & PDF-Bibel. 
2. Auflage. PDFlib, München / dpunkt Verlag, Heidelberg 2002. 640 Seiten. 52 Euro. ISBN 3-935320-01-9 


Neue Bücher in Kürze 


WebDesign-Handbuch 


Web Design In A Nutshell 


Der Titel bietet einen gründlichen und voll- 
ständigen Einstiegin alle wichtigen Web-Techno- 
logien. Der Autor vermittelt nicht nur Program- 
mierfähigkeiten, sondern gibt auch grundlegen- 
de Hinweise zu Gestaltung und Aufbau von 
Websites. Die besprochenen Beispiele finden 
sich als Listings auf der beigelegten CD-ROM. 
Leider bezieht sich der Autor fast ausschließlich 
auf Windows-Software. 


Stephan Lamprecht: WebDesign-Handbuch. Websites pro- 
grammieren und gestalten. (Inklusive CD-ROM). Carl Hanser 
Verlag, München, Wien 2001. 462 Seiten. 34,90 Euro. 

ISBN 3-446-21575-1 


Cinema 4D 7 und BodyPaint 3D 


Eine gute Ergänzung zu den Handbüchern der 
aktuellen Versionen von Cinema AD und Body- 
Paint 3D bietet Andreas Asanger. In einer Art 
Rundgang lernt der Anwender alle Bestandteile 
des Programmpakets kennen. Dabei helfen die 
auf CD-ROM beigefügten Beispieldateien. Dort 
finden sich auch Testversionen der behandelten 
Software für Mac und Windows. 


Andreas Asanger: Cinema 4D 7 und BodyPaint 3D. 

Modelling, Texturing, Animation und Rendering. (Inklusive 
CD-ROM). Galileo Press, Bonn 2001. 384 Seiten. 44,90 Euro. 
ISBN 3-89842-167-8 


Mittlerweile in zweiter Auflage liegt Jennifer 
Niedersts Standardwerk für Webdesigner vor. 
Neu sind die Kapitel zu Flash und Shockwave, 
SMIL, XHTML sowie zu WAP und WML. Das Buch 
eignet sich dank seines systematischen und 
übersichtlichen Aufbaus vor allem zum Nach- 
schlagen und sollte an keinem Webdesign- 
Arbeitsplatz fehlen. 


Jennifer Niederst: Web Design In A Nutshell. A Desktop 
Quick Reference. O’Reilly, Köln 2001. 618 Seiten. 34 Euro. 
ISBN 0-596-00196-7 


First Bite 


Eine Art Meta-Handbuch für den Mac haben 
Philipp Hauzinger und seine Kollegen vorgelegt. 
Auf 160 bunten Seiten geben die Autoren eine 
Einführung in Mac-Hardware und wichtige Pro- 
gramme für Architekten, Kreative und Designer. 
So gibt es sowohl Kapitel über ArchiCAD, Vector- 
works und andere Architektur-Software als auch 
über XPress, Photoshop und Office. Die flüssige 
Lektüre wird allerdings durch dastrendige Layout 
etwas gestört. Zudem fehlt noch ein Kapitel zu 
MacOSX. 


Philipp Hauzinger u.a.: First Bite. IKU Edition, St. Gallen, 
Oberrieden 2001. 160 Seiten. 39,50 Euro. 
ISBN 3-906515-18-4 
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Mac-like. In der neuesten Version ist Canvas seine Windows-Herkunft 
kaum noch anzumerken. Die Portierung auf Mac OSX ist gelungen 
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Effekte 1. Mit dem neuen Linseneffekt lassen sich 


Spiegelungen in der Kameralinse simulieren 


Das Nächste, bitte 


Mit Canvas 8 kommt nun das vierte große Illustrationsprogramm für Mac OS X auf den Markt. 
Was das eigenwillige Grafikpaket von der Konkurrenz unterscheidet, zeigt unser Test 


CANVAS“ 


> Grafiker, die bereits unter Mac OS X 
arbeiten, haben seit neuestem vier Illus- 
trationsprogramme zur Auswahl: Corel- 
Draw, FreeHand, Illustrator und nun auch 
noch Canvas. Alleinstellungsmerkmal der 
Software aus dem Hause Denebassind die 
Spezialfunktionen für technische Zeich- 
nungen. Zur Zielgruppe gehören daher 
weniger die professionellen Gestalter, 
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sondern eher semiprofessionelle Anwen- 
der aus dem Ingenieurswesen. Immerhin 
80 Prozent der Canvas-Kunden arbeiten 
in diesem Bereich. Das integrierte Paket 
bietet aber nicht nur Vektorgrafik-, son- 
dern auch Bildbearbeitungs- und Layout- 
funktionen sowie eine riesige Clip-Art- 
Sammlung und diverse URW-Schriften. 


Ungewohnte Bedienung 


Beim ersten Öffnen von Canvas fällt 
vor allem das komplett neu gestaltete 
Umfeld auf. Unter Mac OS X sieht Canvas 
tatsächlich wie eine echte Macintosh- 
Software aus. In den Vorgängerversionen 
— und auch heute noch unterMac 0S9 — 
merkt man dem Programm deutlich seine 
Windows-Herkunft an. Außerdem arbei- 
ten die Menüs und Paletten viel zügiger 
als bisher. 

Unverändert geblieben ist allerdings 
die Masse an Paletten, die Canvas mit- 
bringt, da es als Allroundpaket für jeden 
Bereich spezielle Effekte und Funktionen 


anbietet. Um alle26 Stück im Blick zu be- 
halten, braucht man schon einen zweiten 
Monitor. Sie lassen sich zwar auch auf 
ihren Namen reduzieren und unter der 
Menüleiste andocken, füllen aber auch 
dann noch die gesamte Bildschirmbreite. 

Ein weniggewöhnungsbedürftigist.die 
Handhabung, insbesondere, wenn man 
mit den verbreiteteren Publishing-Appli- 
kationen vertrautist. DieMenüsundlIcons 
sind jedenfalls alles andere als selbst er- 
klärend. 


Funktionsumfang 


Wie bereits bei den Vorgängerversio- 
nen erstaunt vor allem Canvas’ große 
Bandbreite an Fähigkeiten. Neu im Be- 
reich technische Zeichnungen istein Fea- 
ture namens „Object Properties“, mit de- 
nen der Grafiker die Entwürfe auch mit 
Bemaßungen versehen kann, damit der 
Nachbauleichterfällt. Praktisch sind hier- 
bei auch die neuen Muster in der umge- 
stalteten „Ink“- Palette, die zur Erstellung 


MACUP 03/02 


a DEE 


E 


Für MACup-PLUS-Abonnenten j 
voll funktionsfähige Demo auf CD —#Z 


Effekte 2. Der Grafikfilter „Stained Glass“ 
macht aus Vorlagen mosaikartige Bilder 


von Rastern in den Konstruktionszeich- 
nungen dienen. 

Auch für die Gestaltung eines Webauf- 
tritts sind zahlreiche neue Funktionen 
hinzugekommen. So kann der Anwender 
Gestaltungen im HTML-Code exportieren, 
Flash-Animationen erstellen und Bilder 
per Slicing in Einzelstücke zerlegen. 

Mehr Scripting-Funktionen bietet Can- 
vas nun ebenfalls. Und die ohnehin lange 
Liste der unterstützten Dateiformate hat 
Deneba noch ergänzt, sodass nun unge- 
fähr 60 Im- und Exportmöglichkeiten zur 
Verfügung stehen. 


Malen, Zeichnen & Layouten 


Lange Zeit war Canvas ausschließlich 
auf die Gestaltung in RGB-Farben be- 
schränkt. In der Vorgängerversion kam 
dann auch die Unterstützung des CMYK- 
Modus hinzu. Canvas 8 bietet nun neue 
Farbmanagement-Werkzeuge sowie eine 
ganze Reihe zusätzlicher Farbprofile. Bei 
derInstallation desProgramms musssich 
der Anwender allerdings immer noch ent- 
scheiden, ob ernun eher in RGB arbeiten 
möchte oder vorwiegend Daten für den 
Vierfarbdruck aufbereiten will. Hersteller 
Deneba rät zur Wahl der ersten Option. 
Dementsprechend wird anschließend die 
Arbeitsumgebung eingerichtet. Sie lässt 
sich jedoch auch noch im Nachhinein 
umstellen. 


Technik-Muster. Die „Ink“-Palette enthält 


jetzt auch spezielle technische Raster 


Formenvielfalt. Elemente 
lassen sich nun auch addieren 
und subtrahieren, um kom- 
plexe Formen zu generieren 
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GYROTWISTER 


Das Trainingsgerät, das süchtig macht. 


Der GyroTwister 
ist das Trainingsgerät, 
das süchtig macht. 


h 


\ 
7 
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Wer IHN in der Hand hält, gibt IHN nie mehr her. Im Inneren dieser tennisball 
großen Wunderkugel baut ein Rotor bei 10.000 Umdrehungen pro Mlinute 
Kreiselkräfte bis 15 kg (!!) auf - ohne Batterie - mit reiner Muskelkraft. Jede 
braucht bei der täglichen Arbeit am Rechner einen GyroTwister, um Verspannunge 
in den Armen und Händen vorzubeugen. Auch jeder Sportler oder Musiker zu 


Kräftigung der Arme. 


Aber aufgepasst: Zeigen Sie den GyroTwister nie 


Ihren Freunden oder Kollegen - sonst ist er weg! 


Lesen Sie, was unzählige begeisterte GyroTwister-Fans 
über diese faszinierende „Wunderkugel“ berichten: 


wwnw.macht-suechtig.de/begeisterung 


Sind auch Sie suchtgefährdet? 


Bestellen Sie jetzt versandkostenfrei unter: 


> 


ErARSTWISTER 


Jetzt gratis Drehzahlmesser unter: 
wwww.macht-suechtig.de/gyromete 


Grafiksoftware 


Bildersturm. Auf den insge- 
samt fünf CDs befinden 
sich auch zahlreiche Clip-Arts 


I’dejuepN.ce Canvas 8 
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> Canvas 8 eignet sich gut für technische Illustra- 


tionen. Wer daneben in Sachen Bildbearbeitung, 


Layout und Web-Publishing nicht zu hohe An- 
sprüche hat, bekommt ein sehr preisgünstiges 
Allround-Grafikpaket. Für Mac-Anwender ist 
die Bedienung allerdings gewöhnungsbedürftig. 


Neue Funktionen 


> unterstützt Mac OS X und Mac 0S 9 
> Automatisierung mit AppleScript 
und „Sequence“-Palette 
> Gruppenarbeit via DenebaShare möglich 
> Bemaßungen für technische Zeichnungen 
> zusätzliche Im- und Exportformate 
> technische Raster 
> Web-Funktionen: HTML-Export, 
Flash-Animationen, Slicing 
> erweiterte Farbmanagement-Unterstützung 
> neue Bildeffekte 
> erweiterte Typo-Palette 
> Diashows 
> Formular-Layout 


Preise & Bezug 


> etwa 540 Euro 
> Hersteller: Deneba, www.deneba.com 


> Bezug: Prisma Opengate, Tel. 0 40/6 57 7344.40, 
www.opengate.de; Softline, Tel. 07 81/9 29 33 00; 
www.softline.de; Steckenborn, Tel. 06 41/13 04 10, 


www.steckenborn.de 


Unsere Wertung 900088 
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Eine Schriftpalette soll beim Layouten 
helfen, indem sie — ähnlich wie bei der 
einschlägigen Layoutsoftware — einen 
Überblick über die Typo-Einstellungen 
gibt. Neu ist außerdem ein Werkzeug zur 
Gestaltungvon Formularen, bei dem man 
sich über die Tabulator-Taste zwischen 
den Rahmen bewegen kann. 

ErgänztwurdeeineReihevon Effekten, 
die zwar vor allem für Bilddaten gedacht 
sind, sich aber zum Teil auch auf Vektor- 
objekte anwenden lassen. Sokönnen bei- 
spielsweise Linseneffekte, Ölmalerei und 
Glasmosaike simuliert werden. 


Arbeitserleichterung 


Bei der Automatisierung kann neuer- 
dings nicht nur AppleScript helfen, son- 
dern auch eine „Sequence“-Palette. Die- 
se funktioniert ähnlich wie die Aktionen in 
Photoshop: Arbeitsschritte werden auf- 
gezeichnet und gespeichert und lassen 
sich anschließend auf beliebige Objekte 
anwenden. 

Da Canvas in erster Linie in großen 
Technikunternehmen Verwendungfindet, 
spielt auch der Faktor Zusammenarbeit 
eine große Rolle. Hier kommt Deneba- 
Share ins Spiel, mit dem sich Canvas-Da- 
ten in Arbeitsgruppen zur Verfügung stel- 
len lassen. 


Schon immer bot Canvas eine Fülle 
von Funktionen untereineretwas unüber- 
sichtlichen Oberfläche. Beide Eigenschaf- 
ten bedingen einander und wurden durch 
das Update noch verstärkt. Schade ist, 
dass es die Mac-Version bis auf weiteres 
nur in Englisch geben wird. Die deutsche 
Sprache bleibt zunächst der Windows- 
Ausgabe vorbehalten. 

Wer vorwiegend technische Zeichnun- 
gen macht und ein Allroundpaket für alle 
weiteren grafischen Tätigkeiten sucht, ist 
mit Canvas 8 gut bedient — sofern er be- 
reit ist, sich in die eigenwillige Handha- 
bungeinzuarbeiten. WerBildbearbeitung, 
LayoutoderWeb-Publishingernsthaftbe- 
treiben will, sollte freilich besser zu einer 
spezialisierten Software greifen. 

Erfreulich ist, dass das Interface mit 
derinsgesamt gelungenen Portierung auf 
OSX nichtmehr so stark an die Windows- 
Optik angelehnt ist. Nichtzu vergessen ist 
natürlich auch der günstige Preis: knapp 
540 Euro sind angesichts des riesigen 
Funktionsumfangs und dermitgelieferten 
Clip-Arts und Schriften nicht viel Geld. 
Wer Canvas testen möchte, kann sich ei- 
ne 15 Tage lauffähige Demo von Denebas 
Site herunterladen. MACup-PLUS-Abon- 
nenten finden sie auf der Heft-CD. 
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Workshop Farbmanagement 


Alle Folgen im Überblick 


Folge 1 Grundlagen 

Foige2 Farbverbindliche Bildbearbeitung 
Foige3 Das Handling von Illustrationen 
Folge 4  Farbmanagement im Layout 
Foge5s Proof und Druck 


Projekte:Fachartikel:Macup:Bilder:Baum am Meer.tif 
Als: TIFF 


Y In Profil konvertieren aktueller Dokument 
Bis Modus: CMYK-Farbmodus 
Modul: ” Heidelberg CM“ 
Für: perzeptiv 
Ohne Tiefenkompensierung 
Ohne Dither 


Speichern 

Als: TIFF 

Format: Macintosh 

Mit LZW Komprimierung 

In: Projekte:Fachartikel:Macup:Bilder :Baum am Meer (CMYK).tif 
Mit Kleinbuchstaben 


sg 
EL En en 1 
in ans | Üerinmgeer Seren Bar En 3] 


Henker 


But | nn af 
ern m mn ner nme 
Er Balder Pre 
lermerare nern gerne 

Yu bramr 21] 

Wenn | Brei nn Ban 
EU ar rn rn ie a er 


Druckreife-Prufung 


Im fünften und letzten Teil unserer Serie befassen 
wir uns mit dem Proof kompletter Layouts und zeigen, 
welche Faktoren dabei zu beachten sind 


> Am Ende der gestalterischen Arbeit 
steht der Proof, anhand dessen sich die 
Qualität des Produkts im Hinblick auf die 
spätere Druckausgabe beurteilen lässt. 
Es gibt verschiedene Wege zu diesem Ziel 
eines verbindlichen Probedrucks. An die- 
ser Stelle befassen wir uns ausschließlich 
mit dem Proof vollständiger Dokumente, 
die platzierte Bilder, Grafiken und weite- 
re farbige Gestaltungselemente enthal- 
ten. Denn wie Sie Bilder direkt aus Photo- 
shop oder Grafiken aus einem Illustra- 
tionsprogramm heraus auf Farbdruckern 
proofen können — wobei die zugrunde lie- 
genden Daten nicht mal dauerhaft nach 
CMYK transformiert werden müssen -, 
haben wirja bereits in MACup 11/01 und 
12/01 gezeigt. Der Proof des kompletten 
Layouts mit seinen Elementen verschie- 
denster Herkunft stellt jedoch noch er- 
heblich mehr Anforderungen. 


Daten vorbereiten 


Damit der Prüfdruck als Beleg für die 
Qualität der gelieferten Layoutelemente 
dienen kann, sollten Sie immer genau die 
Daten proofen, die anschließend auch in 
die Druckerei gehen. Zumindest die ver- 
wendeten Grafiken sollten also bereits 
als CMYK-Daten im Farbraum der späte- 
ren Druckausgabe vorliegen. Im Layout 
selbst kommen zu den platzierten Daten 
vielfach nocheigene Farbelemente hinzu, 
die ebenfalls bereits in Druckfarben nach 
Angaben der Druckerei oder als definier- 
te Sonderfarbe (Pantone, HKS oder Ähn- 
liche) angelegtsein sollten. Wenn Sie der- 
artige CMYK-Daten abliefern, sollten Sie 
auch bei den Bildern darauf achten, die- 
se auf die speziellen Duckbedingungen 
hin zu optimieren. Wenn die Bilder aber 
als RGB-Daten oderfürein anderes CMYK 
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Abb. 1 und 2. Mit einer einfachen 
Photoshop-Aktion und der Stapelverarbei- 
tung können Sie ganze Bilder-Ordner 

für die Druckausgabe nach CMYK konver- 
tieren. Durch das Einbetten des Ziel- 
profils ermöglichen Sie den erneuten Proof 
dieser Daten zu jedem späteren Zeitpunkt 


vorliegen, ist es am sichersten, wenn Sie 
zunächst alle Bilder in ein für die Drucke- 
rei optimales CMYK wandeln. Erst dann 
sollten Sie das Dokument proofen. 

Insbesondere wennsie „offene Daten“ 
abliefern, also Original-Layoutdokumen- 
te für eine bestimmte Software, müssen 
Sie alle platzierten Bilder und Grafiken 
nach CMYK umrechnen. Verwenden Sie 
dafür ein CMYK-Profil der Druckerei oder 
ein beispielsweise von der FOGRA erstell- 
tes Standard-Druckprofil, das der Farb- 
wiedergabe der Druckerei möglichst gut 
entspricht. Denken Sie daran, dass Sie 
für RGB-Bilder die Priorität „Perzeptiv“, 
für CMYK-Daten hingegen „Relativ farb- 
metrisch“ verwenden sollten. 

Die Umrechnung von Pixelbildern ver- 
schiedener Speicherformate lässt sich 
mithilfe von Aktionen und der Stapelver- 
arbeitung in Photoshop automatisieren 
(Abb. 1 und 2). Achten Sie dabei darauf, 
die gewandelten Daten unter einem neu- 
en Namenzu speichern, damit Sie die Ori- 
ginaldaten für weitere Arbeiten oder die 
Ausgabe bei anderen Druckereien nutzen 
können. Aktualisieren Sie dann das zu- 
grunde liegende Layoutdokument, und 
sichern Sie es ebenfalls unter einem neu- 
en Namen. Die so erzeugte CMYK-Kopie 
ist die Grundlage für den Proof. 

Möchte die Druckerei Composite- oder 
separierte PostScript-Dateien, belichtete 
Filme oder PDF-Dokumente haben, dann 
können Sie auf das Umrechnen der plat- 
zierten Bilder verzichten. Aktivieren Sie 
stattdessen das Colormanagement im 
Layoutprogramm, und wählen Sie im Dru- 
ckertreiber in der Registerkarte „Farban- 
passung“ das gewünschte CMYK-Profil 
aus (Abb. 3). Die für den Ausdruck farb- 
lich angepassten CMYK-Daten können 
Sie sowohl für den Proof nutzen als auch 
in analoger oder digitaler Form an die 
Druckerei weiterleiten. 


Die Proofprofile 


Für einen farbverbindlichen Probe- 
druck einer gestalteten Seite auf einem 
Farbtinten- oder -laserdrucker mithilfe 
passender Proofsoftware sind folgende 
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Punkte zu beachten. Sie brauchen immer 
dasjenige CMYK-Profil als Referenz, mit 
dem die CMYK-Daten in Ihrem Dokument 
konvertiert oder optimiert wurden. Es ist 
nicht möglich, CMYK-Daten in einer Aus- 
gabe farbverbindlich zu proofen, deren 
einzelne Elemente für unterschiedliche 
Druckstandards angelegt wurden — ge- 
nau wie Sie diese wahrscheinlich auch 
nicht in die Druckerei geben werden. Da- 
her müssen sämtliche enthaltenen CMYK- 
Bilder, -Grafiken, -Logos, -Schriftzüge, 
-Hinterleger und so weiter vor dem Proof 
auf einen CMYK-Druckstandard verein- 
heitlicht werden. 

Darüber hinaus benötigen Sie das Pa- 
pierprofil des Proofdruckers. Denken Sie 
daran, dass die verwendete Papierqua- 
lität vor allem bei billigeren Tintendru- 
ckern einen erheblichen Einfluss auf die 
Farbwiedergabe hat. Es reicht demnach 
nicht aus, für einen Tintendrucker mit nur 
einem Geräteprofil zu arbeiten, sondern 
Sie müssen fürjede Papierqualität.aufje- 
den Fall ein individuelles ICC-Profil be- 


nutzen. Da das verwendete Papier nur in 
den seltensten Fällen dem Auflagenpa- 
pier entspricht, gilt es den Einfluss von 
Letzterem auf den visuellen Farbeindruck 
zu berücksichtigen. Dies geschieht durch 
die richtige Wahl der Anpassungsmetho- 
de (Rendering Intent). Wie bereits in Fol- 
ge 2 und 3 beschrieben, wird die Papier- 
weißsimulation in derFarbanpassungvon 
CMYK-Daten über die „Absolute Farbme- 
trik“ erreicht. 


Proof-RIPs 


Die meisten Proofprogramme sind an 
einen bestimmten Farbdrucker gebunden 
oder laufen lediglich auf Windows-NT/ 
2000-Workstations. Eine der wenigen 
professionellen Lösungen für den Mac ist 
die Best Designer Edition, anhand derer 
wir hier das prinzipielle Vorgehen ver- 
deutlichen wollen — die meisten der ge- 
nannten Einstellungen dürften sich auf 
andere einschlägige Programme übertra- 
gen lassen. 
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Abb. 3. Wenn Sie komplette Dokumente per Ausdruck in 

den benötigten Druckfarbraum konvertieren, müssen Sie 
darauf achten, dass Sie bei der Ausgabe die Farbanpassungs- 
methode (Rendering Intent) für die Transformation für alle 
Farbdaten einheitlich festlegen. Sie können demnach nicht 
gleichzeitig platzierte RGB- (Methode „Photographisch‘“) 

und CMYK-Bilder (Methode „Relativ farbmetrisch“) in den 
gewünschten Druckfarbraum konvertieren 
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Allgemeine Einstellungen für Epson Stylus Color 868 PS 


Queue ausgabe] Papier | Farbmanagement | Ausgabeskalierung | Anschluss ] 


Papierlage: Papierzufuhr: Rollenbreite: 
[hoch K2] [Nient verfügbar | 

Papiergröße: Papierausgabe: 

[ra BZ} [Nient verfügbar BZ} 


Papierart: 


EI 


Allgemeine Einstellungen für Epson Stylus Color 868 PS 


Queue | Ausgabe | Papier Farbmanagement] Ausgabeskalierung | Anschluss ] 


Profilauswahl für: 
Papierart: 


EPSON Photo Quality Ink Jet Paper EPM9B 


Automatische Profilauswahl [] 


an/aus 


Auflösung: 14484728dpi 
[Macintosh #0:..:EC1-Profile:REFTD_4.01-LWCSI_AB0_108_5 | 
Macintosh HD:..:RGB Printer:Stylus 868 Photo 1448/728 dpi 


im] 


Papierweiß simulieren (Absolut Colorimetric) 


El 


RGB in Graustufen ausgeben 


BZ} 188% Schwarz nur mit Schwarz drucken 


maximaler Gesamtfarbauftrag: [368 |% 


( RGB-Profil .... j 


Abbrechen ) übernenmen] 
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Abb. 4 bis 7. Die Proofsoftware Best Designer Edition 
ermöglicht die Steuerung der Proofqualität über drei Register- 
karten. Sobald dort sämtliche Vorgaben getroffen sind, 
bearbeitet die Software jeden Ausgabejob selbsttätig. Eine 
Vorschaufunktion erlaubt die Kontrolle der Daten bis zuletzt 
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Workshop Farbmanagement 


: Farben für Dokument zum Proofen 


Zeigen: |Alle Farben w 


PANTONE 12535 CUU 
Passkreuze 


Volltonfarbe; Cyan: 0; Magenta: 37%; Gelb: 52%; Schwarz: 0% 


In der für verschiedene lokale und 
netzwerkgestützte Farbtintendrucker ge- 
eigneten Best-Software lassen sich meh- 
rere Druckwarteschlangen anlegen, de- 
ren Farbproof-Eigenschaften der Anwen- 
der mithilfe des Druckereiprofils und des 
entsprechenden Papierprofils charakte- 
risieren kann. Das Konfigurationsfenster 
ist über den Befehl „Allgemeine Einstel- 
lungen“ im Ablage-Menü zugänglich. Hier 
legen Sie im ersten Schritt im Bereich 
„Ausgabe“ (Abb. 4) die Druckauflösung 
und -richtung fest. Eine symmetrische 
Auflösung und ein unidirektionaler Druck 
liefern für den Proof bessere Ergebnisse, 
auch wenn die Ausgabe etwas länger 
dauert. Im Bereich „Papier“ (Abb. 5) ge- 
ben Sie an, welches Papier Sie für die 
Proofausgabe verwenden möchten. Den- 
ken Sie daran, immer nur solches Papier 
zu nutzen, für das Sie ein entsprechendes 
ICC-Profil für Ihren Farbdrucker haben. 
Die dazu passenden Farbeinstellungen 
befinden sich im Bereich „Faromanage- 
ment“ (Abb. 6). Als Referenzprofil müs- 
sen Sie das Profil der Druckerei eintra- 
gen, während Sie das Profil Ihres Farb- 
druckers unter „Papierprofil“ auswählen. 


Anfügen... ] Überfüllg. bearb.) Abbrechen] Sichern ) 


kompakt 


> Vor dem Proof eines kompletten Layouts müssen 
zunächst sämtliche Elemente anhand des 
Druckerei-Profils in CMYK konvertiert werden. 

> Ausnahme: Möchte die Druckerei PostScript-, 
PDF-Dateien oder Filme haben, können Sie das 
Farbmanagement im Layoutprogramm nutzen. 

> Als Referenz für den Proof dient das Profil, mit dem 
die CMYK-Daten konvertiert oder optimiert wurden. 

> Benutzen Sie nur solches Papier, für 
das Sie ein passendes ICC-Profil besitzen. 

> Zur Simulation des Auflagenpapiers dient 
die Anpassungsmethode „Absolute Farbmetrik“. 

> Nurbei separierter Ausgabe lässt sich auch 
das Aussparen und Überdrucken kontrollieren. 

> Bewahren Sie die Proof-Daten mindestens so lange 
auf, bis der endgültige Druck akzeptiert wurde. 
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Mithilfe der Linearisierung können Sie 
Schwankungen Ihres Druckers aufgrund 
von Alterung, Temperaturunterschieden 
oderähnlichen Faktoren ausgleichen, oh- 
ne ein neues Profil generieren zu müssen. 
Wählen Sie den Eintrag „Papierweiß si- 
mulieren“, damit beim Proof auch der 
Farbton des AuflagenpapiersBerücksich- 
tigung findet. Reduzieren Sie den maxi- 
malen Farbauftrag auf jeden Fall auf ei- 
nen Wert unter 400 Prozent. 


Der Prüfdruck 


Das Best-Programm legt die für den 
Proofvorgesehenen Dateien entwederals 
PostScript- oder PDF-Datei in einem Ord- 
ner ab oder gibt sie direkt an den in der 
Auswahl sichtbaren, vom Programm über- 
wachten Farbdrucker weiter. Wählen Sie 
für den Proof unbedingt die separierte 
Ausgabe, um auch das für den späteren 
Druck unerlässliche richtige Aussparen 
und Überdrucken prüfen zu können. Bei- 
spielsweise muss ein farbiger Hinter- 
grund an den Stellen ausgespart werden, 
wo im Vordergrund ein weißer Text steht. 
Ob dies im Layout richtig angelegt wurde, 
sehen Sie nurin derseparierten Ausgabe: 
Dort verschwindet ein nicht aussparen- 
der Text einfach, während in der Compo- 
site-Ausgabe der Fehler nicht auffällt. 

Sollten Sie die Druckdaten nicht im 
Fenster „Job-Eingang“ sehen, wo sämtli- 
che einzulesenden Aufträge aufgelistet 
werden, dann können Sie Ihre PostScript- 
oder PDF-Datei aus dem Programm her- 
aus öffnen. Nach dem Einlesen folgt die 
Berechnung der Druckdaten. Ist sie voll- 
endet, können Sie sich mithilfe des Be- 
fehls „Preview anzeigen“ aus dem Ablage- 
Menü eine farbige Voransicht zur letzten 
Kontrolle anzeigen lassen (Abb. 7). Über 
den Befehl „Job drucken“ starten Sie 
schließlich die eigentliche Ausgabe auf 
dem Proofdrucker. Bewahren Sie die be- 
rechneten Daten mindestens so lange 
auf, bis der endgültige Druck erfolgt und 
akzeptiert ist. 


|| Abb. 8 und 9. Für einen farbverbindlichen Proof von 
Schmuckfarben müssen diese mit ihrem exakten Namen sowie den 
zugehörigen CMYK-Werten in der Proofsoftware angelegt werden 


Sonderfarben 


Diesem Thema haben wir in der Aus- 
gabe MACup 2/02 einen eigenen Artikel 
gewidmet, daherfassen wir uns an dieser 
Stelle kurz. Anders als im späteren Druck 
werden beim Proofdruck Sonderfarben 
nichtals Vollton ausgegeben, sondern mit 
Prozessfarben simuliert. Häufig ist es für 
einen Auftrag jedoch auch erforderlich, 
dass beim Anlegen der Seiten Sonderfar- 
ben verwendet werden, die im Druck an- 
schließend mit Prozessfarben wiederge- 
geben werden sollen. Daher ist es in je- 
dem Fall hilfreich, wenn Sie für die von 
Ihnen verwendeten Schmuckfarben ent- 
sprechende CMYK-Werte für die unter- 
schiedlichen von Ihnen belieferten Dru- 
ckereien vorliegen haben. 

Der Hersteller Pantone bietet für sein 
Farbsystem das Programm ColorDrive an, 
mit dem Sie für jede Pantone-Farbe über 
das Druckereiprofil passende CMYK-Wer- 
te berechnen und iin das Layoutprogramm 
exportieren können. Für HKS können Sie 
auf entsprechende Tabellen zurückgrei- 
fen, in denen die CMYK-Werte für diverse 
Druckverfahren enthalten sind. Müssen 
Sie mitspeziellen Kundenfarben arbeiten 
(beispielsweise „Coca-Cola-Rot“), dann 
hilft lediglich ein Andruck mit anschlie- 
ßendem Einmessen der Farbe oder ein 
sorgfältiger visueller Abgleich unter Soft- 
proofbedingungen in Photoshop 6 mit ei- 
ner vom Kunden gelieferten Farbprobe. 

Bedenken Sie, dass die von Ihnen er- 
mittelten CMYK-Werte immer nur für eine 
Druckerei optimal sind. Notieren Sie dies 
eventuell beim Anlegen der Farbe im 
Layoutprogramm (Abb. 8). Damit eine 
Sonderfarbe in der Best-Software be- 
rücksichtigt werden kann, müssen Sie 
dort den Namen dieser Farbe und die 
zugehörigen CMYK-Werte eintragen. Ach- 
ten Sie darauf, dass Sie den Namen in 
sämtlichen Einzelheiten (Leerzeichen, 
Groß- und Kleinschreibung) genau wie- 
dergeben, sonst funktioniert die Zuord- 
nung nicht (Abb. 9). ( 
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Bildbearbeitung 


Fire. Im Ergebnis faszinierend, in 
der Handhabung selbst mit schnellen 
Rechnern Zeit raubend ist dieser 
Filter, der auswahlbezogen Flammen 
lodern lässt. Die Menge der ein- 
stellbaren Parameter ist gewaltig 

— bis hin zum Sauerstoffanteil 


Eee: 


Funktionsreichtum. Die 
Menüoberflächen der Panopticum- 
Plug-ins sind nicht nach einem 
einheitlichen Prinzip gestaltet. Für 
die Funktionalität typisch ist 

Alpha Strip mit anspruchsvoller 
und übersichtlicher Aufteilung; die 
Previews könnten größer sein 


Kuriositätenkabinett 


Die russische Firma Panopticum hat eine neue Serie von Photoshop-Plug-ins 
vorgestellt. Unter ihnen sticht vor allem jenes zum Erzeugen von Feuer hervor 


> Wer es in digitalen Bildern brennen 
und lodern lassen wollte, war bisher auf 
den Feuerfilter von Eye Candy angewie- 
sen. Der macht seine Sache durchaus 
nicht schlecht — dass es aber noch we- 
sentlich überzeugender geht, haben nun 
die Programmierer der russischen Firma 
Panopticum bewiesen: Das Plug-in „Fire“ 
aus der neuen Panopticum-Serie wartet 
mit einer Unmenge an einstellbaren Reg- 
lern auf, und die Ergebnisse können sich 
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wirklich sehen lassen. Auswahlbezogen 
flackert das Feuer ins Bild, und wer die 
richtigen Parameterkombinationen fin- 
det, kann auch Explosionen oder eher 
ungewöhnliche Flammenformen wieder- 
geben. 

Wo im Wortsinne so viel Licht ist, gibt 
es allerdings auch Schattenseiten: Zum 
einen ist das Plug-in quälend langsam, 
zum anderen stimmen Vorschau und ge- 
rendertes Ergebnis oft nicht überein. 


Mit Fire haben die Leute von Panopti- 
cum ihr Pulver aber noch lange nicht ver- 
schossen. Ein anderes bemerkenwertes 
Plug-in heißt „Lens Pro“. Es kann unter- 
schiedliche Formen im Bild als dreidi- 
mensionale Glaskörperinterpretieren und 
den durch sie sichtbaren Hintergrund 
realistisch verzerren. Größe, Proportio- 
nen, Brechungsindex, Glasfarbe, Position 
und anderes sind bei dieser Verzerrung 
definierbar. 
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Alpha Strip. Der Filter verteilt diverse geometrische Muster, die 
hinsichtlich der Größe der Elemente und ihrer Abstände sowie 
der Skalierung beeinflussbar sind. Wie bei Engraver werden Pixel 
außerhalb der Formen auf Nicht-Hintergrundebenen gelöscht 


Engraver. Bildvorlagen schwarz-weiß oder farbig in unterschiedliche, 
vielfältig kombinierbare Raster aufzulösen ist die Funktion 

dieses Plug-ins. Liegt das Bild nicht auf der Hintergrundebene, 
werden die Pixel außerhalb des Rasters gelöscht 


Filter mit grafischen Effekten sind „Al- 
pha Strip“ und „Engraver“. Der erste er- 
zeugt verteilte geometrische Elemente im 
Bild, wobei vor allem deren einstellbare 
Skalierung von Größen und Abständen 
außergewöhnlich ist; auf der Hintergrund- 
ebene werden diese Formen ins Bild ein- 
gefügt, auf anderen Ebenen löscht Alpha 
StripdieZwischenräume, sodasssich Bil- 
derzerstückelt überlagern lassen. Engra- 
veristmit Plug-ins wie Cutline oder India- 
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R he ar Te Sm =: 


a 
ME RR DO RRERE 


Ink verwandt und wendet Rasterungs- 
effekte an, ist jedoch in Hinsicht auf die 
darstellbaren Verteilungen und Formen 
wesentlich vielseitiger. „Digitalizer* zu 
guter Letzt verwendet alphanumerische 
Zeichen, um ein Bild mit einer Maske zu 
überlagern — da dies fortgeschrittene An- 
wender ohne großen Aufwand per Mus- 
terfüllungebenso gut realisieren können, 
dürfte dieses Werkzeug aber eher über- 
flüssigsein. Doc Baumann 


Digitalizer. Aus einem oder mehreren alphanumerischer Zeichen 
erzeugt dieses Plug-in eine Maske, hinter der das Bild durch die 
Buchstaben hindurch sichtbar bleibt. Dieser Effekt ließe sich aber 
per Musterfüllung auch ohne Plug-in realisieren 


Lens Pro. Dieses Plug-in interpretiert unterschiedliche Formen als 
Glaskörper und verzerrt den durch sie sichtbaren Hintergrund 
realistisch, wobei unterschiedlichste Parameter wie Proportionen, 
Größe, Brechungsindex, Glasfarbe und anderes definierbar sind 


our h.em Panopticum-Plug-ins 


> Von den einzeln erhältlichen Plug-ins führen einige 
zu verblüffenden Effekten, die teilweise allerdings 
auch überflüssig sind 


> Hersteller: Panopticum, www.panopticum.com 

> Bezug: Arktis, www.arktis.de 

> Preise (ca.): Alpha Strip 40 Euro, Digitalizer 25 Euro, 
Engraver 25 Euro, Fire 50 Euro, Lens Pro II 60 Euro 


Unsere Wertung © 00008 
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Workshop digitale Gemälde 


Pixel statt Pigmente 


Mit der kombinierten Anwendung aus Filtern und Pinseln in Photoshop 
lassen sich digitalisierte Fotos so bearbeiten, als seien sie in Öl auf Leinwand gemalt 


> Esbedarfkeiner großen Mühe, um ein 
digitales Porträtfoto in etwas zu verwan- 
deln, das irgendwie nach Kunst aussieht: 
Man nehme das Bild — im RGB-Modus — 
und wende einen derzahlreichen „Kunst- 
filter“ aus Photoshops entsprechendem 
Untermenü darauf an. Auch Plug-ins ste- 
hen Monitormalern mit effektvollen Hilfs- 
mitteln zur Seite, zum Beispiel Dream- 
Suite Cubism (MACup 02/02) oder KPT 
Effects Pyramid Paint (MACup 01/02). 
Dabei kann in Sekundenschnelle etwas 
durchaus Ansehnliches herauskommen. 
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Selbst ein Filter wie „Helligkeit interpolie- 
ren“ liefert beeindruckende Resultate. 
Mit diesem guten Ratschlagkönnte ich 
den Workshop eigentlich beenden; nun 
wissen Sie ja fast alles, was zum „Malen“ 
am Monitor gehört. Hätten Sie es aber 
gern ein weniganspruchsvoller, dann ver- 
zichten Sie auf das Filtermenü, und wen- 
den Sie sich den Pinseln zu. Dafür gibt es 
gute Gründe: Ein Gemälde ist eine per- 
sönliche Interpretation und nur selten die 
bloße 1:1-Umsetzung dessen, was ein 
Foto zeigt — es vereinfacht, hebt gewisse 


Bereiche hervor, drängtandere zurück, ist 
hier detailgenau und dort grob andeu- 
tend. Außerdem erkennt der Maler oder 
die Malerin, was zusammengehört und 
was nicht. Ein Filter klumpt blonde Haare 
und eine gelbbraune Fläche im Hinter- 
grund zu etwas scheinbar Einheitlichem 
zusammen, die manuelle Werkzeugfüh- 
rung nimmt eine Trennung vor. Darüber 
hinaus sind vom Filter gesetzte Striche 
nicht oder einheitlich ausgerichtet — mit 
der Maus oder, was ganz klar zu bevorzu- 
gen ist, mit Stift und Grafiktablett folgen 
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Sie Strukturen und Oberflächen und ar- 
beiten diese mit Farben und Schraffuren 
plastisch heraus. 

Ein vertretbarerKompromiss zwischen 
freiem Malen, das auch am Bildschirm 
durchaus möglich ist, und der einfachen 
Filteranwendung ist das Klonen, für das 
Photoshop den Kunstprotokollpinsel an- 
bietet. Dieser greift auf den ursprüngli 
chen Bildzustand zurück, der bei jedem 
neuen Überstreichen einer Fläche aufan- 
dere Weise rekonstruiert wird. Wie bei ei 
nem Öl- oder Acrylgemälde beginnen Sie 
miteiner groben und großflächigen Unter- 
malung, um Farbverteilungund Komposi- 
tion festzulegen, und verfeinern dann mit 
kleineren Werkzeugspitzen in Bereichen, 


wo Details nötig sind. Bei einem Porträt 
kann es ausreichen, die Haare mit einem 
großen Borstenpinsel zu klonen, der aus 
kreisförmig verteilten Einzelpunkten be- 
steht, während Sie für Augen und Mund 
feinere Pinsel einsetzen. 

Zwar .orientiertsich derKunstprotokoll- 
pinsel an vorhandenen Kontrastkanten, 
allerdings ist er hinsichtlich der gezielten 
Steuerung und des malerischen Aufbaus 
deralten „Impressionist“-Einstellung, die 
es nach Photoshop 5.5 nicht mehr gibt, 
deutlich unterlegen. Für anspruchsvolles 
Klonen lohnt es sich, auf diese Version 
zurückzugreifen. Eine handwerkliche An- 
mutung gewinnt Ihr Porträt auch durch 
das Nachzeichnen und Akzentuieren von 


2 


Konturen. Diese skizzieren Sie auf einer 
leeren Ebene oberhalb des noch unver- 
änderten Fotos und überlagern sie später 
dem geklonten Gemälde mit adäquater 
Deckkraft. Ob Kunst odernicht- aufjeden 
Fall wirkt ein solches Porträt individueller 


Raı ) 


als ein gefiltertes Foto. Do« 


| vorschau 


Mit Photoshop erzeugte Oberflächen 
in Bildern sehen oft zu glatt und 
leblos aus. Ein wenigDreck, Rost 
oder Verfall könnte gelegentlich nicht 
schaden. Der nächste Workshop 
demonstriert, wie Sie das hinkriegen 


in 


Vorlage. Beginnen Sie Ihre Arbeit mit einem gut aus- 
geleuchteten digitalisierten Foto. Wollen Sie den 
Bildhintergrund ersetzen, sollte der Kontrast zu Haut 
und Haaren ausreichend groß sein 


Porträt und Hintergrund. Den Hintergrund habe ich einem 
Ausschnitt aus Tizians „Venus mit Orgelspieler, Amor und 
Hund“ von 1550 entnommen. Eine am Gemälde orientierte 
Behandlung des Porträts ist sinnvoll 
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Workshop digitale Gemälde 


Montage. Sie können das Porträt auswählen und freigestellt 
als neue Ebene über den Gemäldehintergrund einsetzen 

oder wie hier das ganze Bild übernehmen und die unerwünsch- 
ten Bereiche durch Anlegen einer Ebenenmaske ausblenden 


Selektiver Weichzeichner. Duplizieren Sie die Ebene des 
Porträts, und wenden Sie den selektiven Weichzeichner 

im Modus „Nur Kanten“ an. Die Konturenbildung regeln Sie 
über Radius und Schwellenwert. Invertieren Sie zum Negativ 


Manuell gezeichnet. Wer zeichnen kann, dem gelingen 
überzeugendere Konturen als per Filtereinsatz. Um 
unerwünschte Striche besser löschen zu können, zeichne ich 
stets auf mehreren leeren Ebenen oberhalb der Vorlage 
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Multiplizieren. Den Unterschied sehen Sie hier: links die mit 
dem „Selektiven Weichzeichner“ entstandenen Konturen, 
rechts die selbst gezeichneten. Die Ebene mit Konturen und 
Schraffuren habe ich jeweils auf „Multiplizieren“ gesetzt 
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Workshop digitale Gemälde 


2 


Helligkeit interpolieren. Der „Störungsfilter“ „Helligkeit 
interpolieren“ ahmt ein Ölgemälde recht gut nach; er betont 
Kontrastkanten und ebnet ähnliche Farbflächen ein. Expe- 
rimentieren Sie mit dem Radius, bis das Ergebnis überzeugt 


Farbton/Sättigung. In „Farbton/Sättigung“ aktivierte ich 

die „Färben“-Option mit einer braunbeigen Farbe für einen ein- 
heitlichen Farbton des Gemäldes und nahm dies dann, aber- 
mals über „Filter verblassen“, bis auf zirka 40 Prozent zurück 
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Restaurieren. Die für die Porträtähnlichkeit wichtigen Augen 
wurden durch den Filtereinsatz leider zugeschmiert (obere 
Lupe). Der auf 10 Prozent Deckkraft eingestellte Protokollpinsel 
reicht bereits aus, um das Auge zu restaurieren (untere Lupe) 


Struktur/Konturen. Zur Vereinheitlichung habe ich das ganze 
Bild nach Reduzierung auf den Tizian-Hintergrund mit einer 
leichten Leinenstruktur überzogen. Die rechte Bildhälfte zeigt 
das durch die überlagerte Konturebene akzentuierte Porträt 
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Störungen/Struktur. „Störungen hinzufügen“ löste die etwas 
zu glatte Haut leicht auf (links). „Mit Struktur versehen“ (Mitte) 
erzeugte eine etwas zu ausgeprägte Leinwandoberfläche, 
„Filter verblassen“ ließ davon so viel übrig wie nötig (rechts) 


Komplette Montage. Sie entscheiden, ob Ihnen diese Kon- 
turierung gefällt und, falls ja, wie stark Sie die Deckkraft dieser 
Ebene einstellen möchten. Experimentieren Sie mit den 

Modi „Multiplizieren“, „Abdunkeln“ oder auch mit „Sprenkeln“ 


Workshop digitale Gemälde 


Kunstprotokollpinsel. Noch malerischer wirkt das Porträt, Verfeinert. Betrachten Sie das Malen mit groben Einstellungen 
wenn Sie Photoshops Kunstprotokollpinsel einsetzen. Da er und großen Werkzeugspitzen als Untermalung, um den Ge- 
stets den Bildzustand in der obersten Zeile der Protokollpalette samteindruck abzuschätzen. Verfeinern Sie Augen und Mund 
rekonstruiert, können Sie jede Stelle beliebig oft überarbeiten dann mit kleinen Spitzen, um mehr Details wiederzugeben 
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Dicker Farbauftrag. Um pastosen Farbauftrag zu simulieren, Impressionist. Die malerisch glaubwürdigsten Resultate ent- 
kopieren Sie das Bild in einen Alphakanal, nehmen eine etwa stehen mit der „Impressionist“-Einstellung des Protokollpinsels 
fünfstufige Tontrennung vor, zeichnen leicht weich und nutzen (in Photoshop 6 eliminiert). Damit können Sie sehr gezielt ma- 
den Kanal als Reliefkanal für den Filter „Beleuchtungseffekte“ len und klonen — links die Untermalung, rechts die Feinarbeit 


140 medienproduktion MACUP 03/02 


Füllen und verblassen. Detailreichtum bei malerischer Ge- 
samtwirkung erzielen Sie schneller durch das Füllen des Bildes 
mit dem Protokoll und nachträgliches Verblassen. Die beste 
Pinselsimulation erreichen Sie durch den „Sprenkeln“-Modus 


Rissbildung. In der Farbschicht alter Gemälde bilden sich 
Risse. Diese habe ich nach einem Bild auf Leinwand gezeichnet 
und als Musterfüllung auf zwei Ebenen — abdunkelnd und 
aufhellend - eingesetzt. Rechts die Zeichnungsüberlagerung 


Firnis und Kontur. Wieder habe ich eine Leinwandstruktur 
überlagert und die manuell gezeichneten Konturen mit geringer 
Deckkraft hinzugefügt. Das Vergilben des Firnis wurde durch 
eine neue gelb-orange Ebene im Modus „Farbton“ nachgeahmt 


Gemälde. Beim fertigen Porträt habe ich helle Bildbereiche 

als Auswahl geladen und invertiert für eine Ebenenmaske der 
Risse verwendet: Helle Stellen werden damit nicht von Rissen 
betroffen, was je nach benutztem Farbmaterial realistisch ist 
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Workshop Bildbearbeitung 


Ausgangsbild. Des Menschen treuester Gefährte liegt hier 
ärgerlicherweise vor einem Hintergrund, der das Freistellen mit 
Lasso oder Zeichenstift zur Tortur machen würde. Doch die 
ähnlichen Farben können sich auch arbeitserleichternd auswirken 


Grobe Auswahl. Statt sich die Mühe zu machen, jedes einzelne 
Haarbüschel exakt mit dem Auswahlwerkzeug zu umgrenzen, 
begnügen Sie sich mit einer relativ groben Auswahl, welche die 
zackige Kontur einfach mittig durchschneidet 


Gelöschter Hintergrund. Nach dem Laden der Maske aus dem 
Kanal und einer Auswahlumkehr füllen Sie den Hintergrund mit 
einer neuen Farbe. Links sehen Sie das Resultat auf Basis der 
Grobauswahl, rechts nach Filtern der Kontur mit „Schwingungen“ 


Kristallisieren. Ein hierfür gut geeigneter Filter ist auch 
„Kristallisieren“ mit niedrigen Zellgrößen-Werten. Links wurde 
er direkt auf die Kontur der Maske angewandt, rechts 

auf die bereits durch „Schwingungen“ vorbereitete Version 


Schneller freistellen 


Wenn Sie ein Objekt mit einer unregelmäßigen Kontur vom Hintergrund trennen wollen, 
müssen Sie diese nicht exakt nachzeichnen. Viel schneller geht es mit Filterunterstützung 
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> Beim Auswählen und Freistellen von Ob- 
jekten kann man sich gar nicht genug Tricks 
aneignen. Kaum eine andere Funktion wird 
bei anspruchsvoller Bildbearbeitung so häu- 
fig eingesetzt. Wie die Erfahrung lehrt, kom- 
men die ganzen magnetischen Werkzeughil- 
fen, das Extrahieren oder spezialisierte Plug- 
ins zwar zu beeindruckenden Ergebnissen, 
sofern die Kontraste von Objekt und Hinter- 
grund ausreichend groß sind. Sie versagen 
aber in der Regel, wenn diese Farben einan- 
der stark ähneln. Leider ist das in der Praxis 


sehr häufig der Fall. Deshalb ist es sinnvoll, 
sich erfolgreiche handwerkliche Techniken 
anzueignen, um auch Problemfälle effektiv 
zu bewältigen. 

Das Thema dieses Workshops sind unre- 
gelmäßige Objektkonturen, wie sie zum Bei- 
spiel bei Fellen und Geweben auftreten. In- 
nerhalb einer vertretbaren Bearbeitungszeit 
istes nahezu unmöglich, solche Umrisslinien 
manuell mit Lasso oder Zeichenstift nachzu- 
ziehen. Manche Bildbearbeiter halten es für 
eine vertretbare Lösung, in solchen Fällen 
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Im Alphakanal speichern. Die erzeugte Auswahl sichern Sie 
für die weitere Verwendung in einem neuen Alphakanal, indem 
Sie entweder das entsprechende Symbol am Fuß der Kanäle- 
palette anklicken oder den „Auswahl speichern“-Befehl nutzen 


Umrandung 


ee OR) 
Abbrechen 


Breite: 12 


Punktieren = 


+] 100% 


Zellengröße 


Punktieren. Auch der „Punktieren“-Filter löst die Kontur gut auf. 
Hier haben wir sie weichgezeichnet, den Kanal in sich selbst 
als Auswahl geladen, eine Auswahlumrandung erzeugt und dort 
den Effekt aus dem Menü der Vergröberungsfilter angewandt 


einfach eine weiche breite Kontur anzulegen 
und so eine kontinuierliche Übergangszone 
zu schaffen. Die auf diesem Weg erzielten 
Resultate sehen allerdings selten glaubwür- 
dig aus. Das Verfahren ist deshalb nicht zu 
empfehlen. 

Da sich solche Probleme vor allem dann 
ergeben, wenn Vorder- und Hintergrundfar- 
ben zu ähnlich sind, lässt sich diese Eigen- 
schaft der Bilder gezielt einsetzen. Es reicht 
dann aus, wenn Sie mit Ihrem bevorzugten 
Auswahlwerkzeug eine relativ grobe Selek- 
tion vornehmen, wie sie in Abbildung 2 zu se- 
hen ist. Auf einzelne Haarbüschel haben wir 
dabei keine Rücksicht genommen, sondern 
sind einer Mittellinie gefolgt. 


Selbstverständlich können Sie diese glat- 
te Auswahl noch nicht zum Freistellen ein- 
setzen. Sie muss zuvor noch differenziert 
werden. Zu diesem Zweck speichern Sie sie 
zunächsteinmal in einem Alphakanal. In die- 
sem lassen sich nun verschiedene Filter an- 
wenden, die zu einer Auflösung der Kontur 
führen. Für unser Bildbeispiel eignetsich am 
besten eine Kombination der Filter „Schwin- 
gungen“ und „Kristallisieren“*: Ersterer — mit 
niedrigen Werten der beteiligten Parameter 
— zerfasert die Kante zunächst, wobei die 
Wellenspitzen senkrecht und waagerecht 
ausgerichtet sind. Bei einer gewöhnlichen 
Montage fällt das zwar kaum ins Auge, unter 
ungünstigen Bedingungen kann es jedoch 


Schwingungen. In unserem Fall eignet sich der Verzerrungsfilter 
„Schwingungen“ mit den eingestellten Werten recht gut, um 

die glatte Maskenkontur aufzulösen. Eine Feineinstellung sollten 
Sie am besten über die „Skalieren“-Werte vornehmen 


Maske bearbeiten. Nach der Aufhebung der Auswahl benutzten 
wir die Tonwertkorrektur zum Aufhellen des Kanals. Dieser 
wurde vorher als Auswahl im Bild geladen, umgekehrt und grau 
gefüllt. Auch hier wirkt die Konturauflösung glaubwürdig 


künstlich aussehen. Um das zu vermeiden, 
wenden Sie auf das Ergebnis den „Kristalli- 
sieren“-Filter mit ebenfalls niedrigen Werten 
an; er löst die noch zu regelmäßigen Aus- 
fransungen der Kontur weiter auf. Je nach 
Vorlagenbild können Sie ihn auch allein ein- 
setzen oder es mit dem Filter „Punktieren“ 
versuchen. Do 


vorschau 


In dernächsten MACup demonstrieren 
wir, wie Sie schnell und unauffällig 
größere Fehlstellen in Bildern auffüllen 
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Doc Baumanns Screenshots 


Kunst kommt von Können 


CDs, Bücher und Beobachtungen aus der Welt der digitalen Bilder 


> DerTaschen-Verlagistbekanntfürein 
Publikationssortiment, dessen Themen- 
spektrum von traditionell anerkannter Äs- 
thetik über Alltagskunst bis zu Erotik und 
Sex reicht. Mit „Digital Beauties“ hat es 
Taschen geschafft, diese Marktsegmente 
in einem einzigen bunten 570-Seiten- 
Wälzerzu bedienen. Einzige Auswahlkrite- 
rien des Herausgebers Julius Wiedemann 
bei derZusammenstellung der wilden Mi- 
schung scheinen gewesen zu sein: auf di- 
gitalem Wege entstanden und im Ergeb- 
nis irgendwie sexy. 

Wie so viele Autoren, die Texte über di- 
gitale Bilderverfassen, kannessich auch 
Wiedemann im Vorwort nicht verkneifen, 
seine Fundstücke als Kunst einzuordnen. 
Wenn aber jedes Bild Kunst ist, wird der 
Begriffbeliebigund so ausgeleiertwie ein 
altes Gummiband — wenn dem wiederum 
nicht so ist, bedürfte es einiger Trenn- 
schärfe. Doch die wird hier ebenso wenig 
geliefert wie in ähnlichen anderen Arti- 
keln. Nicht, dass das besonders wichtig 
wäre — eigentlich reichtes aus, die Abbil- 
dungen zu betrachten und festzustellen: 
Dies gefällt mir und jenes nicht, dies ist 
handwerklich perfektgemacht, und jenes 
sind hingeschluderte Pixel. Wobei ich mir 
die Diskussion ersparen möchte, ob ge- 
wisse Machwerke, hierwie anderswo, nun 
überhaupt keine Kunst seien oder bloß 
schlechte. 


Hyperbolisches 


Eine Software wie Poser etwa, die 3D- 
Modelle von Menschen generiert, wirftim 
Umfeld von Gelenken mitunter absonder- 
liche Wulstfalten auf; was sind das für 
„Künstler“, die meinen, sie könnten der- 
artige Artefakte unverändert stehen las- 
sen? Freilich geht es auch mit Poser an- 
ders, wie andere, weit überzeugendere 
und sorgfältiger gestaltete Beispiele aus 
dem Buch zeigen — dass wiederum man- 
che Designer selbst mit einem Programm 
wie Maya bedenklich verschobene Ana- 
tomien zustande bringen, beweist wieder 
einmal, dass auch ein noch so ausgefeil- 
tes Werkzeug kein Ersatz ist für fehlende 
gestalterische Kompetenz. 

Wäre „Digital Beauties“ etwa ein Drit- 
tel so dick und auf wirklich gute Gestalter 
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Zu den 
ästhetisch über- 
zeugendsten 
Bildern zählen 
die Werke 

von Yohichiroh 
Kohtani 


„Digital Beauties“ auf 
unterschiedlichem Quali- 
tätslevel zeigt dieser 

fast 600 Seiten starke Band 


Leider sind auch 
reichlich Bilder solchen 
Niveaus vertreten 


Die perfekten Kompositionen 
von Francois Rimasson entstehen 
mit Maya und Photoshop 


Auch aus Maya und Photoshop 
geboren: Models von Ren& Morel 
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Doc Baumanns Screenshots 


und Gestalterinnen beschränkt, wäre es 
ein rundum begeisterndes Buch. So je- 
doch erinnert es eher an den Besuch ei- 
nes Antikmarkts, auf dem man sich an 
zahllosen Ständen mitangestoßenen Kaf- 
feetassen und verrosteten Schrauben vor- 
beischieben muss, um zu den lohnenden 
Anbietern vorzustoßen. 

Für meinen Geschmack unangenehm 
häufig vertreten sind jedenfalls Arbeiten 
folgender Provenienz: Erstens japanische 
3D-Werke so genannter digitaler Idols, 
bis auf die immer selben Nylonborsten- 
haare technisch durchaus gelungen, de- 
ren Ästhetik mich an jene Fünfziger-Jah- 
re-Gemälde erinnert, auf denen zerlump- 
te Pariser Kinder mit großen Köpfen und 
noch größeren Augen den Betrachtern 
Mitleid erregende Dackelblicke zuwerfen. 
Zweitens Werke, die in mir Assoziationen 
wecken zu jenen Jahren der Pubertät, als 
wir unter der Schulbank nackte Frauen 
mit endlos langen Beinen zeichneten, 
ausgestattet mit Brüsten, die den Geset- 
zen von Anatomie und Schwerkraft glei- 
chermaßen trotzten. Solches sollte bes- 
ser unter Schulbänken bleiben. 

Die übrigen Bilderallerdings zeigen, zu 
was digitale Werkzeuge heute in der Lage 
sind; ihre Gestalterüberzeugen durch Be- 
herrschung der Software und ästhetische 
Konzeption. Sie allein schon lohnen den 
Kauf des Buches für 30 Euro, zum Bei- 
spiel bei www.koppmedien.de. 


Fantastisches 


Alljährlich kürteine Jury die besten Ar- 
beiten auf dem Gebiet der fantastischen 
Illustration. Die prämierten Werke sind 
dann jeweils in dem Sammelband „Spec- 
trum“ zu betrachten, von dem kürzlich die 
achte Ausgabe erschienen ist. Der Ver- 
gleich zu früheren Bänden des Jahrbuchs 
zeigt, dass der Anteil digital entstandener 
Bilder abermals gestiegen ist. Hier ver- 
hindert die Kompetenz derJuroren erfreu- 
licherweise die Aufnahme zweitklassiger 
Werke, egal, ob nun unter Zuhilfenahme 
von Öl, AcryloderPhotoshop entstanden. 
Zwar haben nur wenige Digitalbilder in 
den diversen Kategorien den Sprung auf 
die ersten Plätze geschafft, aber wer sich 
darüberinformieren möchte, wie erfahre- 
ne Grafiker und Grafikerinnen diese Werk- 
zeuge heute — die herkömmlichen Tech- 
niken ergänzend oder ersetzend — ver- 
wenden, findet in diesem Band bestes 
Anschauungsmaterial. Einziger Mangel: 
Statt derknappen Auskunft „digital“ wür- 
den wir gern erfahren, welche Software 
jeweils Verwendung gefunden hat. Den 


146 medienproduktion 


Todd Sheridans Werken 
(oben) ist ihre digi- 
tale Herkunft anzusehen 


Justin Sweets „Icewind 
Dale“ (rechts): im Druck 

von einem Gemälde 
nicht zu unterscheiden 


180-Seiten-Band gibt's für zirka 45 Euro 
bei Transgalaxis (www.transgalaxis.de). 
Zum fantastischen Genre zählen auch 
dieBilderdespolnischen MalersZdzislaw 
Beksinski, der nach langen Jahren her- 
kömmlichen Malens 1998 die Möglich- 
keiten digitaler Montagen entdeckte. Er- 
wähnen möchte ich ihn hier allerdings vor 
allem aus einem kuriosen technischen 
Grund: Inseinem Bildband „The Fantastic 
Art of Beksinski“, für etwa 35 Euro eben- 


E Er 
| Me Eh, 


falls bei Transgalaxis zu bekommen, fin- 
detsich unter den digitalen Werken, ana- 
logzu den Größenangaben der Gemälde, 
die Zeile „300 dpi“. Nicht nur ist die Maß- 
einheit — dpi statt ppi — falsch; die Anga- 
be als solche ist so aussagekräftig, als 
würde uns mitgeteilt, die Leinwand habe 
12 Webfäden pro Zentimeter. Aber was 
soll man schon erwarten, wenn nicht mal 
Softwarehersteller diese Einheiten in ih- 
ren Texten richtig verwenden? 


Surreales zeigt 
der polnische Ma- 
ler Beksinski in 
seinem Bildband 


SPECTRUM& 


B 3 


„Spectrum“ präsentiert 
fantastische Kunst 


Doc Baumann stellt seit 
1988 in MACup regel- 
mäßig neue Bildbearbei- 
tungssoftware vor und 
erläutert in Workshops 
gestalterische Probleme 
und ihre Lösungen 


MACUP 03/02 


Forum 


rn. e TORE — 


u - 
ne — 


Zu hohe Euro-Preise? 
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Da haben wir endlich unser neues Geld, 
und Apple bringt einen neuen iMac, der wirk- 
lich einen Quantensprung darstellt. Was will 
der Europäer denn noch mehr? Selbst die Eu- 
ro-Skeptiker dürften durch die empfohlenen 
Euro-Preise der neuen iMac-Rechner davon 
überzeugt werden, dass das neue Geld etwas 
taugt. Schließlich verlangt Apple wieder ein- 
mal einen unverschämten Aufpreis von seinen 
europäischen Kunden. 

Während der High-End-iMac in den USA 
zum empfohlen Verkaufspreis von 1799 Dollar 
über die Ladentheken gehen wird, sollen hier- 
zulande 2550,84 Euro verlangt werden. Das 
ist ein satter Aufschlag von über 500 Euro, 
also von 26 Prozent. Für jeden, der rechnen 
kann, ist das ein Schlag ins Gesicht. Aber im- 
merhin zeigt es: Der Euro wird von Apple ge- 
liebt. Oder wie? Andreas Cebulla 


Dass Apple von gleichen Preisen in Europa 
spricht, ist ja wohl ein Witz. Wenn ich richtig 
rechne, sind 1799 Dollarzirka 2036 Euro. Nun 
kostet der iMac in Deutschland 2550 Euro, in 
Österreich zirka 2638 Euro und in Frankreich 
2199 Euro. Der Preisunterschied zwischen Ös- 
terreich und Frankreich beträgt also 439 Euro, 
mehr als 850 Mark! Thomas Kendlinger 


> Ganz so einfach ist es mit der Rechnerei 
nicht: Zieht man nämlich einmal die Mehr- 
wertsteuer ab, die in US-Preisangaben grund- 
sätzlich nicht enthalten ist, und berücksichtigt 
man dazu noch den aktuellen Dollarkurs, so 
bleibteine „Reserve“ von etwa 10 Cent pro Eu- 
ro. Das istsicher nicht wenig, dürfte aber auch 


daran liegen, dass Apple die Preise nicht täg- 
lich ändert, sondern eher etwas langfristiger 
kalkuliert. 

Da der Euro in den nächsten Wochen und 
Monaten gegenüber dem Dollar wohl noch ein 
gewisses Potenzialnach oben hat, sind 10 Pro- 
zent auch nicht gerade übertrieben hoch kal- 
kuliert. Fazit: ärgerlich ist es auf jeden Fall. 
Aber ein Schlag ins Gesicht? 

Bei den angeblich unterschiedlichen Prei- 
sen in Europa liegt ein Missverständnis vor: 
Derneue 800-Megahertz-iMac hatin Deutsch- 
land, Österreich und Frankreich tatsächlich 
denselben Preis, nämlich 2199 Euro ohne 
Mehrwertsteuer. Preisunterschiede ergeben 
sich erst aus den jeweils geltenden Steuer- 
sätzen. Darüber hinaus gibt es in den Ländern 
unterschiedliche Vorschriften darüber, ob 
Preisangaben bei Angeboten in Geschäften 
mitoderohne Mehrwertsteuer erfolgen dürfen 
beziehungsweise müssen, etwa in Frankreich 
oder in Apples Online-Store. (maz) 


Zurück in die Zukunft 


Der Webbrowser der Wahl heißt bei mir 
Netscape. Als ich neulich die Update-Seite 
aufsuchte, warich etwas verwundert. Wieman 
in der Abbildung sieht, arbeite ich mit Net- 
scape 6.1. Die automatische Updateanzeige 
verlangte nun das Update auf 6.01. Man kann 
dieses „Downgrade“ sogar herunterladen. Auf 
die Installation habe ich dann aber doch ver- 
zichtet. Axel Wüst 
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scheinigung 10 Prozent Rabatt. Jahresabo für Mitglieder des AGD (Al- 
lianz deutscher Designer e. V.) und des BDG (Bund Deutscher Grafik- 
designer): 49,70 €. Auslandsendpreise auf Anfrage. Für unverlangt 
eingesandte Manuskripte und Fotos übernimmt der Verlag keine Haf- 
tung. Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit schriftlicher Genehmi- 
gung des Verlags. Warennamen werden ohne Gewährleistung der frei- 
en Verwendbarkeit benutzt. Gerichtsstand ist Hamburg. Namentlich 
gekennzeichnete Beiträge geben nicht unbedingt die Meinung der Re- 
daktion wieder. 


Mitglied der Informationsgemeinschaft 
zur Feststellung der Verbreitung von 
Werbeträgern e. V. (IVW) 


Bestellung von Einzelheften Bestellen Sie bei unserem Leser- 
service, Tel.0 1805/3105 31, Fax0 1805/31 0534 (jew. 0,12 €/min). 
Wir berechnen Ihnen den jeweiligen Heftpreis zzgl. Versand 


Sonderdruckdienst Alle Beiträge dieser Ausgabe können für Wer- 
bezwecke in Form von Sonderdrucken hergestellt werden. Anfragen 
bitte an Uta Schaaf, Tel. 0 40/85 1835 14, Fax 0 40/85 18 35 49 


Bestellung von Jahrgangs-CD-ROMs 

Wer erschienene MACup-Ausgaben Platzsparend archivieren möchte, 
greiftzu den MACup-Komplett-CDs (je 25,05 €). Zwei CDs im Bundle 
kosten 35,28 €. Erhältlich bei MoreMedia, Tel. 0 40/85 18 38 00, 
Fax0 40/85 18 38 49 
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iMacs und Power-Macs 


> Bis zum Redaktionsschluss dieser MACup konnte Apple 
noch nicht alle neuen iMacs und Power Macs liefern, sodass wir 
weiter daraufbrennen, den restlichen Neuzugängen in unserem 
Testlabor auf den Zahn zu fühlen. Was dabei herauskommt, le- 
sen Sie in derkommenden Ausgabe. 


Datensicherung 


> Das Sichern wichtiger Daten vor Verlust ist gewöhnlich erst 
dann ein Thema, wenn es bereits zu spät ist. Wir entwickeln in 
unserem Spezialreportzur Datensicherung vernünftige Backup- 
Strategien für verschiedene Anwenderprofile und führen auf, 
welche Hard- und Software dafür nötig ist. Ferner verraten wir, 
wie Sie an verloren geglaubte Daten wieder herankommen. 


Vorschau 


Website-Verwaltung 


Wer im semiprofessionellen Bereich Websites administrie- 
ren will, kommt an einem datenbankbasierten Verwaltungs- 
system nicht vorbei. Ein gelungener Vetrtreter dieser Soft- 
waregattung ist Astartes „webEdition“. Das modular aufgebau- 
tes System lässt sich in bestehende Umgebungen einbauen 
und einfach erweitern. Wirerklären, wie webEdition arbeitet und 
für wen es sich lohnt. 


Dritte Wahl 


Sind aller guten Dinge wirklich drei? Mit dem epischen Auf- 
bauspiel „Civilization III“ und dem actiongeladenen Strategie- 
titel „Myth III“ kommen gleich zwei absolut hochkarätige Games 
auf den Mac. Deren taktische und strategische Qualitäten wer- 
den wir in der nächsten Ausgabe auf die Probe stellen. 


OPI für alle? 


Die Serverspezialisten der Firma Helios peilen mit derneuen 
Mac-OS-X-Version ihrer OPI-Software eine neue Zielgruppe an: 
Sie wollen die Mac-Nutzer erreichen, die sich bisher immer vor 
einem Unix-Server gegraulthaben, jetztaber mit dem neuen Be- 
triebssytem dennoch einen auf dem Rechner haben. In MACup 
4/02 geben wir eine Anleitung, nach der man ausprobieren 
kann, ob OPI für den eigenen Workflow infrage kommt. 


MACup 4/02 erscheint am 13. März 2002. Themen können sich aus Aktualitätsgründen ändern — die Redaktion bittet um Verständnis 
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> DasKonzeptvon Hypertextkennt 
dank des World Wide Web heute 
jeder. Die Technik wird so selbstver- 
ständlich genutzt wie selbst ge- 
brannte CDs. Wer hierzulande be- 
reits vor 15 Jahren wusste, was da- 


mit gemeint ist, las wahrscheinlich 
schon damals MACup: 


Aus dem Software-Test „Guide“ 
„Stellen Sie sich vor, Sie läsen auf 
Ihrem Mac-Bildschirm einen Text, in 
dem das Wort ‚Palimpsest‘ vorkä- 
me. Erster Versuch: Sie tauchen in 
die Tiefen Ihres eigenen Hauptspei- 
chers: Palindrom, Palingenese, Pa- 
lette, Palma de Mallorca ... Nichts. 
‚Suchwort konnte nicht gefunden 
werden‘ meldet das Gehirn gehässig 
in einer halluzinierten Alarm-Box. 
Zweiter Versuch: Sie klicken auf 
die geheimnisvolle Buchstabenfol- 
ge. Und siehe da, in schönster Mac- 
Manier popptein Fenster auf, indem 
steht: ‚Aus Sparsamkeitsgründen 
nach Tilgung des ursprünglichen Tex- 
tes von neuem beschriebene Hand- 
schrift des Mittelalters.‘ Das ist et- 
wa so, als rubbelten Sie jetzt mit ei- 
nem Bimsstein den Text aus dieser 
MACup, um auf dem Papier dann ei- 
nen Liebesbrief zu schreiben: Wert- 
volles muß nichtigem weichen. 


Das Programm, das es ermög- 
licht, solche anklickbaren Hilfstexte 
hervorzuzaubern, heißt ‚Guide‘ und 
ist von Owl International. Es defi- 
niert sich selbst als eine Anwen- 
dung zur Herstellung von ‚Hyper- 
text‘. [...] Das Verfahren sei hier 
kurz vorgestellt: Guide erlaubt es, 
einzelne Wörter oder Graphiken als 
klicksensible Bereiche zu definie- 
ren. Was geschieht, wenn ein neu- 
gieriger Leser auf ein solcherart 
zum Knopf gewordenes Wort klickt, 
hängt von vorherigen Vereinbarun- 
gen ab: Es kann sein, daß statt des 
geklickten Wortes ein Ersatztext er- 
scheint. Oder iin der oberen rechten 
Bildschirmecke — solange die Maus 
gedrückt ist — ein kleines Anmer- 
kungsfenster.“ 


Aus dem Report über AppleTalk 
„Laut Apple USA präsentieren Netz- 
werke, die auf AppleTalk basieren, 


mit rund 50 000 Installationen die 
weltweit verbreitetste Netzwerk- 
technologie überhaupt. [...] Waren 
bisher Klein- und Kleinstlösungen 
wie eine Handvoll durch AppleTalk 
verbundene Macs und ein Laser- 
Writer die typische Netzwerkanwen- 
dung, so werden sich in Zukunft an- 
dere Anforderungen stellen. [...] 
Basis eines jeden Macintosh-Netz- 
werkes ist AppleTalk. Noch, denn 
hier taucht mit Ethernet eine zwar 
noch teure, aber extrem leistungs- 
fähige Alternative auf. Die techni- 
sche Kennziffer, nämlich die Daten- 
übertragungsrate, lautet für beide 
Netze: AppleTalkrund 230 Kbit/sec; 
Ethernet rund 10 Mbit/sec. Theore- 
tisch also ist Ethernet um den Faktor 
40 leistungsfähiger als AppleTalk — 
wenngleich man sofort einschrän- 
ken muß, daß ein Macintsoh Plus 
oder SE diese Datenmengen nicht 
verdauen kann.“ 
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Das letzte Gerücht 


170 


Letales Druckproblem 


> „Da soll sie ruhen.“ Michel deutete 
mit der kleinen Schaufel auf ein lauschi- 
ges Plätzchen im grünen Gebüsch. Die 
Wiese senkte sich etwas ab zu einem 
schmalen Bächlein, an dessen Rand die 
ortsübliche Vegetation aufs üppigste ge- 
dieh. Mir fiel bei dergleichen nur immer 
ein Name ein: Ajuga Reptans, Kriechen- 
der Günsel, eine Pflanze, von der ich 
wenig mehr als den Namen wusste. Aber 
damit schon erheblich mehr als von den 
meisten anderen Pflanzen. (Ich kann 
zwar Automarken und Verkehrsschilder 
unterscheiden, aber in der freien Natur 
bin ich nichtmehrüberlebensfähig.) „Hat- 
te sie eigentlich einen Namen? Ich mei- 
ne, irgendwas Persönliches?“ fragte ich 
den voranstürmenden Kameraden. „Nö, 
Picco, das war ihr Gattungs- und auch ihr 
Eigenname.“ — „Na ja, ich dachte nur: 
Wenn man seine Espressomaschine be- 
erdigt, dann hat man wahrscheinlich ein 
Verhältnis zu ihr wie zu einem Haustier.“ 
Michel blieb stehen und schnaufte. Auch 


sechs Tage später vorgestellt worden. 
Das war auch nötig, denn ansonsten wä- 
re eine Abgrenzung der Profi-Maschinen 
von den iMacs kaum noch möglich gewe- 
sen, jetzt, wo die Einsteigerrechner auch 
mit G4-Chip daherkommen.“ 
Mittlerweile hatten wirden großen Park 
erreicht, den Michel für die letzte Ruhe- 
stätte vorgesehen hatte. Von nun an ging 
es nurnoch querfeldein. „Viele Beobach- 
ter glauben, dass die Lager zur Macworld 
noch mit den aktuellen G4-Maschinen 
gefüllt waren und erst mal leer verkauft 
werden sollten. Und wann denn nun der 
Sprung zum G5 erfolgt — wahrscheinlich 
begleitet von einem neu designten Rech- 
nergehäuse -—, bleibt vorerst Steve Jobs’ 
Geheimnis. Im Februar auf der Seybold 
Conference in New York wird zwar dierich- 
tige Klientel für eine solche Maschine zu- 
gegen sein. Schade nur, dass Apple dort 
keinen Stand mehr hat. Das einzige, was 
momentan als sicher gilt, ist, dass Apple 
auf der kommenden Macworld in New 


zeitiges Rappen und Schaufeln trieb den 
Kreislauf an seine Grenzen und Schweiß 
auf Michels Stirn. „Wie sie endete, fragst 
du?“ Hatte ich natürlich nicht gefragt, 
aber erhieb bereits wieder die Schippe in 
den weichen Grund. „Zuerst setzte das 
Lämpchen immer öfter aus, dann folgten 
kleinere Dichtungslecks und schließlich 
ein letales Druckproblem. Als sie nur 
noch tröpfelte, hab ich sie erlöst und ab- 
geschaltet.“ 

Die Grube war tief genug. Michel fum- 
melte die Picco aus der Plastiktüte und 
legtesie behutsam insfeuchteLoch. Dann 
schob er das angehäufte Erdreich zurück 
und klopfte es mit der Schaufel platt. Ein 
weiterer Griff in die Tüte brachte eine Es- 
pressotasse und eine Untertasse zum Vor- 
schein. Die Untertasse steckte er zärtlich 
am Kopfende des Erdhaufens hochkant 
in die Erde, die Tasse dahinter als Stütze. 
Mitgoldenem Lackstiftstand aufdemTel- 
lerchen: „Picco, 1981 bis 2002, mit Voll- 
dampf in die Tasse. Danke!“ 


Auf der Sommer-Macworld gibt es schon wieder neue iMacs. 
Sie werden nicht nur etwas schneller sein als die jetzigen Modelle, 
sondern auch ein 17-Zoll-Display an ihrem Schwenkarm haben 


erwardem einfachen Latschen durch tie- 
feren Boden konditionell nicht mehr ge- 
wachsen. Vorhin hatte er mich, kaum 
dass er mir die Tür geöffnet hatte, mit der 
Nachrichtüberrascht, dass wirjetztsofort 
losgehen und seine Espressomaschine 
begraben müssten, an einem regneri- 
schen Samstagnachmittag. Zog ich mei- 
ne Schutzkleidung also erstgarnichtaus, 
sondern schloss mich dem Kollegen an, 
der in der einen Hand besagte Schaufel 
und in der anderen eine größere Pla- 
stiktüte trug, die mit an Sicherheit gren- 
zender Wahrscheinlichkeit das dahinge- 
schiedene Gerät beinhaltete. 

Unterwegs hatte er mir dann von der 
Macworld-Expo im Januar erzählt: „Alle 
hatten sich getäuscht: Neue G5-Rech- 
ner? Von wegen! Noch nicht mal aufge- 
peppte G4-Macs gab’s zu sehen. Puste- 
kuchen war’s auch mit dem angepeilten 
Vorstellungstermin 22. Januar für G4- 
Macs mit einem Gigahertz und zweimal 
einem Gigahertz. Immerhin: Die Doppel- 
prozessor-Macs sind dann doch schon 


York schon wieder neue iMacs präsen- 
tieren wird. Sie werden nicht nur etwas 
schneller sein als die jetzigen Modelle, 
sondern auch ein 17-Zoll-Display an ih- 
rem Schwenkarm haben.“ 
Dastandenwiralso nun, vordemBach, 
im Gras, am Abhang, zwischen Büschen. 
Michel setzte die Schippe an und begann 
mit dem Requiem auf seine Espressoma- 
schine: „Langundtreuhatsie mirgedient. 
Beinahe zweiundzwanzig Jahre. Jeden 
morgen hatsie, fast Mitleid erregend, die 
letzten Dampfwolken in die Große Tasse 
gehustet, um dann mit einem lang anhal- 
tenden ‚Pfffffff‘ ihr Werk abzuschließen. 
Es stimmt: Ihre Gegner behaupteten, mit 
knapp zwei Bar Druck gehöre sie an das 
untere Ende der Dampfmaschinen. Und 
es stimmt auch, dass der zierlich abge- 
knickte Aufschäumer so hübsch und 
nutzlos war wie eine Picasso-Reproduk- 
tion über dem Wohnzimmersofa. Aber bei 
einem Anschaffungspreis von umgerech- 
net fünfzig Euro verstummt jede Kritik.“ 
Nun musste ererstmal verpusten: Gleich- 
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Apples kostenlose 
Software schafft 
Ordnung im 
digitalen Album 


MAGAZIN 


Neue Super-Macs 


3 neue Designerstücke mit Profi-Ausstattung 


Das bringt das aktuelle Top-Modell 


Workshop Mini-DVD 


Auf CD: Filme in DVD-Qualität 


Websites professionell bauen und verwalten 


Video direkt auf die Festplatte filmen 


Firewall und Verschlüsselung 
Alleskönner fürs Office 
Software für Mac 0OSX entwickeln 
Spezialeffekte für Photoshop, Canvas 8, High-End-Festplatten, 
Retrospect 5, Final Cut Pro 3, 30 Macs im Vergleich, Top-Shareware und mehr 


Macworld Expo Workshops Sıtizen Kabuto Digital Hub 
Alle wichtigen Produkte der Mac 0S X, Mini-DVD, Prächtiges Action-Spektakel Personal Computer der Zukunft. 
Messe, News von Apple Docs Profiserie, Photoshop für Besserverdienende Wie Apples Strategie aufgeht 
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macorama 


News und Trends 


008 Messias mit neuen Maschinen 
Steve Jobs auf der Macworld 
009 Massenhaft neue X-Ware 
Macworld: Viel Software fürMac OSX 
013 Apple in der Gewinnzone 
Positive Zahlen trotz allgemeiner IT-Flaute 
014 Gute Zeiten für Mac-OS-X-Musiker 
Hersteller von Audiosoftware rüsten um 


test & markt 


Neue Produkte — Wegweiser für Kaufentscheidungen 


016 Neue Apple-Rechner 


Alles über die neuen iMacs, Power Macs und iBooks 


022 AirPort 2 
Drahtloses Surfen der nächsten Generation 


024 iPhoto 
Digitalfotos kinderleicht verwalten 

026 Final Cut Pro 3 
Videoschnitt nun mit Echtzeit-Darstellung 

030 Neuer Raid-Controller für IDE-Platten 
Transferraten von bis zu 80 MB/s möglich 


030 Harddisk-Videorecorder 
FireStore: DV-Film direkt auf die Festplatte bannen 


032 AppleScript Studio 
Mac-OS-X-Programme erstellen 
036 SCSI-Festplatten 
6 schnelle Massenspeicher im Vergleichstest 
040 Alleskönner „PSC 950“ 
Drucker-Scanner-Kopierer-Fax-Kombi von HP 
042 BENCHup: 30 Macs auf dem Prüfstand 
Vom Power Mac G3/233 bis zum 64/867 


044 Test-Finder 
Alle MACup-Tests der letzten vier Ausgaben 


helpline 


Ratgeber: Tipps, Workshops, Leserfragen 


046 Probleme und Lösungen 
Leser fragen, MACup antwortet 


048 Tipps und Tricks 

Kleine Kniffe 
054 Shareware 

Nützliche Tools und Hilfsprogramme 
057 Die MACup-Abo-CD 

Highlights unserer Heft-CD im Überblick 
058 Workshop: Mac 0S X 

Arbeiten mitdem Terminal 


062 Workshop: Mini-DVDs erstellen 
Wie man aus einer CD-R eine DVD macht 
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Netz und Entertainment, Reports und Rezensionen 


064 Digital Hub 
Geht Apples Konzept auf? 


070 Klicktipps 
Ausgewählte Webseiten kurz vorgestellt 


072 „Giants“ 


Action-Spektakel für die Mac-Hardware von morgen 


074 „Spider-Man“ 
Superheld im Großstadtdschungel 


075 „Vampire“ 
Als Blutsauger durch Mittelalter und Neuzeit 


076 Arcade-Games 
Neue Ballerspiele für die niederen Instinkte 


077 „Lineage“ 
Online-Rollenspiel für tausende Mitspieler 


078 Game-News 
Macworld-Ankündigungen, Real Myst und mehr 


080 Naturwissenschaften als Spiel 
Bio und Chemie als Abenteuer im „Myst“-Stil 


net & work 


Intra-/Internet, Serverlösungen, Administration, Office 


100 GoLive 6 
Was die neue Version des Web-Editors bringt 


104 News und Trends 
Prepress-Software und ISDN-Treiber für Mac OS X 


106 Retrospect 5 
Profi-Backupsoftware fürMac 0SX 


Apples Vision vom 


Digital Hub 
Seite 64 


medienproduktion 


Praxiswissen für Publishing-Profis 


112 Layouten mit XML 
Wie man einen Inhalt mehrfach aufbereitet 


118 News und Trends 
XPress 5 und InDesign 2 erhältlich 


119 Neue Bücher 
„Die PostScript und PDF-Fibel“ und mehr 


120 Canvas 8 
Denebas Grafiksoftware nun auch fürMac 0OSX 


124 Workshop: Colormanagement 
Farbsicheres Proofen des kompletten Layouts 


132 Neue Photoshop-Plug-ins 
Feuer- und grafische Effekte aus Russland 


134 Gemälde simulieren 
Wie man aus Fotos digitale Ölbilder macht 


142 Workshop: Photoshop 
Besser freistellen 


144 Doc Baumanns Screenshots 
Bemerkenswertes aus der Welt der digitalen Bilder 


Layouten mit XML 
ab Seite 112 


Digitale Gemälde Seite 134 


standards 


006 Start up 
168 Leserforum 
168 Impressum 
169 Vorschau 
170 Gerüchte 


enita:cintlug Alle Tests 


019 Power Mac G4 Dual 1 GHz 


020 iBook 600 


022  AirPort2 


024 iPhoto 


026 Final CutPro 3 
030 IDE-Controller Alchemy ATA 133 Raid PCI 


030 Harddisk-Videorecorder FireStore 


032  AppleScript Studio 


036 SCSI-Festplatten 


040 Multifunktionsgerät PSC 950 


042 30 Macs im Vergleich 


072 „Giants“ 
074 „Spider-Man“ 
075 „Vampire“ 


100 GoLive 6 (Beta) 


106 Retrospect 5 (Preview) 


120 Canvas8 
132 Panopticum-Plug-ins 


En Alle Workshops 


MacOSX: Wie das Terminal funktioniert 


062 Mini-DVDs erstellen 


124 Farbmanagement beim Proofen 


134 Digitalfotos wie Ölgemälde aussehen lassen 


142 Schneller freistellen in Photoshop 


